
v  C
AB



Ö

S

Va

Z

1

Z

Ö  S

E

«3  «3

3

RE

Ta  Ta

E e

&v

n  3

AF

In

V

fl

Ya  Y

aV b

A“

S  F

e

UE

x

<

7S  S

X

s

A  o

On  M  Al

E

r  -

3

“

O

Av

i  i

R

O

v

i

onÖ

AASEA

n

e

&S  x

Wa



Ar  nr
M  M  K a

W D v  P
D

N  N
\

n  E S  S  ®  %n

A

An A  A
, (

x RE
AA

©  ©©  Q:.S
14

N
x P

ASR
Ya

NaL£.  .
Vn D P

K Pa7 5 A  A :s

S  S

S
z  PE  A

S
raXPE vu

V -

A $  n
E  %. @  #,  ,

da
n TE  ATSN

An

zWE( 1}
ST  S\r

en  C Y  a
e

E a  Cx

n
xA Z  R  £s Y

%  S x r A  AS  E  H A  Ara K  E V
c n

Raln C ST  , x

A  AS O, i}  i  S Z
3 „a  z

AA

V  A ME

e
z  zA vl Ü P5B RX

n  n ÜT

E  E
<ı Bn S

An  An f
u W

S  V Pa  ©  77

Xr An A
K
NN Ar A,

CM

, en  en en  en
Z

Yn

S

d AT
K

ba



DIENSI
Vierteljahresschrift herausgegeben VO

ITTURGISCH INSTITUT ERZABTEI
Schriftleitung Dr Anselm Schwab ÖS Leiter des Institutum Liturgicum

Mitherausgeberschaft Univ.-Prof. Dr Thomas Michels ÖS

Inhaltsverzeichnis des Jahrganges X/1956

UNDSATZLI  HE
Dem Jahrgang el Geleıt (Bischof Zauner) 1,
Zeıitlich-zeitlose Reform (Michels) 1,
Bemerkungen Z.U: „Ordo Hebdomadae Sanctae Instauratus“ 0W
Die Bedeutung und der pastorelle Charakter der lıturgischen Wieder-

ETINCUCTUNG der Heiligen Woche (Antonellı) .
(Übersetzt nach den „Ephemerides Lıturgicae“ Vol LXX, 1956,
L 78

Praesceribitur. Zur Wiederbelebung der Karwoche und der Osterteier
Reetz) L,

Unser Christusopter (Fortsetzung) (Zanettz) 1,
Der rdo Hebdomadae Sanctae Instauratus pastoraler Schau

I 49
Dıie Heilige Woche 1956 Eın Rundblick Reetz) Ir
Mult und Zuversicht. Gedanken ZUr erstmalig vollzogenen Feijer des

Karwochenordo (Schwab) II 56
Unser Christusopfer (Fortsetzung) (Zanettt) IE
Dıie Evangelienperikopen Tagen VO  ; Gemeindegottesdienst

kerygmatischer Sıcht (Kellner) 1L, 68
11, FTUm 1Nec Neuübersetzung des Perikopenbuches Bauer)

Einige Bemerkungen dazu (Dillersberger) IL, 81
HL,Christliche Kunst heute (Kardinal Lercaro) .

Vom Sınn der modernen Kunst ı sakralen Raum (Betschart) I1L, 91
Abstrakte Kunst und Kırche (Waltenspühl) . 111, 102
Zum Dekret über die Vereinfachung der Rubriken (Schneider) . 111, 116

(Übersetzt nach den „Ephemerides Liturgicae“ Fol
Das Mysteriıum der Geburt Unseres Herrn der Feier der Kirche

Pinsk) I 132
Ansprache apst 1US C den Ersten Internationalen Pastoral-

I 140lıturgischen Kongreiß (Übersetzt VvVon Luzıa Verdroß B



Ronchamp, VO' Kultischen her gesehen (Michels) I 159
Zum Dekret über die Vereinfachung der Rubriken VO ar  San 1956

Schluß;) (Schneider) 1 162
168Unser Christusopfer (Fortsetzung) (Zanetti) I

INSTITUTS- KOM  ON UN
AUSLANDSBERI  HT

Konterenz der Osterreichischen Liturgischen Kommuissıon
15 Janner 1956 Salzburg (Schwab)

Internationaler Liıturgischer Kongreßß Assısı un Rom 1,
Die Erneuerung der Lıturgie Aus dem Geiste der Seelsorge dem

Pontifikat apst 1US C Internationaler Pastoralliturgischer
Kongrefß Assısı/ Rom VO bis September 1956 IL,

Morphologie der sakralen Kunst Tagung ı Wels, Schloß Puchberg,
108VO 13. bıs 14 Juli: 1956 (Schwab) . IIL,

Kirchliche Kunst der Gegenwart Gedanken Priesters ZUF
Internationalen Ausstellung ı Salzburger Dom 1956 111, 1392

Eın Wort des Dankes (Schwab) . I 129
Erster Internationaler Pastorallıturgischer Kongreiß Assısı/Rom

150VO bıs September 1956 epper I
V Konterenz der Osterreichischen Liturgischen Kommissıon

28 November 1956 Salzburg Schwab) 1 157

<LEINEF
Die Feier der Karwoche VOT ausend Jahren Grell) > 25
Altburger und Neumeyer kommen wiıeder un reden VO  e

der uen Karwoche (Dillersberger) . L, 51
Beiträge s  ber dıe Karwochenliturgie ı unserer Zeıitschrift L, 33
Der a1ı€e un das kıirchliche Stundengebet

Aus der Geschichte des kirchlichen Stundengebetes (Jungmann) B 38
.Überlegungen Morgen- un Abendliturgie tür die

Gläubigen (Michels) 1,
La:enbrevier un Frömmigkeıt (Fleischmann) ®

Seelsorger schreiben über iıhre Karwochenfeier IL, 60
Liturgische Frömmigkeit (Michels) {r
Abstrakte Kunst ı ersten Jahrtausend (Helmes) H, 100
Veronika Malatas Paramentenarbeiten 11L, 113
renzen der Gestaltungsfreiheit des Künstlers I1L, 115
Der vergewaltigte 5Sonntag egner I 172

ERTRAGUNGEN
Weihnachtshymnus (Michels) I 131

ÖZEg N-Sthei



BILDBEILAGEN
Grablegung un Christus der Vorhölle L, 1956

Kupferstiche, St Peter-Salzburg, 18 Jahrhundert
Kopf des Köni1gs David A4aUus$s Kodex VO  3 Durham, Nordengland I11, 1956

1956Kreuzwegstatıon Bronze (Ionz Schneider-Manzell) I11,
„Die Briete des Pablo“ aquero Turcı0s) I11, 1956

1956Mıtra (Veronika Malata) HE
Die VvVIier Jahreszeiten“ (Karl Weiıser) I 1956

1956Erzabt Dr Jakobus Reımer, St Peter Salzburg 8
Erzabt Koadjutor Franz Bachler, St Peter Salzburg I 1956

AUTOREN LPHABEFETISCH
DFER

Antonelli: O.F Ferdinandus, Rom
Die Bedeutung UN der dastorelle Charakter der liturgischen
W zedererneuerung der Heiligen Woche E

L, Lic Dr Johannes Bapt., VWıen:
{Jm LNE Neuübersetzung des Perikopenbuches 1,

eis ch s B., Univ.„Prot Dr Ildefons, Einsıiedeln-Salzburg:
Vom Sınnn der modernen Kunst ı sakralen Raum L1L, 91

5 &>  - L, Unıyv „Prof Dr Josef Salzburg
Altburger un Neumayer kommen zuieder MmMmMmMen un reden
vVOo  S der Karwoche 5 31
„Einige Bemerkungen dazu“ (Zum Beıitrag „Um 1ine Neuüber-

setzung des Perikopenbuches“ VO  3 Dr Bauer) E, 81
Fleischmann O.S.B Hıldebrand Seckau

La:enbrevier un Frömmigkeıt ” 43
ell Kanonikus Ferdinand Seekirchen
Die Feıer der Karwoche Vor ausend Jahren L,

g“ S, Werner, Treıs/Mosel:
Abstrakte Kunst ı ersien Jahrtausend 100LIE,

IS Univ.-Prot Dr Josef Andreas, Innsbruck:
Aus der Geschichte des kirchlichen Stundengebetes 1,

Kellner S: }a Josef, Manıla:
Die Evangelienperikopen Tagen VO  S Gemeindegottesdienst
kerygmatischer Sıcht EB

O, G1acomo, Kardinal Erzbischof VO  $ Bologna
Christliche Kunst heute IM4

Löw C.SS.R Josef Rom
Bemerkungen Z ydo Hebdomadae Sanctae Instauratus I



Michels B., Unıv.-Prot Dr Thomas, Salzburg/Maria-Laach
Zeitlich-zeıitlose Reform E
Überlegungen Morgen- un Abendliturgie für die Gläubigen E
Liturgische Frömmigkeit SR
Weihnachtshymnus I 131
Ronchamp, VO: Kultischen her gesehen I 159

Pı Dr Johannes, Berlin:
132Das Mysterium der Geburt Nnseres Herrn der Feıery der Kırche I

Pıus Xll
Ansprache den Internationalen Pastoralliturgischen Kongreß I 140

> Abt Dr Benedikt, Seckau
Praescribitur Zur Wiederbelebung der Karwoche und der Osterfeizer 1,
Die Heilige Woche 71956 Fın Rundblick FL

S« TI', Stadtpfarrer Bruno, örg]
Der vergewaltigte Sonntag I 19

e * B., Proft Dr Wıinfried, Salzburg:
Erster Internationaler Pastoralliturgischer Kongreß Assısı/ Rom
“O bis September 1956 I 150

Prälat Dr arl VWıen
49Der ydo Hebdomadae Sanctae Instauratus Dpastoraler Schau IL,

T's Stadtpfarrer Johannes, Klagenfurt:
I88| 116Zum Dekret über die Vereinfachung der Rubriken, 2il

TE el Schlufß) I 162
B., Dr Anselm, Salzburg:

Konferenz der Österreichischen Liturgischen Kommission
(18 Jänner E

Mut UuNn Zuversicht. Gedanken ZUuYT erstmalig vollzogenen Feıery
des uen Karwochenordo IL,

Morphologi:e der sakralen Kunst Tagung ı Wels, Schloß Puchberg,
VO: SR hiıs /uli 1956 I11 108

Fın Wort des Dankes 129
XVI Konferenz der Österreichischen Liturgischen Kommuissı:on

(28 November 1 157
Verdroßfß ©S:B. Luzıa:

Übersetzung der Ansprache 1445 XIT den Ersten Inter-
nationalen Pastoralliturgischen Kongreß Assısıl Rom I 140

5  5 E Dr Lorenz, Högeglingen/Schweiz
Abstrakte Kunst un Kırche I1L, 102

C  E 1, Prof Dr. Tranquillino, Pfarrer, Andeer, Schweiz:
Unser Christusopfer (Fortsetzung) L,
IJnser Christusopfer (Fortsetzung 1, 64

168Unser Christusopfer (Fortsetzung) I
T, Dr Franziskus Sal Bischof von Lıinz

Dem Jahrgang zZUu Geleit I,



d Sr  Ta

A
5

S
D X  X HeE A  A DEZnE  En

Vn RSnHSE {  S WT OR  N A
e S  Fn

AIr A CRSR  A a S \ SS
x

z 8 oe
N  EN}  e  © N

f3 e ©
N  E Mn

v y  R  X f
x

e  eY

ES  88  88 B

-  Ar

R3

w IO

y Ya

—  AA (

F  FE
; i

K  K  A  A E
Dr n  FASK d

b X
- n  U

HC FAd“  LA“ AD
U r

x E Z  n
ErDE

4 IM ADE S Az  z
ST

SS Au Br
C A Yaz  Z

E  E p S
S Z e  Ü A
i  A

WE  ®
Fa S

En AT 3
—  —

A V A
%

+ DnK AR- V  V
N

n HIC A

-;  f
W  WAr Raln  NAp S

S

S  n E OX

7al %® e
al E O

S

Ar  *

*

A
D

An

a

A  A AA D
f 9

‘a

N  3R

133

AF  S
Da xrA

e v FaM  i7  Ö



N

®

a  %i
s 744

A - fl.E
nnnnn l e e 9>  x  %

W D_

5
D  A DE=  A  %  (

C

N
AN x

Al

Ed(  A
# TEN x

3AKa —. | {  ||
SA

y

ö
G

\}

e

D  D7
S Peter, Salzburg, 18Jahrhundert

Merr, meın Heıland,
durch das rab schenkst Du mır den Zugang Leben
Durch Tod tOtest Du den Tod und dıe Hölle

ANs der IFIECHLISCHEN LE



DE ZU GELEIT

Mit Freude oTe ıch, da ß dıe lıturgische Zeitschrift „Heiliger
Dienst“ mit dıiesem Heft ıhren zehnten ahrgang beginnt. Ich weiß
mıch eINS mıt meiınen bischöflichen Mitbrüdern ım. österreichischen
Epz'skopat‚ wenn ıch als Vorsitzender der Österreichischen Latur-
gischen Kommission der Schriftleitung dıe dankbare Anerkennung
für es ausspreche, WasS dıe Zeitschrift 2n den veErgaANgenen en
Jahren Priestern un Gläubigen INSIC N das Wesen und en
der ıturgie vermıttelt hat Jahrelang hat dıe Trastlos schaffende
Persönlichkeit des ın seiınem zıjer für dıe LUıturgische Frömmigkeit
unNverge  ichen Adalbero Kajffelsberger der Zeitschrift ıhr Sıegel
aufgedrückt In weısem Verständnis hat iıhm der hochwürdigste Herr
Erzabt vDO ST etier tatkräftig er geholfen eın Geist lebt weıter
1N den jetzıgen Herausgebern. Möge ıhnen gelingen, dıe Gläubigen
UTC den „Heiligen Dienst‘““ ın eın ımmer tıejeres Verstehen des
Heilswerkes Christi einzuführen, WE ın der ıturgie zZUT

beständigen Heiligung un Begnadigung der Gleder der Kırche L’ag
Jür T’ag wırd, gemä den orten der Sekret DO achten
Sonntag ach ngsten, „daß diese hochheiligen Mysterien des Heiles
uns heiligen ım Miteinanderleb des gegenwärtıgen Lebens und unNS
hinführen den ewıigen Freuden‘‘.

LAnz, AÄAschermittwoch 1956

Bischof VDVON T1Aanz

Liturgischer Referent der Österreichischen Bischofskonferenz



ZEITLICH—ZEITL‚OS REFORMA

„Gestern ward ich mit T1ISTUS gekreuzigt heute bin ich verherrlicht
mit Ihm Gestern War ich mi1t Ihm bei den otfen heute stehe ich mit Ihm
SIl In diesen Worten Gregors VO  } Nazlanz, des „vr’heologen  C6 der ırche
des ufgangs, ist, 1n prägnanter KUurze das esen des Paschamysteriums,
das Leiden und Auferstehung umfaßt, gekennzeichnet: der Vorübergang
des Leidens mit dem „Ward” un! „War“, der Übergang 1n eine ECUC

Daseinstiorm ın dem „D1In 1Ch“ un! „stehe AT Wiıie Christus, der durch
sein Leiden einmal, W1e der Hebräerbrie Ssagt, 1n das Heiligtum ZU

Entsühnung des Volkes trat, dort die ewige rlösung nden,
geht auch das olk des Herrn Jahr Jahr durch das Myster1ium der
Passion hindurch, rlösung VO  3 der un un Verklärung durch
die Auferstehung erlangen. Hier WITd wahr, W3as ber der PIiorte der
Peterskirche 1n alzburg steht FÜr des Lebens ist Rr ommt, wenn

inr heil werden WO. eht durch T1ISTUS hinüber. Keın anderer Weg
geht ZU. eben  6

Wenn WIr uns 1mM iıchte dieser Worte nach dem tieferen 1nnn der
Reform fragen, dıe 1n unseren en die großen Tage der Karwoche un
die Ostervigil Nneu ordnet, liegt die Antwort iın der Zeitlosigkeit der
Mysterien, die ihnen gefeier werden. Vor dreißig Jahren wartf 1900208  -

den orkämpfern der liturgischen Erneuerung OT, s1e wollten archaische
Hormen liturgischen Lebens aQus den ersten Jahrhunderten wıieder ZU.

Leben erwecken. Nun greift die ırche selbst durch das andat ihrer
höchsten Autorität wieder auf diese Jahrhunderte zurück. Tut S1e C:
weil S1e der antiquitas, die mer iın der iırche geehrt wurde, den
Vorzug VOT dem Neuen g1ibt, oder leg die Antwort tiefer? Die rechte
Antwort ist ohl die, daß das Wesen der Heilsmysterzen klarer als D1S-
her herausgestellt werden soll Das geschle einmal dadurch, daß die
1mMm auIie der Jahrhunderte zugewachsenen Formen der Volksifrömmig-
keit, 1ın enen praktisch fur viele das eigentliche eschehnen dieser Tage
bestand, auf das ihnen zukommende Maß zurückgeführt werden sollen,
annn aber auch und vorzüglich dadurch, daß der überragende un! eils-
bedeutsame Wert der lıturgıs  en organge seiner ewıgen Geltung
durch die möglichste Angleichung die ursprünglichen organge selbst
eindeutig un:! unmittelbar den Gläubigen nahegebracht wird EWL. sind
die Vorgänge selbst ihrem Wesen nach unabhängig VO  } der Zeıt, aber
S1e ges  ahen 1n der Zeit und wiederholen sich ın iNr. Deshalb ist
sinnvoller, die Domini als Abendmahl un! Paschamahl feiern,



W1€e un Wanl der Herr miıt seinen Jüngern Tfelerte. Deshalb begehen
WI1r richtiger das Gedächtnis des Leidens der Stunde, da Er H4E un!
Seinen Geist 1ın die an Se1nes aters empfahl. allerdings die
Kommunion{fieier der vorgeheıiligten en nach östlichem rauch, mit
der folgerichtigen eilnahme der läubigen der Kommunion, dieser

Sinngebung entspricht, Sel 1n er Unterwerfun. untier das Urteil der
iırche geiragt. Die T1isten der ersten Jahrhunderte verbrachten den

der Passıiıon“ 1ın Lesung un! ber begrüßen 1St, daß das
Jeremlaswort aus den Metten des Karsamstags: „Gut 1St’S, 1 weıigen
das eil erwarten“ 10808  » dadurch wahr wIird, daß der Samstag
eine Wache mit dem Herrn aut die Auferstehung hın ist. Diese Auft-
erstehung 1ın lebendiger ergegenwärtigung des Taufmysteriums der
Osternacht begehen, daß ihre Wirkung ZU. zentralen un:! nach-
haltigsten T1eDnNn1s des Sanzen Kirchenjahres Wwird, ist die Absıcht der
iırche bel der Neugestaltung der WHejler des Paschamyster1ums. Die OSier-
ichen Mysterıen sSind 1dentils mit den Mysterien des Heıles, dem Werk
der rlösung, das WITLr in jedem eiligen pfier erNeuernN). Der Sonntag,
ja in gewissen Siıinne jeder Tag, ist eın Abbild und Sinnbild des großen
Ostertages, dem Christus als die Sonne der Auferstehung den Men-
schen erscheint. Aus der Tatsache der Auferstehung schöpft es christ-
iche en die ra die Leiden dieser D4 1n el.  aDe den Leiden
Christi bestehen, der ewigen Herrl1i  eıt el werden.

„Pascha des KyTI10S, ascha, wıederum ascha, Sagec ich ZUTr Ehre der
Dreieinigkeit. Uns ist 1eSs das est der este, die Feier der elern,
hoch ber en anderen W1e die Sonne ber den Sternen, S  e L1LLUL den
Festen, die menschlichen rsprungs un! VO  @} der Erde Sind, sondern
den Yesten Christi, die für Ihn egangen werden Heute feiern WITL
die Auferstehung, Ww1e S1e ist nicht die er.  e neln, die schon g-
wordene.“ In diesen etzten Worten der ede Gregors VO  } Nazlanz auftf
das heilige ascha en siıch der Glaube, der bis ZU. zeitlosen esen
des Mysteriums der Erlösung un! selner Wirkung, der „schönen Ver-
wandlung“ WI1Ee Gregor einer anderen Stelle sagt, vorgedrungen ist.
Aus solcher Erfahrung jubelt ın seiner ede auf den „Neuen Sonntag  “
den ersten nach Ostern: „Nun ist der rühling der Welt, der geistliche
ruü  1ng, Frühling den Seelen, rü  ing den Leibern, Frühling mıiıt en
Lı schauen, Frühling, nıcht erschaun“, un bıttet: „Möchten WI1r seiner
el werden auch da droben, herrlich verwandelt un:! 1905  w

Leben rhoben ın Christus esus, unNnseTeEMmM KyrI10s, dem alle errlichkeift,
Ehre und errscha se]l mit dem eilıgen Pneuma, ZUT Verherrlichung
Gottes des aters Amen.“

Salzburg NUV.-FTrO Dr T’homas Michels (3



Bemerkungen ZUM

»ORDO HEBDOMADAF SANCTAF
NST  ATUS»

Es dürifite icht unangebracht se1n, den „Ordo ebdomadae sanctiae
instauratus“ einer näheren Betrachtung unterziehen. Diesmal handelt

Ssich Ja nicht mehr, WIie VO TEe 1951 in ezug aut die Oster-
nachtfeier, eiINe Möglichkeit, die INa  ®} auch ruhig abseits Negen lassen
kann, sondern diesmal ist der [S4915 „Ordo“ chlechthin allen, die angeht,
auferlegt. Und geht alle d. die den roömischen Rıtus efolgen. Man muß
sich also wonl oder übel entschließen, den „OTd6® studieren, un! seine
sachgemäße Ausführung un! gewIissenha vorzubereiten. Das ist
auch ganz klar un: sehr nuüchtern 1mMm Kinführungsdekret un:! 1ın den Aus-
führungsbestimmungen der „Anstruktion“) niedergelegt.

ber den Geist, die Grundabsicht der durchgreifenden Änderungist schon andernorts gesprochen worden. Immerhin WI1Ird immer wieder
gut se1n, sich erneut und ehrlich davon überzeugen, daß sıch in
allererster Linie arum handelt, durch eine NEUE, bessere Zeltansetzung
un durch e1Ne wohldurchda Neuformun bzw. Vereinfachung des
Ritus der großen Masse des gläubigen Volkes den Besuch der lıturgischenGottesdienste gerade den heiligsten agen, die rundgeheimnisse
UuUNnseTrTer eligion, das Werk der rlösung, SIGIETr WITrd, allgemein möglich
zZz.u machen Die Verordnung, die 1US XII 16 November 1955 1n Ta
gesetzt hat,; steht ganz un Sar untier dem Leitmotiv: Liturgia prTODTETchristianos! Am orgen der etzten Trel Kartage, die fiast überall
gemeine Werk- un! Arbeitstage sSind usnahmen bestätigen die Regel!),konnte die Masse der Gläubigen nicht mehr AB ırche kommen, aIsoO
kommt die irche Ar Masse des gläubigen Volkes, indem S1e den lıtur-
gischen Gottesdienst auf achmittag und en verlegt, die ages-arbeit vorbei ist, un Wer immer eLwas uten illen hat, leicht och 1ın dıe
Kirche kommen annn uberdem sSınd überflüssige Längen ausgeschaltet,
der Verlauf der gottesadlenstlichen andlung straffer, üÜübersichtlicher
gemacht, und VOT allem ist 1U jedem der Trel etzten Kartage wenn
InNna  ®} die Osternachtfeier vorausnımmt, Was ohl nunmehr zumeist
geschehen WIr dem Gelegenheit geboten, sıch dem Erlöser 1mM
akrament nahen, un damit eine ganz einmalige Möglichkeit, dem
ÖOsterlichen Sakramentengebot auf leichte Weise, ohne Hast un ohne
Überanstrengung auch des erus, nachzukommen.

Es annn sich 1er freilich icht darum handeln, etwa einen uDBrıken-
lehrgang abzuhalten, wı1ıe 1mM einzelnen die Karwochenriten ablauien
sollen Noch weni1ger, eiwa einen historisch-liturgischen Kommentar
geben Das wurde eın Buch verlangen, WI1IEe ja auch die Kommission, die
mit der Arbeit betraut 1St, vVon Arbeits- un: Studienmaterial
ehäuft nat, che das Werk, der S1e berufen wurde, 1n ÄAnsgriff ge.wurde Es sollen, WI1e der Titel des Au{fsatzes Sagt, „Bemerkungen“ ZU.

oder erneuerten sOrdo” gemacht werden, die Se1ın Verständnis und
SeiNe Ausführung eLfwas erleichtern sollen



Eıs sSe1l gleich vorwesßsenNOMMEN, daß, wı1ıe schon der Haupttitel des
„Ordo“ zeigt, ın den lıturgischen Benennungen selber Neuerungen durch-
geführt worden S1ind. Statt des bisherigen 99  ebdomada MAaı0T“ el.
NU:  m} immer 11U  — „Hebdomada SANCTA . Die „gTr0oße“ Oder noch weniger die
„größere“ Woche ieg uns nıcht; die Benennung „heilige“ 0OC!| VeLr -
stehen alle Der Palmsonntag erscheint mıi1t der Erst- oder Hauptbenennung
„dominica secunda Passıon1ıs  L Der Palmsonntag War ja ursprünglich der
„Passions“-Sonntag chlechthin, der Begınn der „heiligen“ Woche rst
1n späaterer eıt WIrd der vorausgehende Sonntas hinzugeschlagen, un!
formte sıch die „Passionszeit“, wobel der fünfte Fastensonntag eben
„dominica de Passıone“ genannt wurde Der Benennungsart der Advents-
WIie der Fastensonntage, Ja, überhaupt der Sonntagsreihen ema3. gibt
1U eben einen ‚ersten und einen „zweliten“ Passionssonntag, die miı1t
den beiden zugehörigen ochen d1ie „Passionszeit“ bilden Der Grün-
donnerstag behält seinen lıturgischen kigennamen SIM Cena Domini“, da

ja ganz eindeutig un allgemein verstan:  ich usdrückt, W3as diesem
Tag gefelert WIrd. Das sıcherlich recht unpra  ische Wort „Parasceve“
wıird für den Karfireitag ausgeschaltet; besagt liıturgisch Dar nıchts; daß
für die Juden der „Rüsttag“, „Vorbereitungstag“ WAar, hat mit der iturgieder Kirche nichts tun Es wurde also eın alter Ausdruck wieder qauf-
eder unmittelbar aussagt, geht KFer1a VI „1n DAasSSıLıONE
et TTIEe Domini“. Eis ist der Tag des Leidens un Sterbens des Herrn Für
den Karsamstag ware emgemä eiwa eine orm WwI1e „sabbatum 1ın
sepultura Domini“ erwartien; aber eın solcher Ausdruck War n1ıe ın
eDrauch KEs War infachhin der „heilige“ Samstag Vom „Samstag“ als
solchem, das O als lıturgischem ag, der gänzlich feijerlos ist, hebt
sich ah die „Vigilia paschalis“, die WITr nunmehr als die „Osternachtfeier“bezeichnen, un: die sıch, dem rsprung un dem 1InNnn nach, iın der
Mitte steht ZwI1schen dem Samstag und dem Sonntag, zwischen Trab un
Auferstehung.

enden WIT uns nunmehr den einzelnen agen Um gleichdie ersten TEel ochentage der Karwoche, ontag, Dienstag, Mitt-
woch, denen die Liturgie pra  15 unverändert bleibt, Tallen für unseTe
„Bemerkungen“ wWes Somit bleiben uns etrachten: Palmsonntag, und
die Tel Tage des „Triduum Ssacrum ründonnerstag, Karfreitag un
Karsamstag mit der Östernachtfeier.

Palmsonntag; lturgisch: „2 Leidenssonntag“. Die Liturgie der
römıschen irche weist ZWel Hauptelemente auf; das erste, äaltere, wiıich-
t1gere ist die Messe, die eigentliche „Passions“-Messe, die tTejlerliche KEr-
öffnung der ursprünglichen einzigen Leidenswoche An der Messe ist enn
auch aum etiwas geändert worden. Nur die Passıon nach aus wurde
eLwas abgekürzt. Deshalb nämlich, weil sıch die Karfreitagspassion (JO-hannes) ausschließlich auf das WIT. „Leiden“ des Herrn, das 1 Gar-
ten Gethsemani begann un mit der Grablegung beschlossen wurde, be-
chränkt un als Muster für die anderen „Passionen“g WwWwurde
Es also die Erzählung VO. Mahl beim aussätzigen Simon aQuSs, ebenso
die ohnedies fragmentarische Schilderung des Letzten Abendmahles Her-
Nner chlu —  jener Absatz, der bis jetzt als „Evangelium“ gelesen wurde
un VOIMN Tag nach der Grablegung handelt



Das zweıte, spatere Element, das annn ZUL harakteristik dieses
Sonntages wurde un: ihm den Namen gab, ist die Palmprozess1ıon, der
die almweihe vorangestellt wurde. Diese letztere hat annn abermals das
Übergewicht un: drängte die ursprünglichere Prozession zurück.
Dıie kostbare Beschreibung der arwochenbräuche VO  5 Jerusalem am Ende
des Jahrhunderts, die uns die Abtissin Etherila hinterließ, gibt uns den
usse ZU Verständnis der wichtigsten Karwochenbräuche in der
lturgıe Es Jag ja nahe, gerade in Jerusalem die atfsachen der e1lls-
es  L zumal annn der Leidensgeschi  te, jenen historischen Ört-
liıchkeiten jener eıt un! Stunde nachzuleben, denen S1e sich einst-
mals nach den evangelischen Berichten abgespielt hatten. Daß el untfer
vielem anderen der großartige trıumphale Kınzug Christi ın Jerusalem

Begınn der groben Leidenswoche lebensvoll nachgeahmt wurde, ergibt
sıch W1e VO. selbst. Der Festzug also Ehren Christi, des Messiaskönigs,
nıcht eiwa als mMOMentane explosive Kundgebung, C1ie e1n Paar Tage dar-
auft 1Ns Gegenteil umschlagen konnte, sondern als echte Ireuebezeugung,
die dem ess1as auch 1mMm Leiden, auch 1mMm Tode, aber auch 1in der Gewıißheit
der Auferstehung geboten WITrd, wurde rasch ein allgemeiner Brauch der
Liturgie diesem Sonntag Biıs 1Ns hohe Mittelalter hinein wurde diese
Prozession als triıumphaler Königszug ofit prachtvoll ausgestaltet. Die
almzweige, oder die Aste der Baume un! Sträucher, die je nach Gegend
el mitgetragen wurden, S1iNd nIangs NAatiurlı: nicht geweiht oder
ne worden; erst Begınn des Mittelalters entsteht der Brauch,
solche Gegenstände, die 1n der Liturgie eine spielen, auch eigens
azu „weihen“; IMa  } en die Kerzen Lichtmeß, die sche

Aschermittwoch, das „Weih“-Wasser. Je mehr 1U  } 1MmM auie der
eit die el. der Zweige ausgebi  et wurde, mehr ging eigentlich
die Prozession. ın der Wertschätzung zurück. Die Palmweihe wurde
geradezu nach Art einer Messe ausgestaltet, die Prozession wurde immer
mehr als eine Art Anhängsel empIiunden. Die „Reform“ geht NUu ler
energisch auftf die alteren lNturgischen Ausbildungen ZUrück, cht weıiıl S1e
alter SINd, sondern weil S1e den Notwendigkeiten der heutigen Seelsorgs-
lage weılitaus besser entsprechen. Die Christusherrschafit 1n der Welt ist
mehr enn je umkämpfft, braucht heute mehr enn je werktätiges, 1nNns
Leben seiner G(resamtheit e1in- un! ausgreifendes Christentum; braucht
heute ein elebtes un! urchgekämpftes Christentum. Christus, der
Messiaskönig, der Leidenskönig, der Sieger ber 'TFod und Uunde, ill sSeın
eich heute S ja noch jel mehr, aufrichten, wı1ıe damals 1m uden-
land er ist die Prozession, als eın  $ eW  es, öffentliches aubens- un
Treuebekenntnis der Christen, wieder stark herausgearbeitet worden,
während die el der Zweige auft die infiache Formel, die sinngemäß
nötig ist, zurückgeführ ist.

Nach dem bisherigen Rıtus besteht die almweihe aus folgenden
Stücken eın Introitus, Oration, Lesung (in der gerade Beginn eine Oase
mıit siebzig almbäumen erwähnt wird!), en „Graduale*, das kvangelıium
VO Einzug des Herrn, eın erstes Weihegebet, Präfation mıit Sanctus, fünf
weitere Gebete, davon 1er mi1t Segnung, eines beträchtlich lang, annn
abermals eln Weihegebet mit Besprengung un! Beräucherung, endlich die
Austeilung, azu Zwel Antiphonen un als chlu. nochmals ein



Die erneuertfe orm ingegen stellt sich folgendermaßen dar Einzugs-
antıphon dıe bisherige), e1nZz1ıges Weihegebet das letzte der obigen Fünfifer-
reine), anach Besprengung und Beräucherung, wobel der Zelebrant auch
durch die a  Ze ırche hindurch en ann (wie eım Asperges!), un!
Austeilung der geweihten Zweige, azu die bısherigen Zwel Antiphonen,
aber mit ZzZwel Psalmen (um das eintönıge Wiederholen derselben VeTr-

meiliden), annn die feierliche Lesung des Evangeliums als unmittelbare
Vorbereitung der Prozession, die Ja er  sam die Ausfiführung dessen dar-
tellt, Was eben gelesen wurde.

Zur Prozession gab bisher sechs Antiphonen ZUT Auswahl, oder
nach Bedarf, ann die bekannte Szene Kırchenportal, unfier dem
Vechselgesang des karolingischen Christkönigshymnus „Glori1a, laus et
honor“, un den Kınzug 1n die iırche untier dem Gesang der etzten
Antiphon „Ingrediente Domino“.

etiz ingegen stellt siıch die Prozession folgendermaßen dar nach
dem Procedamaus ın PAaCE folgen 1er Antıphonen (Occurrunt, Cum ngeliıs,
Ür multa un Coeperunt urbae); annn das altbekannte „Gloria,
Iaus et honor“, der Christkönigshymnus Der Kehrvers sollte au
UuDr1 auch VO olk mitgesungen werden. Es olg eine weıtere
ntiphon (Omnes collaudant) mit dem salm 147 (Lauda, Jerusalem, Domi-
num), der sich gut die Stimmung anpaßt, un! nochmals ZwWwel Antipho-
Nne  } (Fulgentibus palmıs; Ave, Rex noster) Es können aber auch andere
entsprechende Hymnen werden. Die vorgeschlagenen Antiıphonen
SINd übrigens NUur fakultativ; aber bessere ore werden S1e singen.
Beim KEınzug 1n die ırche bleibt das ekanntie schöne „Ingrediente
Domino“. Als Abschluß der Prozession spricht der Zelebrant ar noch
eın ebet, das den 1nnn der ganzen feierlichen Zeremonie zusammen{Tfaßt.

Es WIrd gestattet, S  p geraten, dort, ZzZwel oder
mehrere Kirchen Sind, un SONS die Möglichkeiten gegeben sınd die
Palmweihe iın eıner Kirche halten, un! ann 1ın Prozession ZU anderen
Haupt-)Kirche zıiehen, dem ganzen Au{fzug mehr Festli  eit
en Die Hauptsache ist, daß das gute olk verstehe und voll auffasse,
daß sıch arum. handelt, mit dieser „Palm“-Prozession einen Akt der
Treue Christus, öÖnig un Heiland, seizen, der sich nachher ım
en auswirken Soll; die Palmzweige, die INan mıit nach Hause ringt,
ollten eine Steie Erinnerung daran sein!

Gründonnerstag. Die einzige auffallende Neuerung 1n der
Donnerstagliturgie ist die Einfügung des „Mandatum  “ also der Fuß-
waschung, iın die Abendmesse, die eigentliche Festmesse. Dazu ware
folgendes bgmerken:

Vor allem, WI1e€e auch die „Instruktion“ angıbt, ware der Tund-
gedanke der Gründonnerstagliturgie dem recht ahe bringen:
die immense Liebe Christi, des Erlösers, der den Beginn se1lner Le1idens-
tage die für uns n]ıemals bis ZU tieifsten Grunde ausden  are Großtat
setzt, 1 Sakramen des Altares bis U Ende der eitzel be1 uns
bleiben, als pIer un! als Speise, ın einer Hıngabe jeden einzelnen,
der 1Ur imMMmMer daran teilnehmen ıll Diese lebendige, vollbewußte,
tatträchtige eilnahme pfier un Opfermahl, diese fortdauernde



Fruchtbarmachung der Leidens- un: Erlösungsfirüchte, mußte jedem
Gründonnerstag einen Höhepunkt erreichen, zugleich 1Ne Neubelebung
uUund FWestigung ın der gemeinsamen Festieier der pganzen christlichen
Familie In diese Grundhaltung hinein WIrd 1U VO  =) der Liturgie
1e Fußwaschun este Wie der Herr selber SagtT, wollte eın
e1ispie eben, das SEINE Jüunger nachahmen ollten Die Fußwaschung
War aber 1U  b Zeıichen, Symbol, der Tatliebe des Herrn, die sıch dann 1n
der Kinsetzung der Eucharistie un! 1in der großen utigen Upferhandlungauf Kalvarıa ZU. eil der Sanzen Welt vollziehen sollte Diıie ußwaschung,die Nnu VOT er Öffentlichkeit ehalten werden kann, ist ja auch ın der
iiturgie 1Ur eın sıchtbare: Zeichen für die innerliche Gesinnung, AUS der
die andlung hervorquellen soll die große, echte, christusgemäße Bruder-
1e Daher deuten die uDrıken WI1e die Instruktion d daß der Grün-
donnerstag, INa  ®) die Fußwaschung halten kann, auch ugleich 1n Ll’agder allgemeinen Bruderliebe werden soll, 1m pIer er für alle eın
Großeinsatztag der Caritas! icht die heilige Kommunion allein,als Akt der Einzelfrömmigkeit, sondern die Kommunion des Sakramentes
ugleich mit der Kommunion der Güter 1n der pfergabe für die
bedürftigen Brüder, das ist echtes Tatchristentum! Das ıll der Erlöser
auch VO  5 unNns eu und untfer Beweis ST WwI1ssen. Und 71 111 die
erneuertfife Gründonnerstagliturgie anleiten! 1Iso immer wlieder der
pastorale Werkgedanke! lturgie als fruc)  arer Quellgrund des g-lebten, bewährten Christentums! Und gerade heute, 1ın diesen Notzeiten,1e WI1Tr erleben, und die noch ange eın Ende en werden, sollte die
„Carıfas christiana“ das Siegel des echten Christentums se1ln, die f RLK
apologie unserer eiligen eligion, die ugleich auch die wirksamste
Gegenaktion en gottfremden Kommunismus sSeın wurde! Dıie
Liturgie, richtig erfaßt, richtig ausgelegt, VO richtig mitgefeiert,1Ns en hinausgewirkt, das ist das err=”n Zuel, das die Karwochen-
reform en Beteiligten, also Klerus un Volk, ZU Bewältigung vorstellt.

Karjfreitag. Die Karfreitagliturgie ist 1mM wesentlichen unberührt
geblieben Die vorsichtigen, da und ort angebrachten Verbesserungen(wenn Man nNnennen WI1. SINd, Ww1e oft betiont, in steter Rücksicht
auf die pastorale Auswertung ausgeführt worden. Die wiıirkliche roNeuerung, besser Erneuerung, nämlich, die Karfreitagskommunion, hat
ebenfalls hauptsächlich 1n pastoralen uücksichte ihren TB

Die bisherige Karfreitagsliturgie begann mit der Prostration des
Zelebranten samt seiner Assistenz mi1t Stillgebet; dann Tolgten LesungÖOseas) un StEACIUußS® (Habacuc); ann lautes eus, QUO et Iudas),wieder Lesung KExodus, Osterlamm) und „TrACHES- (Eripe salm 139)Dann die Passion nach Johannes

In der erneuerten Liturgie WIrd, nach dem Vorbild des Gelastianum
und anderer alten Ordines, das stille Begınn SOZUSagensammengefaßt un! erläutert durch ein lautes des Zelebranten eus,quiı peccati veteris), das Aaus den enannten alten Quellen wiederhergestelltwurde Es g1ibt auch andere alte Einteilungen un! Zuteilungen, auftf die
ler icht der Ort 1st, näher einzugehen. Es wurde gerade diese gewählt,weil S1e als dem leichtesten verständlich betrachtet wurde: auch
ons haben WIr jetzt ın der arwochenliturgie den alten Brauch wleder-



hergestellt, daß qauf eın „Oremus“ un! autf die Einladung des Diakons
„Flectamus genua  c eın geme1insames Stillgebet OLgT, qauft welches annn
wleder, nach der Au{fforderun des Diakons, „Levate“, die laute ZAl-
sammenfassung der tillen Bıtten er rfolgt, indem der Zelebrant die
abs  Ließende Oration spricht; das Karfreitag eingangs der lTturgıe
9anz besonders eindrucksvolle gemeinsame stille eten, wobel die aupf-
liturgen sich auftf den Boden werfen anderen knıen tief VeI-

neigt!), soll 1U auch ın diesem Fall VO Vorsteher der l1TtUurgıe (Zelebran-
ten) 1n einem lauten zusammengefaßt werden. Die Gesamtordnung
ist also nunmehr diese‘ zweimal je Gebet, Liesung, un! Responsor1um der
eigentliche alte Name für das, Was jetzt „tractus“ he1ßt) Als Abschluß
des anzen Leseteiles die assıon w1e bisher Dieser Lesete1il WwIird 1n der
Htiurgischen Textausgabe als erstier 'Teil der ganzen Karfreitagslıturgie
elgens betitelt. Besserer arnel! uliebe

Der zweite Teı1l, wieder mit eigener Überschrift, WI1Ird VO  ( den uralten
ehrwürdıgen Fürbitten gebi  e Diese en ebenfalls 1ie. un! Be-
zılferungs bekommen, wodurch die arne. sehr SEWONNEN hat Die Texte
SiINnd nahezu unberührt geblieben Nur ist (wıe schon vorher 1ın der
Karsamstagliturgie das bısherige für den römisch-deutschen Kaıser
(heute wirklich eın Petrefa durch ıiıne Formel ersetzt worden, die
ganz allgemein res pu  1CaS moderantıbus“ g1ilt, un! überall gebetet
werden ann. Die 'Texte Sind auftf TUn alter Gebete gebl. worden. Be1
den Gebeten für die Bekehrun der Juden ist das ın etzter e1t 1el
umstrittene „perfidla ludalca“, „perfid1 Iudaeı“ stehen geblieben, ıngegen
wurde die Gebetsforme „Oremus, lectamus Levate  “  9 d1ie se1t dem
spaten Mittelalter ausgeiallen Warl, wieder eingefüg

Der dritte Teil bringt die Kreuzverehrung, die ebenfalls einige kleine,
aber sinnvolle AÄnderungen aufweist. So WIrd das Kreuz das iıcht
eın Se1n sol11!) aus der Sakristei prozessionsförmig herangebracht (im
Ambrosianıschen Rıtus wird auftf eiINer Bahre hereingetragen!); die Ent-
hüllung rfolgt wı1ıe bisher, aber die nachfolgende Verehrung wird ın
EeLWAaSs anderer orm durchgeführt. Die bisherige Art, wobel das Kreuz autf
den Boden die Altarstufen) gelegt wurde und, nach dreimaliger ‚Adora-
HO; geküßt wurde, brachte qllerlel Unannehmlichkeiten, besonders bei
älteren Personen, mıit sich Man g1ing autf eine frühmittelalterliche Art
zurück (natürlich nicht, weıl S1e alt ist, sondern weil S1e sich als praktischer
darstellt!), wobei das enthüllte Kreuz VonNn Zwel Akolythen (Ministranten)
aufrechtstehend gehalten WIrd, daß der Fuß des Kreuzes Boden aufi-
steht, die Ministranten stehen auf der Predella; S1e halten das Kreuz

den Kreuzarmen (es soll er, nochmals betonen, eine
hinrei  ende TO haben!), beiderseits kniıen auf der obersten ulIie
Zw el weitere Ministranten mit brennenden eu  ern, die S1e rechts un:
lınks hinstellen, daß sıich eine auch zenısch schöne Gruppe ergibt. Das
Kreuz wIird VO Zelebranten der Assistenz) verehrt mit dreimaliger elin-
acher nlebeuge, wobei einer nach dem anderen hinansteigt un! die
Füße der Christusfigur küßt In derselben Art un! Weise wIird ann das
Kreuz Speisgitter VO  } den Ministranten gehalten, 1n Begleitung der
ZzZwel Leuchterträger, un! das olk zieht daran vorbel, mi1t einmaliger
einfiacher nıebeuge die Füße des Gekreuzigten küssen. Wird diese
Art der Kreuzdarbietung un:! Verehrung mit eLWwas ufimerksamkeit un



chtsamkeit durchgeführt, dürfite S1e sich besser bewähren als die
bisherige. Jedenfalls soll dem ganzen die Gelegenheit geboten
werden, das heilige Kreuz jetzt, 1m Gottesdienst selber, verehren Auch
wWenn etiwas Jänger dauert; WITrd sich seelsorglich lohnen!

Dann olg der vierte Te1l, der 1n seiner 0oTM Sanz Nne  e 1st, Wel
gleich der Inhalt der lıturgischen andlung schon einmal durch Jahr-
hunderte 1n Übung War. Es ist der Kommunionteil. Ohne 1ler auft C1e
Eiınzelheiten eingehen wollen, genüge der Hınwels, daß 9anz ursprüung-
lich (in der römischen Liıturgle, die 1er ge. überhaupt keine
Kommunion War, weder des Zelebranten, noch der Gläubigen. Mıt der
Kreuzverehrung War die Oöhe und ugleich der Abschluß gegeben Auftf-
fallenderweise erscheint gerade 1ın KRom, während 1mM großen Papst-
gottesdienst Karfreitag imMmMer noch mit der Kreuzverehrung alles
abschließt, 1n den Titel(Pfarr-)kirchen die allgemeine Gläubigenkom-
muniılon. Das Oolk mußte irgendwie empfiunden aben, un!: der Klerus
muß miıtgefühlt aben, daß theologisch un pasfora. durchaus möglich,ja wünschenswert sel, diesem einzigartigen Tag, nach dem materiellen
Kontakt mıift dem Kreuz (iIn Rom, eım Papstgottesdienst War die To.Kreuzpartikel VO  } Santa Croce 1n Gerusalemme), auch mit dem (ze-
kreuzigten selber ın unmittelbare sakramentale Berührung kommen.
Die Kommunion wurde später auch 1ın den Papstgottesdienst mitauf-
ge un! ZUTr Karolingerzeit WarTr S1e allgemein gebräuchlich Sie
1e durch Jahrhunderte, bis allmählich, nıcht eiwa des „Karfreitages“
wegen, die Kommunion wlieder abnahm; ist das eine olge der ganzallgemeinen Kommunionabnahme des en Mittelalters, die ja weıt
g1ng, daß das Laterankonzil VO  3 17215 die einmalige Kommunion alljährlichsirikte vorschreiben mußte Immerhin 1e die olkskommunion
Karfreitag vielfach noch ange Zeit, nochmals jahrhundertelang 1ın Übung,besonders 1n religiösen Familien. In einigen egenden un Orten Thielt
Sie sich bis 1n die Neuzeit. Was aber 1mMm Karfreitagritus stehen ı1e auch
als die olkskommunion verschwand, WäarTr die Zelebrantenkommunion!
Ja, diese wurde Ende des Mittelalters nach Art einer Messe ausgeD0l.  et,ahm passende und weniger passende ücke des eBXbrıtus 1ın sich auf;die sogenann{tfe MISSA praesanctificatorum, die „zerstörte“ Messe! Das
olk mußte nach der allgemeinen Kreuzverehrung och bleiben,
zusehen, wWwI1e der Zelebrant alleın unter eLiIwas umständlichen Zeremonien
kommunizierte.

Man hätte NU.:  ® ZUT ursprünglichen Tradition TU  ehren können:!
qgar keine Kommunion, auch nıcht des Zelebranten Das WAare die archaäo-
logische Lösung gewesen! Man hat sich aber entschlossen, den ZAWAaFr
späteren, aber dann doch allgemeinen un: viele Jahrhunderte üblichen
Gebrauch wıieder aufzunehmen, nämliıch die Kommunion er eilnehmer,
weil diese Lösung die seelsorglich wirksamere und geistlicher Frucht
reichere war! Nur daß das eue Rıtual außerordentlich vereinfacht
wurde (angelehnt alte Vorbilder, aber doch wıeder selbständig 1mM e1in-
zelnen). Das heiligste Sakrament WIrd (1im feierlichen Rıtus VO Diıakon,
ons VO Zelebranten ın ganz er orm VO Aufbewahrungsort
ZU ochaltar gebracht; 1Ur Zwel Kerzenträger en mit, un der
„Schirmträger“ nach römischem Rıtus der bei uns meist unbekannt 1st'!).Es können azu Trel alte Antiphongn werden, ren Christi



des Gekreuzigten. iıne Prozession als solche nicht STa alle bleiben
ihrem Platz Nun begınnt sofort die Kommunionhandlung! Es sel

daran erinnert, daß ZUTLC Kommunion auch des Priesters!) das Ziborium
benützt WIird. Als eigentliches allgemeines Kommuniongebet dient das
hochheilige des Herrn, das ater noster! icht der Brot-
bitte (wenigstens ıcht hauptsächlich), sondern VOT em der CN“
seitigen Verzeihungszusicherung; das ist die Stimmung, jetzt besonders,
SOZUSagen unterm Kreuz des errn, der für alle gestorben 1st die Stim-

der gegenseitigen christlichen Eintracht! Das Vaterunser soll VOI

en gemeinsam mit dem Priester laut, Jangsam, elerll! gebetet werden.
Eis aut der mbolismus, das LiDera; un! sofiort das persönliche
Vorbereitungsgebet des Zelebranten (Perceptio COrpOTI1S) un! seıne Kom-
mun10n; gleich darauf die Gläubigenkommunion 1n der üblichen Weise
Drei altehrwürdige Gebete Aaus dem eon1anum bilden nachher eine Art
gemeinsamer Danksagung Dies iın großen Zügen der Karfreitagsrıtus
nach dem erneuerten Zeremonilal.

Daß 11UIN gerade die heilige Kommunıiı0on Karfreitag, be1i der
religiösen Stimmung, die diesem Tag ohl noch jeden einigermaßen
gläubigen Katholiken beherrscht, zumal We1Nn die vorausgehenden
remonı1en mit 1LUFr e1n wenig Anteilnahme miterlebt hat, eine Wirkung
ausüben annn un: ollte, die ber das SOoNS Gewöhnliche hinausgreif{ft,
1e ohl auf der and Es wird Seelsorger llegen, diese Gelegenheıit
ZU. Dienst den Seelen reichlichs auUSZUu:  tizen

el braucht 1U  5 keineswegs die ansonstien erkömmliche Nach-
mi1ttags- oder Abendandacht 9anz ausfallen der Kreuzweg, die große
Predigt Der Kreuzweg annn vielleicht als Einleitung un: Vorbereitung
der eigentlichen iturgie dienen, reilich 1n einer kürzeren Form, SOZUSagen
als eine Programmvorschau. Die große Predigt ıngegen wird vielleicht
als erklärender Kommentar den einzelnen Hauptteilen eingefügt
werden, also 1n eilstücken, die aber durch das gemeinsame Thema un
VOT em durch das gemeinsame homiletische Ziel zusammengehalten
werden. Diese Teilpredigten nich ang! un gut vorbereitet!) dürfen
VO  } "Teil Teil etwas warmer un eLwas ausgreifender werden. Wenn
auf diese Weise zumal die Kreuzverehrung un! besonders dıie sakramen-
tale Begegnung mıit dem für uns geopferten Heiland dem gläubigen olk
nahegebracht WIrd, annn ann der seelsorgliche Erfolg iıcht ausbleiben.
Dann WIrd sich auch bewahrheiten, Was eın französischer Pfarrer
(ın einem bischö{fl_i  en Bericht ber die Osternachtfeier) emerkte WeNn

1U  e auch die Arbeit größer wird enn bisher hatten WI1ITr darum weni1g
Arbeıit, we1l WI1TLr eın olk ın der iırche hatten! wIird die Freude
des Seelsorgers ber die greifbaren Erfolge der schönste Lohn sein!

Karsamstag un Osternachtfeier. 1eser Gegenstand ist iın den
bisherigen fünf Jahren des „Experimentes“ schon hinlänglich behandelt
worden. Es stehen genügen Erfahrungen ZUFLr Verfügung, S1iNd VeLIr -

schıedene Wege versucht un! beschritten worden, es un eues
verbinden un! auszugleichen, als daß NU  @ nochmals dieser Stelle

darüber gesprochen werden müßte Es genüge, darauf hinzuweisen, daß
auch jetz wlieder die Instruktion fortfährt, w1ıe schon bisher der KFall
WarT, darauf bestehen, daß gute, segensvolle, seelsor  ich wertvolle
Bräuche un en klugerweise das Neue eingebaut un! amıt
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verbunden werden sollen; Das gilt 1n unseren egenden VOT em für
Ci1le sogenannten „Heiligen Gräber“ un:! die „Auferstehung“. Nder-
warts SINd wıieder andere HKormen un: Arten VO volkstümlicher
Andacht, die iıcht ohne weiteres abgeschaff oder beiseite es  o0ben
werden dürfen Da WIrd eben der Seelsorger iın seinem Bereich un!
tach seinen örtlichen Erfahrungen einrichten müssen, daß unfier kluger
Schonung VO  } uten, althergebrachten, volksirommen Bräauchen un AN-
dachten dasjenige erhalten bleibe, Was verdient, weil seelsorglichfruchtbar seın kann, während anderseits doch wleder er Fleiß darauf
Za wenden seın WIrd, daß die eigentliche 1r lLtUurgıe immer mehr
den ihr allein zZzukommenden errang einnehme, JetZt, S1e VOrT em
durch die eUe Zeitstellung wahrhaftig der großen Masse er zugänglich
geworden ist.

Die Neuordnung der arwochenliturgie durch Papst 1US XIL ist ]a
HLU  } TEeNUNC keine i1ebhaberei Oder Altertümlerei. Es ist eine echte, sehr
ernstha{fite Seelsorgeaufgabe, die nunmehr en este 1st, deren
Lösung alle mitbeteiligt Siınd: angefangen VO  5 den Oberhirten, ber den
Seelsorgeklerus, DIsS Z.U. ganzen gläubigen olk alle sind aufgerufen, das
Ihre beizutragen, jeder nach dem iıhm zustehenden Au{fgabenkreis.

Wenn jetzt 1el geredet un: eschrieben WIrd VO  5 „einer besseren
elt“, VOoOoNn „Anpassung“, VO  w ıtgehen mıiıft der Zeit, VONn Gewinnung der
Massen U>SW., ist Der es mitlaufendes unvermeıdliches Leerlaufen
und Leerreden do  } unuüubersehbar die Tatsache, daß die rche, ın den
Zeitläuften, die WITr mıtmachen, ihre ellung un: ihren Einfiuß ın der
Welt 1LUFr behaupten kann, Wenn S1e Ssıch immer mehr und immer tiefer
auf ihre eigentliche Kernaufgabe besinnt un diese mi1t en Kräften
durchzuführen sucht ihre Sendung 1M Namen Christi die Welt
und Menschheit, das Evangelium vVvO Kreuz Christi4, dem einzigenHeilszei  en un: Heilmittel, Urc! alle Jahrhunderte hindurch, durch
alle O1 un Modeströmungen hindurch wirksam verkünden. Um
diese innerkirchliche Au{fgabe aus dem allerinnersten Kraftzentrum her-
A.1LS wıeder Ne  'r und lebendig verwirklichen, ruft der Papst alle auf
gemeinsamer, erneuerter, vertiefter, erlebter, ins en wırkender
Karwochenfeier.

Rom ose LOW S5.R

1u Der hier vorliegende ufsatz WIrd auf Holländisec!|
ın der „T1]jdschrift VOOL Liturgie“ herausgegeben VO.  > derel Affligem, Belgien,erscheinen, mıit einigen kleinen Anpassungen die holländisch-belgischen Ver-hältnisse Eın mehr rundsätzlicher Auf{fsatz des eichen Verfassers ist erschie-
NECN, nter dem 1te Eine Großaufgabe der Seelsorge, Die Erneuerung der Kar-
wochenliturgie UTC. P1ıus Z ın der „Theol.-Prakt Quartalschrift“, 104 (1956)J—321; 1n englischer Übersetzung (miıt entsprechenden Änderungen) ın „ Worship“,(1956) ıiınter dem 1ie The NECW Holy Week iturgie, nastora oT-Lunity; und ın holländischer Sprache (ebenfalls mit kleinen Anpassungen)‚Nederlandske katholieke Stemmen‘‘, (1956) 2—20, unter dem itel De v»er-nNieuwing (D  z die Liturgie der 000e Week door Pıus XIL ken belangrijke taak
VDVOOT de 1elz0T9g. Auch die ıtalienische Zeitschrift „Rıvista liturgica“ will den-selben Yrtiikel ihren Lesern darbieten Die bekannte romische Zeitschrift„Ephemerides liturgicae‘ wird das Doppelheft Februar-März ausschließlicheinem Kommentar 15isch-praktischen Charakters widmen, der dann äauchals Sonderdruck haben se1in WIrd.



DIE BEDEUTUNG UN DER
PASTORELLE HARAKTER DER LITFURGISCHEN
WIEDERERNEUERUN DER

Wır entnehmen die olgende Abhandlung als Übersetzung LU den
„Ephemerides Liturgicae‘“‘, Vol LX. 1956, ascC.

Wir glauben, daß se1t dem Ende des 16 Jahrhunderts, als nämlich der
hl Papst Pius 1ın Vollendung der Bestimmungen des eılıgen Konzils
VO.  5 Trient ber die Belange des Gottesdienstes 1568 das Brevarıum ROo-

wiederherstellte un! 1570 das issale Romanum herausgab, 1n
der ganzeh Ges der eılıgen ıturgıe nichts geschehen 1st, W as dem
jüngst erlassenen Dekret der eiligen Ritenkongregation „Maxıma
demption1s nOostrae mysterl1a”, durch welches der Tdo der Karwochen-
iiturgle wieder erneuer wurde, die e1lte geste werden könnte.

Die Bedeutung dieser ijederherstellung WIrd daraus ersichtlich, daß
die Heıilige Woche die Mitte der Liturgie darstellt, ferner aus dem ganz
besonderen esen dieser Wiederherstellung, welches seinem rSPTIU: w1e
auch SsSeinem praktischen Zweck nach, VOL em eın  s pastorales Ziel VeLIr-

Die folgenden Bemerkungen wollen 1er hauptsächlich jene pastorel-
len rwägungen behandeln, die 1mMm wiederhergestellten Ordo der eılıgen
OC enthalten sind

Das bedeutendste Faktum der Wiederherstellung des Tdo
e darın, daß die lıturgischen andlungen des eılıgen Triduums autf
die Abendstunden verlegt werden. Denn unleugbar fanden diese liturgi-
schen andlungen anfangs en! sta un War fast ebendensel-
ben Stunden, iın denen die Mysterien sıch ereigneten, deren Erinnerung
WITr 1er begehen 1Iso die Einsetzung der Allerheiligsten Eucharistie
Gründonnerstag abends, die Erinnerung das Leiden un den Tod
des Herrn 1in den ersten Nachmittagsstunden des reitags, die glorreiche
Auferstehun 1n den iIrühen Morgenstunden des Sonntags. Im Zusammen-
wirken verschiedener Ursachen, die 1er icht erwähnt werden TauU-
chen, begann 160828  } bereits mit dem beginnenden Mittelalter Zzuerst die
Ostervigil vorzuverlegen, annn auch die liıturgischen andlungen des
Gründonnerstags un Karfreitags Dies führte dazu, daß Ende des
Mittelalters alle gottesdienstlichen andlungen des eiligen Triduums
VO  - ihrem natürlichen Ort Nachmitftag un 1n der acht weggedrängt
un! quft die Morgenstunden vorverlegt wurden.

Fachmänner der Liturgiewissenschaft wıssen sehr wohl, daß diese
Änderungen nıcht ohne großen Schaden Tg  M' wurden. Das olk
hat den angel der lıturgıs  en andlung, beispielsweise Karfireitag
besonders in jenen Stunden, der Tod des Herrn erfolgte, aufgenom-
mMmen, daß der Auffassung WAar, würden STa der lıturgıs  en and-
lungen andere fromme Übungen genugen, w1ıe die Andacht den
Tel Stunden des Todeskampfes des errn, die Andacht /ASN  — chmerzhaf-
ten Muttergottes oder der reuzwegs. Diese UÜbungen der rommı.  eit
SiNnd ZWar sehr wertvoll, aber doch keinestfalls glel  wertig, daß S1e also



1ın ihrer Ta un: Wirkung der feijierlichen lıturgischen andlun dieses
es gleichgehalten werden könnten. Diese Anderungen aher VOLr
em Karsamstag sehr ZU. Schaden der 1nnn der Zeichen un ortie
VO.  3 der felerliıchen Ostervigil, C1e VO ihrem L7 verdrängt worden War,
verlor FAr großen 'Teil Se1iINe naturgegebene Durchsi  igkeit AÄAuch wurde
das Wesen dieses Karsamstages 1ın der Weise verkehrt, daß AUS dem einst
lıturgielosen Tag, 1n welchem der Grabesruhe des Herrn höchste
Trauer herrschte, e1in  — Tag der verirühten Osterireude wurde.

Wenn auch das es dem liıturgischen 1nnn abträglich War,', MU.
man doch auch wiederum festhalten, daß die qauft die frühen Stunden VOLIL+-

verlegten lıturgis  en andlungen damals keineswegs ges  ade aben,
sondern die eilnahme der Gläubigen diesen heiligen Rıten 1n irgend-
einNer Weise leichter gestalteten. Aus diesen, 1n der damaligen eıt gele-

Verhältnissen heraus, welche n1ıemand andern mMuUuUsSsen glaubte,
kam C daß bereits VO Begınn des Mittelalters das Heilige Triduum
VO  5 der ziıvılen Autorität als Weiertage YTklärt wurden, 1eS$ 1n der Ab-
sicht, damıiıt das gesamte chrıistliche olk den eiligen Felern dieser Tage
beiwohnen könne.

Doch erfolgte 1 erlauie des Jahrhunderts einNne große Änderung
der 1n egen der geänderten Ssozlalen Verhältnisse sahen sich die
römischen Päpste veranlaßt, die Zahl der esttage allmählich verrin-
SCIN, wobel außer den Sonntagen 1Ur mehr die höchsten esttage verblie-
ben Aus diesem Grunde erklärte 1m TEe 1642 Papst an 11L auch
das Heilige Triduum als ochentage. Von da War den Gläubigen,
auch WEeNn S1e selber uten illen hatten, iıcht mehr möglıich, den
heiligen Feiern, die orgen stattfanden, teilzunehmen, da S1e 1n den
Werkstätten, Schulen un:! durch sonstwıie eartete es  aiftie eben die-
sen Stunden festgehalten Daher rührt die, wıe die Erfahrung ehrt,
edauernswerte Tatsache d1ie felerlichen Rıten dieses eılıgen 'Irıduums
wurden oft ın leeren Kirchen abgehalten. er kommt auch VOT em
jener Tro geistliche Nachteil für die Gläubigen: enn der Weler der
Mysterıen unNnserer rlösung wohnt eine eigene Ta un! Wirkung inne

Dennoch fußt der Wunsch un: der nach Rückverlegung der
Feler des eiligen Triduums auf die Nachmitfagsstunden icht NUur auf
historischen un: archäologischen Argumenten, Ssondern entspricht viel-
mehr einem pastoralen Motiv, daß die Gläubigen wiederum 1n größerer
Anzahl den eiligen Feiern der Mysterien des Leidens un des es
uNnseTes Herrn beiwohnen können.

Nur sehr wenıge können nämlich 1n den Morgenstunden werktags ZUTr
irche kommen, dagegen eichter en Vor em AaUus diesem TUnN!:
hat bereits 1951 der Heilige afier Papst Pius S e28 auf die Bıtten vieler
Bischöfe hın die Ostervigil erneuer‘ Aus ebendemselben Grunde wurde
1ın Anbetracht des überall wirklich gufen TIfolges der Ostervigil, ferner
iın Anbetracht dessen, daß auch die durch die Apostolische Konstitution
„Christus Dominus“ VO Jänner 1953 vorgesehenen enadmessen
einen ausgezeichneten Erfolg zeıgten, auf die wiederholten ıtten vieler
Ordinarii hin VO  @} der eiligen Ritenkongregation dieses Dekret erlassen,
durch welches alle lıturgischen andlungen des eiligen Triduums auf
ıhren alten atz, auf die Nachmittagsstunden verlegt wurden



Nachdem die Päpstliche Liturgische Kommissiıon die Gründe dieses
erkes hatte, kam S1e ebenfalls der Au{ffassung, Se1
einer allgemeıiınen Erneuerung der Liturgie willen besten, auch die
Formulare un den 1TUS icht 1U  ar des eılıgen Trıduums, sondern auch
der gesamten Heiligen Woche (vom Palmsonntag bıs TL Ostersonntag)
einer klugen Erneuerung zuzuführen. Die ruch: dieses erkes stellt der
Wiederhergestellte ()rdo der Karwoche dar, dessen typische Ausgabe dem-
ächst 1n der Librarılıa Vaticana herauskommen WIird, wenn S1e 1ın der
Poliglotta Vatıcana gedruckt ist 1eser TdO wird das Missale Romanum
VO Palmsonnfag bıs einschließlich Ostervigil vollständig erseizen.

In diesem unNnseIen kurzen OommMmentar können WIT alle Anderungen,
die 1n den liturgischen Formularen un! uDprıken enthalten sind, nicht
‚erörtern. ber diese Änderungen Sind mıit Bedacht vorgenOMM: und
en auf einem historischen un! praktischen Fundament. 1U. bloß
ber den pastorellen Gehalt (natura dieser AÄnderungen prechen, sel

gestattet, einige der wichtigsten erläutern.

Fur den Palmsonntag en WI1Tr eine beachtenswerte euerung ın
der Palmweihe. Es ist en bekannt, daß der Messe Zzwel Dinge i1turg1-
scher andlungen vorausgehen, die el der Zweige un die Prozession.
Von diıesen ist die altere un! bedeutendere die Prozession. Da die Palm-
weihe erst spater hınzutraft, galt S1Ee auch imMmmMer als weniger wichtig. Im
Mittelalter aber Trhielt dieser Rıtus, der nIangs ganz einfiach Wal,
viel Übergewicht, daß die gesamte liturgische andiun überlastete
und dıe Hauptsache, die Prozession, erdruückte. Nach dem Urteil iturgl-
scher Fachmänner Trhielt NU: die almweihe wliıederum ihre ursprung-
liche uUun! einfache Form; die Prozession aber wurde 1n der ursprüngliıchen
feierlichen orm wiederhergestellt un der ihr eigene un ursprüngliche
Charakter wiedergegeben, der darın besteht, Christus dem Messias-König
die öffentliche Verehrung entgegenzubringen.

Das Meßformular, welches 1 1ssale Romanum für ontag, Diens-
‚ag un: ittwoch steht, bleibt unverändert, uS$g!  IN die Leidens-
geschi  e des Herrn. Nach dem Vorbild der Leidensgeschichte bei Johan-
NCS, die Karfireitag AD  — Verlesung kommt un die mıit dem Eıintritt
des Erlösers 1n den (Garten Gethsemanı beginnt, wurde VO den übrigen
Erzählungen der Leidensgesch1  te des Herrn, der Bericht des astmahls

Hause S1imons un! dem des Letzten Abendmahles, herausgehoben So
nthält die Lesung L1LUL die eigentliche Leidensgeschichte VO Eintritt iın
den. arten Gethsemanlı.

Am Gründonnerstag wurde, w1ıe WIr oben bereits hingewlesen haben,
die Missa 1ın ena Dominı den Abendstunden wiederhergestellt. ZiU-=
gleich auch die Missa Chrismatis für die el. der eılıgen Öle un die
ereıtun des hl. Chrismas, welche 1ın den Kathedralekirchen, VOT em
unter dem eıseiın des Klerus gehalten wird.

Zugleich WIird, Was die feierliche Messe in ena Domuin1ı 1m
wiederhergestellten TdO die Abhaltung des Mandatums, oder die Fuß-
waschung, gestattet, nämlich während der esse selber, unmittelbar nach
dem Evangelium, welches diesem Tage berichtet, wıe der Herr seinen
posteln die Füße gewaschen hat. 1eser Rıtus kann, Wenn SOTSSam



vorbereıitet un wurdi1g egangen WI1rd, eine große Wirkung tun. Die
Feier dieses Rıtus vermag noch azu eine überaus geeignete Gelegenheıt

bıeten, daß 1n jeder Pfarrei die Gläubigen einNne eigene ammlung fur
wohltätige wecke christlicher Nächstenliebe halten

Der Besuch des Allerheiligsten ist dort, W\ eın eiliges .rab auft-
este ist, keineswegs abgescha WwIrd ledigli einige Stunden
verlegt

Die verehrungswürdige un: bis ın die äalteste Zeıt zurückreichende
liturgische andlung Karfreitag 1e durch al] die Jahrhunderte Tast
unangetastet. er edurfite S1e einiger Änderung. Die Verehrung des
eiligen Kreuzes kam wıeder mehr ZU. Geltung, enn S1e ist das Haupt-
element der lıturgischen andiun (3anz besondere ughei mußte @}
hinsichtlich der Missa praesanctificatorum walten lassen, weiche Aaus Bile-
mentien spaterer eit bestand, die der esamten lıturgıs  en andliun
weniger entsprachen. Die Päpstliche Liturgische Kommission überdachte
alle Meinungen reıiilıc un kam ZU Beschluß, diesen Teıl der Kartfifrei-
tagslıturgie seinem eigentlı  en Wesen un seinem ursprünglichen Z weck
wiederum zuzuführen, da ja Anfang nıichts anderes War als eın
KOommMuUuUnilonriIitus.

Ebenso forderte besondere ughei die rage, ob den Gläubigen
auch Karfreitag die heilige Kommunion gereicht werden SO In der
"Tat bestand Anfang der liturgischen andlungen dieses ages, da ein
eßopfer keineswegs zelebriert wurde, weder die Kommunilon des T1e-
StTers, och auch die des Volkes Im Verlauf der e1t aber, un War schon
VOor dem Jahrhundert, trelien WI1r 1n der "Omi1ischen Liıturgıe den rauch,
den Gläubigen die Kommunion reichen, un! dieser 1e UrCc
mehrere Jahrhunderte hindurch ın Geltung Daß diese Praxis, AB Tisch
des Herrn gehen, 1ın spaterer eıt wiederum abnahm, YTklärt sich eich
durch jene Gewohnheit, selten die Kommunion empfangen. 551e
im Tre 1215 das Ökumenische Lateranensische Konzil ZU. Dekret VeIl’ -
anlaßt, wonach den einzelnen Gläubigen aufgetragen WIird, wenigstens
einmal 1m Te den Leib des Herrn empfangen. Der rauch, Kar-
Ifreitag A Kommunion ehen, Trhielt sich 1n manchen Orten bıs
1Ns 3576 Jahrhundert Die Päpstliche Liturgische Kommission elangte nach
reiflicher Überlegung ZU.  — Ansicht, den Gläubigen auch Karfreitag den
Empfang der Kommunion gestatten. Auch die ardinäle un der
Heilige Vater selbst en diese Auffassung ausdrückli: gebilligt. SO
werden die Gläubigen nach dem edächtnis des Herrentodes, der die-
SA Tag un! fast ZU ebenderselben Stunde tCHt; nach der Kreuzvereh-
rungs ihren Anıteil den Früchten der rlösung empfangen un sıch mıiıt
dem göttlichen Schlachtopfer durch die hl Kommunion aufis innigste Velil-
binden, die 1n diesem Augenblick S1'  erl FAHS größtmöglichen geist-
lichen Nutzen gereichen wird (quam pla et fructuosa evadet).

Die Feler der wlederhergestellten Ostervigil bleibt, da S1e in diesen
Jahren besten Erfolg aufwies, unverändert Weıil endlich der Rıtus, wel-
cher nach dem Missale Romanum ın den Morgenstunden gefeilert WITrd,
abgeschafft wurde, wird der Karsamstag wıeder AA liturgielosen YTagund erhält damit der Grabesruhe des Herrn wiederum den Cha-
rakter eines Trauertages. Kıs jeg ganz auf der Linle, daß das Juadra-
gesimalfasten unfer ausdrücklicher Zustimmung des eiligen aters bis
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Mitternacht des Karsamstages ausgedehnt wurde, w1ıe 1es übrigens VOIl
em Anfang War un!: bis 1917 ın Geltung blieb, als der ( Dro-
mulgier wurde. Damals bestätigte das Gesetz die Verhältnisse wıe S1e
durch die vorverlegte Ostervigil geschaffen worden I}

Wır en die wichtigsten AÄnderungen, welche VO Generaldekret
ber die Wiedererneuerung der arwochenliturgie eingeführt werden, 1n
KUrze behandelt Um den Übergang ZU. Ordo eichter g_.
stalten, wurde diesem Generaldekret VO  - der Ritenkongregation eıne
Instructio angeIiu 1ese ist unmittelbar f{Ur den Klerus bestimm(t;
enn die Wiedererneuerung einem wirkungsvollen un! ruchtbaren
rgebn1ıs führen, an ZU größten Teı1l VO  - der klugen Mitarbeit
der T1leSier ab, un ZWar VOrLr em VO  - jenen, die iın der Seelsorge
stehen.

Nun ist uns keineswegs unbekannt, daß 1ın dem Augenblick, sobald
der Tdo 1ın seine Verwirklichung übergeführt WITrd, Schwierigkeiten
auftauchen. Von diesen sSind einige 1ın der Sache selbst gelegen, andere
jedoch beruhen auftf keinem wirklichen un objektiv erns nehmenden
Fundament (nullo sol1ido undamento fulciuntur Die Instructio ze1g den
Weg, diese Schwier]l.  eiten lösen. pflegte vielen rien die
Häuserweihe Karsamstag selbst vorgenomMMe: werden. Sie wird
1U  - auft eine günstigere Zeit hinaus verlegt werden müuüssen, un! bietet
sich annn auch den Pfarrseelsorgern (paroch1s) Gelegenheit, die iıihnen
anvertrauten Familien iın väterlicher Obsorge besuchen Anderswo
ıngegen ist wiıederum Brauch, daß die Gläubigen mit großem Konkurs

Karsamstag en oder UOstersonntag früh ZU. akrament der
Buße en Ahnlich soll jetz auch dieser Sakramentenempfang schon
vom Beginn der Woche her aufgeteilt werden un besonders Grüun-
donnerstag un: Karfreitag stattüänden.

In Italien un den übrigen lateinischen Ländern wird sich eine
Schwierigkeit besonders daraus ergeben, daß die Gläubigen Grün-
donnerstag während des Tages kommen un die Eucharistie 1mM „Sepul-
chrum  66 verehren.

In der Tat, Wenn auch die Messe erst en gefeiert WIrd,
werden diese irommen Besuchungen doch keineswegs unterdrückt, SONM-
ern edigli einige Stunden nachverlegt Wenn nämlıch die Missa
1n ena Dominı oder Uhr nachmittags gehalten WITrd, können
die Gläubigen doch übrigen en! des Gründonnerstages un ın den
Morgenstunden des Karfreitags diese iIrommen esuchungen vornehmen.

Diese Wiederherstellung des Karwochenordos 1st, Was die Liturgie
betri{fft, eine Tat VO  $ allerhöchster edeutfun. Vom pastoralen (zesichts-
punkt her gesehen aber muß INa  n} es5 als eın ganz besonders großes
Geschenk bezeichnen, das als oberster Hırte der iırche der Papst der
ırche Gottes arrel! Dadurch ollten die Gläubigen den eiliıgen
Mysterien uUuNnseTer rlösung eichter teilnhnehmen können.

Rom, ovember 1955

erdinandus Antonellı OF
sect. Hıst. S.R Relator generalıs



PRAFSCRIBI  UR
Zur Wiederbelebung der Karwoche und der Opsterfeier

In den ersten Jahren nach dem Z weiıten rlieg wurde oit davon
geredet un! geschrieben, daß die lıturgische Erneuerungsbewegung A

Stillstand gekommen SCl Das mag m1T den Kriegsverhältnissen
hängen, die ıcht mehr möglich machten ber ıturgıe schreiben,
enn gab aum mehr eiNne katholische Presse Unmittelbar nach dem
Kriege gingen die Sorgen eher andere Rıchtungen, da ıel Not
indern galt Doch dauerte nıcht an un! begann STrUuNEeEN un
blühen liturgischen ru  ın Wır könnten noch besser die Ze1it
der Aussaat isSt vorbeı un! langsam ist die Saat aufgegangen noch mehr
können WITLTr die eit der TNie 1S% gekommen

Den Auftakt bıldete die Nzyklika „Mediator el D November
1947 der der Heıilıge atier 1US X11 das nliegen der liıturgischen Er-

ganz ZU. machte, die Grundsätze dieser Erneuerung
klärte, die lele klar steckte un! praktische Anweilsungen gab W1e alle
Gläubigen unmittelbar das lıturgische es:  enen hineinzuführen
un! WI1IEC die aktiıve eilnahme der Gläubigen den liturgischen Funk-
tionen rmöglıchen sSEl1.

Am Februar 1951 kam fast W1e eln Blıtz aus heiterem Himmel die
TO OTIS! daß die YFeler der Osternacht fakultatıv gestattet Se1 Man
annn sich den er liturgisch Interessierten un Begeisterten aum
vorstellen, als der Anachronismus der Osterfeier Sdamstag orgen VeI-
schwand un! die StTerna: wieder en erweckt wurde Fün{f-
mal wurde S1e schon gefeier un! das Echo, das Au der ganzen Welt nach
Rom drang, War begeistert daß eln Schritt werden konnte

In der Zwischenzeit aber, nämlich MAarz 1955 War eın anderes
Dekret erschienen, das ab Jänner 1956 e1lNe Vereinfachung der ubprıken
iın esSse un! Brevıier einleitete Die großen un:! klaren Linien der iturgl-
schen ebieler un! des Officium Divinum treten eutlicher hervor

Dann aber kam die TO. Überraschung Am 16 November 1955 EL -

scheint das Dekret „Maxıma Redemptioni1s Nostrae Mysterla“, das icht
LUr die eler der Osternacht Ssondern auch die erneuerte Feiler der ganzen
Karwoche verpfli  en! vorschreibt Meines Erachtens 1sSt das bedeutendste
un! ugleıich kostbarste Wort des ganzen eKTEeies der Ausdruck „Prae-
seribıitur Mıt diesem Worte SIN nämlich alle uniruchtbaren und oft
ärgerlichen Diskussionen mM1% Schlage beseitigt In TIUTF! un
1e dem Apostolischen egenüber stellt sich der Oll. auftf den
en der Tatsachen, bejaht mi1t ganzem Herzen die Anordnung des Heilıi-
gen aters, versucht elll tiefes Verständnis aufzubringen für die Notwen-
digkeit solchen Verfügung, versucht aber auch sich tiefer hinein-
zuversenken die österlichen Mysterien, die en Christgläubigen durch
das eCUu«e Dekret nähergebracht werden sollen Die er den eısten .1äau-
igen unmögliche Mitfeier des es un der Auferstehung Christi sol1l VO  @

jetz ab wieder allen, die uten Wiıllens sind möglich gemacht werden



Fin pessimıstischer Pfarrer meı1nfte, mıiıt diesem Dekret sSe1 das der
karwoche gekommen. ınem solchen liturgischen terwäldler können
WIT NuUur ist. für dıie Kar- Osterwoche al
ebrochen. konuımt 1Ur arau: arl, der erus und die Gläubigen die
Stimme des Papstes Öören folgen. eit dem Erscheinen der Litur-
giıschen Bücher untfer Papst Pius 1m. Jahre 1570 aum mehr ertwasder katholischen urgie WOorden ach run: 300 Jahren ensich die Verhältnisse Wwan: und cdie 3 i %d ist bestrebt, manches denheutigen Zeitverhältnissen und auch dem ande der liturgiewissenschafen WForschung Die Kirche veraltet nicht, sondern gehteit. urch NeuUu€e ekret WwIird die Karwoche mit abschließender
terfeier nıcht auf den KOop(d, sondern wleder auf die gestellt. isher
Wwurde Karwoche Uurgisc mıit „Großer Woche*‘ bezeichnet. Von die-

TUC 1st das oINzielle Dekret abgegangen un ennt. die Karwochedie HE1 oche‘‘ Heilig S1€e deshalb, S1e durch cdie heiligenMysterien des Leidens, des Todes und der Auferstehung heiligmachen: wıill
Sehr deutlich 1MmM erwähnten ekret ber die TNneuerung derKarwoche ausgesprochen, daß en die

ößten uUunNn« ‚efsten Geheimnisse der Erlösung SINd. Die Kirche hat dieseMysterien se1it den Uranfängen 1n einer Art un Weise gefeiert, die 1Ur
ıhr eigen ist. Sie bringt die Erlösungsgeheimnisse nıicht 1U 1ın Erinnerung,WI1e INa  ®} ns den Geburtstag oder den odestag eines Menschen, den
Jahrestag einer Schlacht, die ründung eines Vereines oder irgendeinanderes uD1ılaum begeht. Eis geht jel mehr. Es geht darum, daß dieGeheimnisse der Erlösung der liturgischen Feler ge  artıg werden,ıcht als uda commemoratıo, als Gedächtnisfeier, sondern daß
S1e wirksam ge:  wärtig werden. Das Sspricht die Enzyklika „MediatorDe  1  3 mıit folgenden Worten Aaus:: „Das iturgische Jahr, Von der Frömmig-keit der irche genährt un begleitet, ist nıicht eine eblose Dar-
stellung längst vergangener Dinge oder eine Erinnerung reig-nisse Aa Uus einer früheren Zeıit Eis ist vielmehr Christus selbst, der seiner
irche weiterlebt. Er geht da den Weg seines unermeßlichen Krbarmens,den diesem sterblichen eben, als S Wohltaten spendend, dahinzog,In der liebevollen Absicht begonnen hat, daß die Menschen seine Geheim-
nisse eriIabten und 1ın ihnen SOZUSagen lebten, (eheimnisse, die dauernd
ge  artıg sıind un wirken.. WI1e katholische TE ıst. Denn
nach der Auffassung der Kirchenlehrer sSıind S1e Vorbilder der christlichen
Vollkommenheit, Ta der Verdienste und TD1titfen Christi Siınd S1e
Quelle der göttlichen na und ın ihrer Wirkung dauern S1e 1ın uns, da
jedes VO  - ihnen je nach seiner Eigenart Ursache unseTrTes Heiles ist. Dazu
kommt, daß die irche, während S1e die Geheimnisse unseres eilandes
uns ZU Betrachtung vorstellt, mıit ihrem Beten uns die Gnaden erfleht,durch die ihre Kıiınder 1n der Ta Christi VO Geliste dieser Geheimnisse
tief durchdrungen werden. In dieser Ta un untfier seinem Einfiuß
können WI1r durch die Mitarbeit uNnseTes Willens Lebenskraft ın uns Al
nehmen, W1e Zweige Aaus dem Baum, WI1e Glieder aus dem Haupt. uchkönnen WIr unNns langsam un 1n ernstlichem Bemühen ‚1n das Maß der
Altersfülle Christi‘“ verwandeln (Herder-Ausgabe der NZY. „Me-dilator De:  1  3 Nr. 163, reiburg Wır en also diıe Mysterien Christimit, WI1r rleben sie, WIT treten ın lebendigste Verbindung mit ihnen, wır



lassen S1e sich auswirken. Daher euchtet uUuNs die Bedeutung der
eiligen Woche e1n, 1n deren Verlauf WI1TLr den Kınzug des Herrn ın Jeru-
salem Palmsonntag, die Einsetzung der Eucharistie Gründonners-
tag, den 'L’od Christi Karireitag, die Grabesruhe Karsamstag un!
die lorreiche Auferstehung 1n der Osternacht elerlı begehen

Die Zeiten S1INd vorbel, 1n denen das katholische olk diesen
Felern teilnahm, denen die TrTel etzten Tage der Heıligen Woche eler-
tage un! daher alle die Möglichkeit der Teilnahme hatten. Das
wurde anders als an 111 September 1642 diese Trel Felertage
abscha{iite un S1e erktagen machte. Naturgemäß wurde die e1ıl-
nahme der durch die Arbeit verhiınderten Gläubigen ganz allmählich
geringer. Und 1n der eıt der Industrialisierung wurde sS1e für die Ar-
Deiterschaft ganz unmo AÄAuch aut dem Lande erlitten S1e eine Tro
Einbuße 1n den etzten Dezennien, ıcht 1U  b der mehr un! mehr
abnehmende Zahl der rbeitskräfte, sondern auch der Verstädte-
rung des Landes, durch die die Glaubenskraft der äauerlichen Bevölkerung
geschwä wurde Wohl g1ibt noch einzelne egenden, in denen die Tel
etzten Tage der Karwoche noch heilig ehalten werden, aber Sind doch
Ausnahmen. Die großen Zeremonien der iturgischen Feiern entialteten
sich vielfach 1n halbleeren Kirchen, besonders Karsamstag Morgep.

Diese festgestellten und nleugbaren Tatsachen en den eiılıgen
Vater bewogen, die großen lıturgischen Felern VO Vormittag aut den
achmitta un! aut den en verlegen, damit eben alle oOder wen1g-
siens sehr viele die Mysterien dieser Woche mitfieiern können. Es wird
ohl aum einen katholischen T1Sten geben, der icht wenıgstens eıne
der großen Feilern mitmachen könnte. Am Gründonnerstag annn die Feier
der KEinsetzung der Eucharistie schon Uhr beginnen oder auch
später. Der letzte Termın ist der Beginn 20 Uhr Am Karfreitag annn
die liıturgische Funktion Uhr (also auch schon 14.30 hr)
beginnen, darf aber nıcht später als 18 Uhr angesetzt werden. Das
ea der Osternachtieier besteht darın, daß S1e jener Stunde beginnt,
daß das Alleluja-Amt Mitternacht seinen Anfang nehmen 50888 Die
Bischöfe können die T1auDpnıs erteilen, mit der eler schon nach Sonnen-
unfiergang, ıcht aber früher, beginnen.

urch cie zeitliche Vers  1ebun der liturgischen Felern VO Vor-
mittag autf den un! den en! WwIrd eın Doppeltes erreicht

Die Möglichkeit der 1Lieler fast für alle Gläubigen, un!
die Rückkehr yAsw sınngemäßen Feier der ersten christlichen Jahr-

hunderte Damals egte - Wert darauf, die Erlösungsgeheimnisse
Christi 1ın jenen Stunden feiern, 1ın denen S1e sich ereignet hatten: die
Fußwaschung un! Einsetzung der Eucharistie en des Gründon-
nerstags, den 'Tod Christi am Nachmittag des Karfreitags un die Auf-
erstehung Christi wirklich 1n der Osternacht. Die uns eutigen Menschen
aum verständliche Vorverlegung auf andere Tageszeiten brachte gewisse
Störungen mit sıch, die 1U  } wıieder beseitigt sind. Das galt VOLT em für
die Feier der Auferstehung, die schon Samstag orgen OT:  NOoM-
IMe  } werden mußte Die Lichtsymbolik der Osterkerze konnte nıcht mehr
recht wirken Morgen des Karsamstags bei strahlender Sonne. Die
Texte der Orationen un:! das Exultet entsprachen nicht mehr einer aäacht-



ıchen FYFeler. Die Neuordnung un! Wiederbelebung der österlıchen Feier
rıiıchtet es wlieder zurecht un! schenkt uns eine Verlebendigung der
schönsten Liturgien des ganzen Jahres.

Aus er Welt wurden Bıtten den Heiligen atier herangetragen,
INan möge dem die Liturgie der Karwoche wıeder en un! S1e
deshalb einer anderen eıt anseizen Der Heilige atier kam diesen
Bitten un Wünschen entigegen, nachdem das Experiment mıit der SiIier-
feier 1n der acht sich durch fünf TEe bewährt hatte.

Zugleich mıit der Verlegung der Feiern auftf andere passende Stunden
wurden un wesentliche Veränderungen 1n den ubDprıken org  mM
So WATrd ZU. eisple die Palmprozession Palmsonntag mehr wWw1e bisher
eın öffentlichs Bekenntnis T1ISTIUS dem On1 se1n, den WIT mıit dem
jüdischen bel1i seinem Kinzug 1n die Sta das el. 1ın diesem Fall
iın unNnsere ırche, begleıiten Die bısherige violette AT weicht der roten,
die 19888 schon autf das blutige un! sieghafte Kre1ign1s des es Christi
Karfreitag hinweist. Findet die el un Austeilung der Baumzweige
1n der ırche selber STa ist ohl sehr umständlich, besonders wWenNnn

sich eine TrOo. Pfarrei handelt, aus der irche auszuzliehen Un
annn die TOo. Zahl der Gläubigen wıeder zurückzuführen. Es ist er
eine Statıio vorgesehen überall dort, noch eine andere Kirche oder eine
Kapelle 1n der ähe ist. Man wüuürde sicher den 1nnn der Verordnung
treffen, wWenn INa  ; Kıngang des Dorfes oder in der qauf einem
freien Platze w1ıe  4 TONLEN  nam einen ar aufstellte, ort die
el der Zweige vorzunehmen un ann 1n singender un! jubelnder
Prozession /r irche ziehen. Nach einer chlußoration wechselt der
Zelebrant die Kleider un! beginnt 1n violetten Gewändern ohne Staffel-
gebe den Introitus der Pass]ıonsmesse. Die EeLWAas gekürzte Passıon wird
ebenso w1]ıe die gekürzte almweihe als besonders angenehm empfunden.
Im' Hpchamt unterbleibt das letzte Evangelium, nicht aber 1n den Privat-
messen Neu ist auch die Verwendun der Dalmatika un der Tunizella 1n
der ganzen Karwoche für Diakon un ubdiakon Stelle der anetiae
plicatae.

Für die omkirchen bringt der Gründonnerstag eine Mıssa Chrismatis
für die Ölweihe. Be1 der feierlichen bendmesse ın ena Dominiı wird
eine kurze Homilie nach dem Evangelium der ußwaschung emp({fohlen.
Wo-man.sıich VO  5 der Zeremonie der ußwaschung ZWO Vertretern der
Pfarrgemeinde, die nicht unbedingt Arme se1in brauchen, einen seel-
sorglichen Vorteil verspricht un 1ın würdiger orm durchgeführt
werden kann, wird sS1e rlaubt. Sie wurde noch 1 Mittelalter qls akra-
ment bezeichnet un ist heute ein  _ überaus anschaulicher Beweils für die
große Liebe unNnserTes Herrn, der uns bıs /ABRw Hingabe sel1nes Lebens liehbte
Daher soll der Gründonnerstag /ASE großen Tage der Caritas, eventuell
mit einem besonderen Opfergang, gemacht werden. Das TE en
bei dieser Messe. eım dritten NUus Del el miserere nobis STa ona
nobis un:! en die erstie Oration VOT der eiligen Kommunion,
weil der Friedenkuß diesem Tag nıicht gegeben WITrd. (3anz Nne ist der
Ausfall des Conüiteor un! der Absolution VOT dem Austeilen der eiligen
Kommunion. Was bisher schon 1n vielen Kirchen ich 1st, daß nämlich
die Communio während des Austeilens der Kommunlon WITrd,
ist für die Messe Gründonnerstag, iıch möchte legalisıer Man
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darf el die Psalmen Zr 71, 103 und 150 singen. (janz He  e un! ungewohn
ist die Vorschrift, daß TOLZ des Gloria be1ı der eılıgen Messe das Bene-
d1icamus oOm1ıno die Stelle des Ite M1S5Sa est vertritt. egen un etztes
Evangelium unterbleiben deshalb, weil die Übertragung des Allerheilig-
sten auftf einen Se1itenaltar Oder ın eine Seitenkapelle sich unmittelbar —
chlheßt Das Allerheiligste WIrd 1n den Tabernakel eingesetzt, der beson-
ers schön geschmückt se1ln soll An diesem ar WI1Ird VO  - 1U d. minde-
SiTieNSs bis Uhr nachts öifentliche nbetung gehalten. Das 1 Tabernakel
eingeschlossene Allerheiligste empfängt die gleichen Ehrenbezeigungen
WI1Ee das 1ın der Monstranz ausgesetztie Allerheiligste. Nach der Aussetizung

die Entblößung der Altäre Um möglı vielen Gläubigen die
eilnahme der ebieler des Gründonnerstags ermöglichen, ann
der Bischof noch eine zweıte oder Sar noch eine drıtte stille esse mi1t
Kommunionausteilung gestattien. Nur muß diese esse auch spaten
Nachmittag oder en eCLGIeTr werden, nıcht VOL 17 Uhr un höch-
StTeNs mit Beginn 20 Uhr

Die Feier des Herrentodes Karfireitag ann 15 Uhr beginnen.
Vom Altar S1ind iıcht 1LUFr die Jtartücher, sondern auch Kreuz un Leuch-
ter entfiernt. Priester un! Assıstenten ziehen mi1t Jbe un ola bekleidet
stillschweigend eın  L Nach der Prostratio erhebht sich der Zelebrant alleın,

Fuß des Altares e1n sprechen. Es folgen die esungen un
die Passion nach dem eiligen Johannes. Nach der Passıon bekleidet sich
der Priester mit schwarzem uvlale, Diakon un ubdlilakon mit ihren
schwarzen Levitenkleidern Der ar wird mi1ft einem we1ißen Linnentuch
bedeckt un das eßbuch icht Qaut die Evangelienseite, sondern ın die
Miıtte gestellt, ann cie Fürbitten werden, unfier denen
die vierte für die Regilerung des Landes gebetet wIird. Nach den Fürbitten
werden die schwarzen Kleider abgelegt und der Diakon, Oder Wenrn eın
Dıakon da 1st, der Zelebrant holt 1ın der Sakristei das enthüllende Kreuz
und rag elerli! ZU Altar, die Enthüllung ın der gleichen Weise
vollzogen WwIrd W1e bisher Das KTEeUZ, das ziemlich hoch sein Ssoll, wiıird
rAÄSS nbetung icht auft die Stufen des Altares niedergelegt, sondern
wWwI1ird VO  5 ZW el Akoluthen ehalten, daß der Fuß des Kreuzes aut der
obersten uie des Altares auiIisie Priester un! Assıstenz verehren das
Kreuz mıit dreimaliger Kniebeugung un küssen &A haba: dıe Fuße des (Ge-
kreuzigten. We1l Akoluthen knıen mi1t brennenden Leuchtern Tre un
1n Von denen, C1ie das Kreuz halten In gleicher Weise WIrd Eingang
des Presbyteriums das Kreuz VO olk verehrt, aber 1U mit einmaliger
Kniebeugung. Nach der Kreuzverehrung WwI1Ird das KTreuz miı1t ZzZwelı Tren-
nenden Leuchtern qauftf den ocnaltar geste Der zelehbrierende Priester
legt das schwarze uvlale ab, sich mi1t violetter ola un ase
bekleiden Das gleiche tun die Leviten. Ist eın  4 Dıakon vorhanden, holt
den Speisekelc! VO Aussetzungsaltar un bringt ınn VABE Hochaltar. Der
Priester steigt ZU. Altar hinauf, betet die Einleitung ADn Vaterunser wiıie
bei der eiligen Messe un! annn ol dıie Kirche mi1t ihm
langsam un: deutlich das lateinische Pater noster beten Nach zwei Wwel1-
eren Gebeten kommunizilert der Priester sich selbst un! teilt annn nach
vOoTauSgegangenem ONNUTtTeOTr un! der Absolution die Kommunilon au  N
Während des Austeilens annn salm 3A werden oder das eine
oder andere Responsorium der Tenebrae des Karfreitags. Es folgen TEl
Gebete als Danksagung



Die allgemeine Kommuniön Karfreitag ist für uns was Un-
gewohntes un: Neues. Bıs eiwa /AUR Jahrhundert War die Kommunion

Karfreitag deshalb nN1ıC gebräuchlich, we1ıl die Kınsefzung der Eucha-
ristie mıiıt dem pierto Christi Kreuze als vollständige Einheit gesehenwurde Es War eine einzige Upferfeier, bei der I1U.  —— eıine Kommunion mOög-lich WAar. Das ist der Hauptgrund, sıch viele lıturgische Autoritäten

die Kommunion Karfreitag ausgesprochen en ngefangen
VO Jahrhundert War aber eiwa durch eın Jahrtausend die Kommunion

Karfreitag ich Die Kırche NU: Z mittelalterlichen Trauch
zurück un uNnseTe Gläubigen werden dankbar egrüßen, daß S1e
Karfireitag mıiıt demjenigen sıch verbinden dürfen, der Blut un Leben für
S1e ahingab.

In uUuNseren egenden War rauch, das Allerheiligste nach der Funk-
tiıon des Karfreitags 1m sogenannten eiligen Tab auszusetzen, das, INa  -
moOchte fast für die ıcht mehr verstandene lturgie eschaiffen
WUurde Überall S1INd 1n der Karwoche Volksandachten und heilige (z6-
bräuche entstanden, VO  5 denen das Dekret SsagT, S1Ee moögen 1n kluger Weise
beibehalten un den Verhältnissen ngepa werden, S1e das
religıöse en der Gläubigen ördern Das Dekret Tüugt aber die Bemer-
kung inzu: 35  ze Gläubigen sınd ber den Gatız hohen Wert der Inıturgize(de valore SacCT3ae liturgiae) elehren, dıe jeder eıt un
besonders ın dıiesen T’agen alle anderen Frömmigkeitsformen un (G(e-
räuche se:en S$ıe auch och gut Ta ıhres Wesens weıt überragt.“AÄAus diesem Satz, der ungeheuer schwer wiegt, H ohl die Folgerung
gezogen werden, daß die Gläubigen die Liturgie er schätzen lernen als
die Vo  andachten und deshalb 1ın den artagen nach Möglichkeit die
Liturgie miıtfeiern sollen Es duürite ferner der Hinweis angebrach se1ın,daß die außerliturgischen Frömmigkeitsformen die liturgis  cn YHeiern
icht beeinträchtigen oder gar die Teilnahme iıihnen verhindern sollen
Das WwWare der Fall, Wenn Z Beispiel das Heilige Trab 1n der bisherigenorm mıiıt Aussetzung des Allerheiligsten beibehalten WwIird Die 1ın Salz-
burg 18 Jänner tagende liturgische Konferenz, bei der alle Osterreichi-
schen Diözesen vertreten sprach sich einmütig 1n ausS, daß die
Aussetzung 1m eiligen Trab untfier en Umständen 1n Wesgfall kommen
soll Das Heilige Trab hätte Nnu mehr die splelen W1e die Krıppeeihnachten, bei der ohl nlıemanden einfallen wurde, das er-
heiligste hineinzustellen. Man könnte 1n dieser orm des eiligen Grabes
das heilige Kreuz verehren un: 1n der Osterzeit den Auferstandenen. An
die Stelle des theatermäßigen eiligen Grabes muß die wahre un: echte
Liturgie der irche tireten W1e S1e I1U. durch den Apostolischen

worden ist
ıne Auferstehungsprozession VOT der lıturgischen Feier der Auf-

erstehung WIrd untfier keinen Umständen beibehalten werden können. Da-
ann die na Osterfeier mit der eucharistischen Lichter-

prozession abgeschlossen werden, den Osterjubel hinauszutragen.Auch Ostersonntag orgen, ja Nachmittag können theopho-rische Prozessionen iıhre Wirkung CARS Verherrlichung Gottes un! AA
Heile der Gläubigen iıcht verfehlen

en den Volksandachten sıind die vielen Beichten eın Hindernis für
den würdigen Vollzug der Liturgie, WeNnNn die Gläubigen sich unmittelbar



VOT der Liturgilefeier oder gar während dieser Ke1ler die Bei:  stühle
herandrängen. Die heilige Quadragesima ist VOL em eicht- un
Bußzeit. Besonders d1ie Vormittage der Karwoche mögen PE Beichten
ausgenuüutzt werden. Die Gläubigen mögen Rücksicht nehmen auft den T1e-
Ster, der die Liturglie vorbereiten un!: el noch eine Predigt halten mMuUu.

In der Praxıs wird die Feiler der Karwoche je nach den Umständen un!
je nach den örtlıchen Verhältnissen verschieden sSe1in mMussen. Die Hochform
der Liturgle, w1e 1mM YTdo vorgesehen 1St, muß überall ort das Ziel se1n,
WO die entsprechenden Kräfte vorhanden Sind, das el iın den bischöf-
ichen Kathedralen, 1n den Seminarien un! 1ın den Klöstern, aber auch 1n
den liturgisch gut geschulten Gemeinden mi1t SX Kirchenchören.

Wo die Hochform durchaus ıcht durchgeführt werden kann, kommt
die zweıte Stelle, wen1gstens dort, das lateinische Hochamt mi1t

deutschen Gesängen gestattiet 1st, die lateinische lLurgıe mıit gut gewähl-
ten deutschen Gesängen 1ın rage Als drıtte bleibt die Form, die als Bet-
Singmesse bekannt ist. Der Priester betet es lateinisch, während e1n
oder mehrere Lektoren die extie der Gebete un esungen 1NSs Deutsche
übertragen. Das entsprechende Kirchenlied wird VO Volk

Da sich der Yelıer der Osternacht egenüber den er  S Jahren
nıchts mehr eander hat, War nicht notwendig, darauf besonders hin-
zuwelsen.

Et UnNnCcC videant Consules ıcht VO  5 den Gläubigen, Sondern VO.  > ihren
Führern, das el. VO Klerus, WwIrd etzten Endes äangen, ob die
Karwoche un: die Osterwoche, die das Herzstück des ganzen liturgis  en
Jahres bilden, wieder mächtig auileben. Wer sich selbst tieT hinein-
betrachtet 1n die Mysterıen Christi un! ihre Darstellun 1ın der liturgis  en
Feler, der WIrd iıcht anders können q IS auch dlie ihm Anvertrauten 1n diese
Mysterien hineinzuführen un S1e für diese großen Feliern begeistern,
deren Höhepunkt der sterta un! mit ihm die Osterwoche bleibt.
Es ist leider vielfach S: daß mit dem Ostersonnfag eın gew1sser Abschluß
der Osterfeier einsetzt Uun! do!  } wiederholt die irche bis ZUE: eißen
Sonntag die Ostertieier. In eckau en WI1Tr die Osterwoche Aın
durch eın levitiertes Hochamt, bei dem uns jedem Tage eine eue Er-
scheinung Christi beglückt In jeder Pfarre sollte in der Osterwoche
orgen eine besonders feierliche esse Se1IN. Österliche Abendandachten
mi1t Kurzpredigt oder eine allabendli esper würden sicher Anklang
en Neue Möglichkeiten SInd uns geschen. un S1e warten darauf, aus-

genützt werden. Die heilige iırche erwartie VOon uns den restlosen
Eınsatz AB Verwirklichun dessen, W as mit dem Dekret Maxıma Re-
demption1s Nostrae Mysterı1a intendiert WIrd, nämlich die aktıve Tei  ahme
der Gläubigen den liturgıs  eCH YFejiern der Kar- un! Osterwoche.

Facilius, devot1us, fructuosius! Mit diesen Tel Komparativen
chreıbt das Dekret das Ziel, das veriolgt:; en Gläubigen sol11l die
eilnahme den liturgischen Felern erleichtert werden. Von dieser "Pal-
nahme erwarie die iırche eine Vermehrung echter, liturg1s  er TOM-
migkeit un! ein Wachstum der kostbaren Früchte der Erlösung, die uns
der Herr durch eın Leiden, durch seinen 'Tod un durch seıne Auferste-
hung vermittelt hat.

Seckau ADt Dr. enedt. eetz O.5



DIE DE  v KA  HE VOoO
TAUSEND JAHREN

Die NEU' Karwochenliturgie, die 1Ne Wiederherstellung der alten KAar-
woche edeute Tdo instauratus lenkt Nsere Aufmerksamker auf die
Feiler der He  0omas Sancta, wı1ıe sSie 1n ruheren ıten egangen wurde Einen
Bericht darüber finden WI1r in der Lebensbeschreibung des hl Irich
Bischof VO:  S ugsburg, VO  5 einem unbekannten UftfOrT. Er TICHNIE wıe
folgt!)

„ES fehlen MT dıe Worte, die Andacht SC  ern mMAit der St Irich
die vierzigtägıge Fastenzeit begıing. Wır durfen aber trotzdem dieses Schauspiel
NIC ganz übergehen Nachdem Matutin und es beendet ULN beım
frühen orgengrauen schon andere ebete gesprochen hatte, begann das
Psalterium eien. Nach Beendigung desselben ILNN dem Abbeten einer Litane?
vyerweilte noch weiters instandıg ım. ebete, D1S das Zeichen Totenvigil
erklang Darauf er sıch soJjort, m1t den Brüdern dıe 191 un Prıiım
eten. Anschließend oflegten dıe Bruder ıNnNe Prozession m1t dem Kreuz
halten. Er aber ıe ın der ırche zurück UN SaNO inzwischen e1inen kurzen
Abschnitt (LUS den Psalmen, verbunden mit anderen Gebeten, biıs dıe Bruder m1ıt
dem Kreuz zurückkehrten un das Meßopfer egannen. Er opferte diese erste
Messe ın Andacht ott auf un dem Pri  ter demutıg dıe Hand. ernach
betete mMT den Brudern die erz. aührend sıch diese NS Karnıtel begaben,
ıe ach se1iner Gewohnheit ın der ıiırche zurück, bıs das Zeiıchen der ext
gegeben ıwurde. War dAriese Ende, esuchte IN Bußgesinnung dıe iItare ULTÜN
SaNng dabei das Miserere und De nprofundis. Dann rst kehrte ın eın Gemach
zurück, wusch sıch das Angesicht Un bereitete ach ZUTr Messe VDOT. Nach
Zelebration der Messen*) UN sıngen der Vesper ega sıch Herberge
der Armen, ınyusch ZwoO vDO'  3 ıhnen dıe Füuße uun gab ıjedem 21n eschen VDO'

einem Denar. Von da ega ıch afel, ıwober diıe Lesung NC fehlen
durfte uUN ebenso wenig eıne große enge der oben erwahnten Armen. eıter
nahm dıe aufgetragenen Speisen sıch UN teilte all denen, die ber ıhm
n, MLE großer Leutseligkeit aUS, eingedenk der Worte des eilıgen vostels,
‚einen freudigen er hat Gott 121e Jedem gewährte eT,; WAaSs gerNn nehmen

Nach Beendigung der Mahlzeıt verließen ınn se1ıne Aaste zufrieden.
Zur festgesetzten eıt rTezıtıerte dıe Kommplet, ugte noch andere Gebete hıinzu
und suchte unter chweigen eın Nachtlager auf. Er vermıed bis nach Beendigung
der Prim des anderen ages jedes espräch, außer mit Gott UN seinen Heiligen.

Auf diese Weise verbrachte dıe Fastenzeit bis ZU AaNtag, den
m nennt (Pascha altmarum. An diesem age kam früh

Morgen nach ST Afraß), Wenn nicht schon die an RC dort zugebracht
Er SaNGg dort die Messe De rınNıLATLEe uUN segnete Zweige VDO'  3 Palmen und

anderen Baumen. Dann zg mit dem Evangelıum, rTeEUZEN un Fahnen, mit
einer 21gur des auf dem sel siıtzenden Herrn (Palmesel!), begleite DO'  3 den
Klerikern un eıner enge olkes, dıe almzwe1ıg ın den anden trugen, un
mit Sangern, die e1ıgens für diesen T’ag verfaßte Weisen SAaANGgEN, ın großem
epraänge bis dem uUgel, der Perleich (heute Perlach) genannt wird. Dort kam
ıhım dıie ar der Kanoniker mMm1t großer erlichkeit en mıt ıhnen dıe
Bürger, dıe 1n der Stadt geblieben 'g UN ndvolk aAuSs den umliegenden
Dörfern, das auch mitziehen wollte ort ahmten s$ı1e dıe emu der (judischen)
Knaben UN des übrigen Volkes nach UN streuten Palmzweige un ıhre Kleıder
auf den Weg Hernach 211e der heilige Mannn ıne Predigt uber das en des
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Herrn, ıwobei Olfters Tranen vergoß UNMÜ damıt auch ”ıele andere Tranen
TTie. War diese NnspPrache Ende, gen alle OTt lLobend ZUTr omkırche
ecclesia matrıicula), fjeierten die heilige Messe mMALt UN kehrten danın ın ıhre
Hauser he  U,

Weil dıe Bischöfe nach den anones verpflichtet a’  'g zınermal ım ahre,
namlıch den Kalenden des OoDers Un ın der ”nerten OC nach Ostern,
eıne Synode (concilia) halten, 121e gewöhnlich ın den drer aufeinander-
fTolgenden ersten Kar-) agen Konferenzen (Synodale colloquium) ab Er

beschlossen, dıeser Pflicht 1n dıesen agen nachzukommen, aAM NC
W1ıe vorgekommen, UrC (nlöotzliche) Schwierigkeiten der Ausführung der-
selben gehinde wurde. Auch wollte Q m1ıt zahl-
reıicher Geistlichkeit un m1t mel olk prunNKvoll Un Wurdıg Chrisam un
weihen. An dıiesem age kamen daher die driıtte Stunde alle Geistlichen mıt
uüberaus präachtigen Paramenten angetan ıN dıe ırche. uch selbst WArTr nach
seiner: ewchnheit PAUR Dienste Gottes auf das schönste gewande S0 begann

mMAt ıhnen ın großer Andacht das heilige Mysterium feiern. War das
Ekvangelum 'y ıC 1NnNe Predigt das Volk, nahm dessen Sunden-
bekenntnis entgegen UNı erteilte ıhnen 1n er emu die Absolution. Daraufhıin
brachte dıe [9% Synode dem ange nach die Oblationen dar. IDies es geschah
ın großer orgfalt, b1s e1ıt WAar ZUT Weihe VDO'  3 Chrisam un Er befahl,
Sip m1t groher Ehrfurcht erbeizubringen m1t Kreuz N naben, dıe ın
Mäntelchen gehuüllt [98  'g Kerzen rugen und ILieder SaNgeN, die diesem
Dienste Dassendst komponzer Ferner och ZwO Priester, dıe m1ıt
ıhm hıs ZU)/' nde der Messe Dienste tun mußten. Nachdem die Öle nach Vor-
chrift ıhm gebrac ıworden '9 empfing sıe ın er emMmu Unı bat
die Synode MMNMMECN mit den Priestern, die ber der Prozession un
ihm dienten, MC aufzuhören SCgNEN, Wenn das Segenskreuz uber dıe Öle
mache Auch das übrige olk bat demuütig, das Vaterunser eien. Nach der
Weihe teilte das olk die heilige Kommunion UN wohnte der esper
bei. Nach singen derselben wurden Chrisam und 1ın die akrıster getiragen
un den erıkern ausgeteilt. ernach gng ZU/ Armenhaus UNA bediente sSie
nach gewohnter Weise. Von dort kehrte ın dıe ırche zurück, UN WAar VDOT
die Sakristei, UNı Ließ dorthin den aAümmerTer neue leider bringen, mıt denen

ZwoO Arme bekleidete Den anderen teiılte u1Ne enge eld mUS An dıiesem
age durfte keiner leer weggehen, WE groß auch die enge der Bettler Wa  S

Anschließend gIng ZU Essen. atten alle se1ine Aaste gespeist, ng nach
dem Beispiel des Herrn seinen Jüuüngern die Füße waschen. War dies
eschehen unter sıingen vDO  z geeigneten Antiphonen, ersıkeln und Lesungen,
reichte den besten TanNn den ım hatte, ın großer 121e und
Bescheidenheit, un DAr reichlich Nach Beendigung der ommplet ega
sıch, ım Dienste Gottes müde geworden, ZUT uhe

Am ü egtete nur gewissenhaft die vorgeschriebenen Horen
un Heß, W1e Grundonnerstag, die anderen gewohnten Gebete, sowert sı1e
NUC für diesen I’ag verpflichtend [9%  1, mu Er beeilte sıch schon am TU  en
orgen, das Psalterium eten. War der Gottesdien.: beendet, teilte dem

die Kommunion mMUS und, WasSs üubrig 2e verbarg ach der bestehenden
Vorschrift sepultus!) Dann QINng wıieder VvDO'  3 ırche ıirche und Sang das
Psalterium. Zur Vesperzeit nahm hne aje halten UN Aaste en ın
seimnem Gemache yot und Bıer ıch als arkung. Er befahl auch allen, die
bei ıhm ‘9 TOT und Bıer reichen, ıel sıe wollten. Am
aber Ließ sıch eın Bad bereiten, nachdem das nachtliche orgebe un das
gewohnte Psalterium Dersolvier Er pflegte namlıch eın solches während
dieser eit NLÜ  3 Samstag vDOT der Fastenze1t, 1n der erselben UN eben

diesem Tage nehmen. War dies geschehen, bekleidete ıch mi1t den
bereitliegenden Gewändern UN rüustete sıiıch feierlichen heiligen Opfer.
Auch MÜ der a’ Klerus die Stunde mit iıhm bereit se1n, die



dreifache‘*) Litane:? lesen, die (Oster-)Kerze weihen. achdem Lektionen UN
Traktus beendet 1, ega aıch mMmAit der junffachen‘*) 1Laner IN mıt en
ren e des Taufwassers ın dıe ırche des eilıgen Johannes des
Taäufers ort taufte drei Nnaben UN kehrte mit der siebenfachen‘*) i1ıtaner
in dıe Sakrister zuruück, sch auf dıe Messe vorzubereiten. Inzwischen psallıerte
der Klerus ım OoTrTe Nachdem ochamıt UN Vesper beendet [9A  'g teilte dıe
heilige Kommunion auUS Dann egte dıe Paramente aD UN ega sıch
dıiıesem age m1t ıner großen enge eute ZUrT Erfrischung dıe bereitgestellte
Tafel Waren alle reıichlich gesättigt, entlheß sıe ın Freuden ın ıhre ehau-
SUNgEN, War das hochheilige Ler t) das echr ersehnte, gekommen,
betrat nach der Prım dıe ırche des heiligen Ambrosius®), Kar-
Jreitag den .e1b Christi unter eiınem eın verborgen (sepultus) Dort las

mıt einıgen wenigen erıkern dıe Messe De Trinitate Inzwischen hatte sıch
der erus ın der Oorhalle der irche versammMelt. Miıt den besten G(rewandern
bekleidet chrıtt ıhnen OTAUS un LTUg den e1b Christ? uch das Eyan-
gelium, Kerzen UN Inzens wurden mitgetragen. ahrend die naben geeignete
Loblıiıeder SAaNgEN, betrat UTC die Vorhalle die ıirche des heiligen Johannes
und SaNT dort die Terz. Von dort kam CT während Antıphonen, eigens Ver-
herrlichung dieses ages verfertigt, wurden, ın feierlicher Prozession,
bei er alle nner Unı zıwenr dem ange nach mitzogen, Dom, dort die
Messe feiern, WAaASs uberaus andächtig UN fromm vollzogen wurde. Nachdem
alle dıe akramente Christi empfangen hatten, kehrten sıe ın ihre Wohnungen
zuruck. Er aber gInNg Essen. ort fand drer Tische UVOT, die miıt er
21er hergerichtet Der erste War für ıhn selbst un se1ıne üblıiıchen Aaste,
der zweıte für die Domgeistlichker matrıculi), der fur die Kongregation
VYO'  z St Afra®) Er egnete die Spneisen und verteilte alle Lammfleisch un
DeEC dıe während der Messe geweinht worden AAannn erst gab üıch m1t
ihnen TrTöhlic dem hın. ZUT festgesetzten eıt kamen die ustiker, uUN
WATr viele, S$ı1e fast, WeNnnNn sı1e ın Ordnung aufgestellt 'g den anzen
freien Raum ım aale füllten Sie spielten drei Weisen. SO ınuchs die IMMUNG
un dıe Kanoniıker nahmen auf Befehl des 2SCNOTS den Minnetrunk C  rıtas),
während s$ıe erın Responsorium auf die Auferstehung des Herrn SaNgenT. 2es
geschah auch nachher ın anntıcher Weise Tische der Konagregation der
he1ıligen Afra Z ur esperzei Lıeß der Bischof sıch un seinen Tischoenossen
fröhlich einen runk reichen und bat alle, den dritten Minnetrun ın 121e
ftrınken. Hatten .die Kleriker diesen Minnetrun erhalten, Sangen sı1e alle das
drıtte Responsorium ın Frö  1C  eit. War dıeser YUMNUS '9 tanden dıe
erıker unter Absingen e1nes weıteren UMNUS UVO'  z der ate auf, Aamı S$1C
rechtzeitig ZUTr esper kommen könnten. Nach dessen Beendigung kehrte der
Bischof mit se1inen Aasten ıund den oldaten ın eın Haus zuruück, alle

ergotzen
Am nachsten Morgen aber, das heißt stermontag, versam mM elte ıch

dıe ‚Z erıser auf das prächtıigste gekleidet bei St. Ajfra (vOor der Stadt),
den Bıschof bei se1iner Ankunft empfangen. Es War namlıch seine ewochn-
heit, dıesem age Gott dort das feierliche Amit sıngen und hernach eıne
große ahl aubiger, dıe dorthin gestrom [0A  '9 rmen. War dıes es
geschehen, kehrte ın die zurück un feierte dıe [0Ä steroktav ın
größter Andacht.‘

eım Lesen dieses Berichtes begegnen WI1Tr einzelnen heiligen Brä  hen, die
ich Laufe der Jahrhunderte noch mehr ausbi  eten, Dereiıits angedeutet:
Palmesel, aus dem Verbergen des Allerheiligsten unter einem Steine (sepultfus)
wurde später das eigentliche Heilige Grab Daneben ind aber auch noch
Oomente feststellbar, wıe s1e der TdoOo instauratus wieder ren ebrac hat.
Im einzelnen darf ich auf die große Feierlichkei hinweisen, mit der die alm-
pProzession unter nteilnahme der anzen Klerisei un Bevölkerung, auch aus
den ijegenden Dörfern, gefeiert wurde Afra liegt ungefähr ınen Kilo-



meter udlıch VOII Dom. Der Perlachturm, Del dem die Burger Uus der ;tadt
den Bischof empNngen sıe wollten amı die Eiınwohner VOnNn erusalem dar-
stellen, die dem Herrn entigegenzogen), Jag auf halbem Wege Wenn iın den He-
merkungen Z.U] TdO instauratus immer wıieder die ede davon 1st, diese Pro-
ZeSS1ION möglichst feilerlich gestalten, en WI1Tr hıer eın tausendjähriges
Vorbild In diesem Bericht erfolgt meılnes Wissens auch die erste Nachricht VO.:  $
einem almese Bischof Iriıch WarTr auch ganz SonNders em die ÖOlweihe

Gründonnerstag möglic! feierlich mit seinem anzen erus gestalten.
Nach der uen lturgie ist diese feijerliche Ölweihe, WO wiederum die ganze
Stadfigeistlichkeit eingeladen ist, wieder möglich Möge S1e ebenso feierlich —
folgen w1ıe ST Ulrichsel1C. übersehen darf werden, daß die sogenannte
„Verborgenheit“ 1n einer eigenen iırche (St Ambrosius) hergerichtet WAaTrl. Das
Allerheiligste wurde egraben, sepultus, wohl sSpäater das Heilige Grab
entstand. Die Taufwasserweihe fand 1n der bischöflichen Tauifkirche statt, die
el der eilıgen Öle 1n der athedrale selbst. Den Karfrei  gsgottesdiens
en WI1r schon en Vormittag, post primam, mit Austeilung der eiligen
Kommunion die Gläubigen, Was ja der NCUE TdO auch wıieder VOrs1ie Von
einer Kreuzenthüllung ist nNn1ıC die Rede, Was aber nıCcC edeutifen braucht,
daß S1e och N1IC. Brauch WAaT, weil leider auch andere Zeremonien, die uns
interessieren würden, nN1IC. erwähnt werden. Die Karsamstagsliturgie fand nach-
mi1tfiags drel Uhr STa Ganz besonders sol1l auf die Feierlichkeiten mit
sang un vielen Priestern hingewiesen werden. Der liturgische Osterjubel
fand 1Ne würdige Fortsetzung 1n den mächern des Bischof{s, der nach lJanger
un sireng gehaltener Fastenzeit jeh98  ® auch dem Leibe gewährt, W 3as ihm
Erhalfung und Freude diente, einschließlich des gewohnten Bades!

Der unbekannte Verfasser unterläßt nicht, immer wieder hinzuweisen,
der fromme Bischof alle liıturgischen Handlungen devotissime, religiosissime,

solemnissime vollzogen habe Und daß bel em Von einer naturlichen Troh-
iC  el! des erzens W3a  $ un uch all die Priester und äaste, einschließlich der
ttler iIroch un! zufrieden wissen wollte un!| uch mi1t seinem gütigen Herzen
erreichte. Das carıtative Moment Kleider un! en die Bettler, der Minne-
irunk, die Fußwaschung, durchzieht die Fastenzeit. etien, Fasten und
Almosengeben! Moge etwas VO  3 diesem allumfassenden christlichen Geist Sankt
Ulrichs unNns Priester un Gläubigen erfüllen, amı heuer bel der Eıin-
rung des Ord: instauratus und alle folgenden Te die O0OMAas sancta
1Ne instauratio fidelium et totius Orbis werde Dann ist eın eigentlicher Sinn
erf mMmnıa instaurare in T1S

Seekirchen Kanonikus eraıinan re

AÄAUus „De Vita Vdalrici Augustanorum indelicorum epPp1SscCopl Augustae
indelicorum ANnNoOoO pas.

Es wird chtet, daß Bischof Irıch ehrere Messen
Das heutige Ulriıch un Afra, cdie Grabesstätte heiligen emaliges

Bischofssta
Benediktine!:!  ‚er, 8 damals, wie AaU: der rlachturm, weit draußen VOT der ®

Die Litaneli wurde nicht NUu. w1ie au: heute dupliziert, SONdern aucha
siebenfach wiederhol gesungen

Eine Kirche der ähe Domes, eren B mehr Die Fun-
damente der oOhanniskirche wurden ausgegrabe:

'eitum bekannt unı aufgesucht Regularkleriker.
Damals 1n StT. Afra, n des Tsten Tömischen



ONFERENZ DER OSTERREICHISC
LITURGISCHEN KO  IO

(18 Jänner 1956 Institutum Liturgicum in Salzburg)

on bei der etzten Herbstkonferenz des vorigen Jahres hatte die
Österreichische iturgische Kommissıon beschlossen, für den Fall, daß
vielleicht hinsichtlich der Feler der Osternacht eine endgültige Festlegung
oder gar ezüglı der Karwoche eine Reform herauskommen sollte, sich
bereıits 1m Jänner 1956 wieder reiien.

Inzwischen ist das Großereign1s der Liturgieges:  ichte unseres Jahr-
hunderts, die Erneuerung der eılıgen Woche, mıit ekret VO 16 ezem-
ber 1955 Wir  eıt geworden.

Nachdem Urz die ra des Österreichischen Lehrstückkatechismus,
der schon OÖöfiter Gegenstand diıeser Konferenzen geweseN WAar, eine BıT-

Orterun. gefunden hatte, ging 198828  i natürlich gleich auf das eigentliche
ema der Wiedererneuerten Karwochenliturgt:e ber. Das Institutum 1.1-

furg1icum hatte bereits gelegentlich der Seelsorgertagung VvVon Wiıen (ın
einer zunächst mehr prıivaten Form) die ATeE gegeben, es ollten
AaUS den Kirchenbezirken Österreichs VOTLT em auch direkt 1ın der Seel-

stehende Priester, dieser Konferenz eilnehmen SO WAarTr diesmal
eın  A bedeutend erwelıterter Kreıis, der sich mi1t den Fragen der erneuertien
Karwochenliturgie befassen natte

Nun wurden eine e1. VO:  } orschlägen innerhalb der Diskussıon
ebendig, die ZU. Teil als ota die Bischofskon{ferenz, die SOZUSageN
Z selben eit die Bischöfe Österreichs 1ın alzbur versammelte, weiter-

geleite wurden. Die Österreichische iturgische Kommissıon gab VOTLT em
ihrer Grundau{ffassung usdruck, daß das Ziel der Karwochen-
rdnung darın estehe, S1Ee ın unseren Pfarreien möglichs urch-
zuführen, W1e S1e Jautet, un ZWarTr dem uchstabe un! dem Sınne nach

Reichlich diskutiert wurde besonders das Problem des Heilıgen Gra-

Des Hier tauchen ja tatsächlich icht übersehende, onkreie wier1g-
keiten aut unNnseTelNl Pfarreien un 1n unserell Kirchen auf In diesem Ziu-

sammenhang ist der OrSsS erwägenswert, das Heilige Trab SO. NnUur

mehr verehrt werden WI1e die Krippe eihnachte Es könnte mi1t
einem TeuzZwe dem olk vorgestellt werden, der mi1t der etzten Statıon
eım eılıgen rab endet Das Heıilige rab könnte auch als Gegenstand
der Verehrung das TEeUZ enthalten SOWl1e das Allerheiligste ım Tabernakel
en, das dort die Verehrung

Eın un wird VO. der Österreichischen Bischofskonferenz vielleicht
noch icht übernommen werden können: Die Teilnehmerscha{it dieser
Österreichischen Liturgischen Konferenz hätte sich 1eDbstien aIur aus-

gesprochen, daß eım eıilıge: rab U:  1g.  n das Allerheiligste in der
orm wıe bisher, also 1n der Monstranz nıcht exponızert wird.

Da NU: die eler der Osternachtvigil durch das Dekret ve Rom end-

gu  1 vorgeschrieben 1St, MUu. auch naturgemäßer Weise jede ormelle
„Auferstehung“ ın der traditionellen orm unterbleiben ine Doppel-
geleisigkeit ware 1er unter en Umständen unmöglich Wo sS1ie vielleicht
ort un da noch geü wurde, wird INa  5 S1e fallen lassen.



Freilich steht nach Auffassung der Konferenz nıchts E Wege, eiINe
eucharistische Prozession, auch als Lichterprozession, nach der Osternacht-
feier bzw. UOstersonntag miıt dem Oolk halten Unterbleiben aber
mußte jede „Auferstehung“ vVvOoOT den Zeremonien der Osternacht.

Eın besonderer unsch der iturgischen Kommission ging VOT em
dahın, mochten die Hochwürdigsten Herren Bischöfe ın Rom bittlich
werden, eine Dispens der Fastenordnung Karsamstag. Diese sollte
aber 1Ur für die Zeeit nach 18 Uhr un nıicht früher erbeten werden. In der
‘Tat sıeht sıch 1ı1er dlie Seelsorge VOT einer Sanz schwierigen Sachlage Auftf
TUun! der Jangjährigen Tradition, daß die Leute „ihren Osterschinken“
ZUT gewohnten eit C wird nach em schwer se1n, die Menschen
VO 1U  ® do  B plötzlı aufgetretenen WYastengebot überzeugen.

ber ist S1'  erl olgende Überlegung 1n diesem Zusammenhange
erwähnenswert: die Ausdehnung des Quadragesimal-Fastens mußte »

diesem Fall 1mM Zusammenhang sehen damıit, daß die allgemeine Dispens
der Konzilskongregation, welche das Fasten qauft 1l1er Tage einschränkt,
namlıch auf Aschermittwoch, Karfreitag, VO.  . Marıaä Himmelfahrt
un  eP eihnachten, ja weiıter besteht Demnach ware die 1mM gegenwärtigen
römischen Dekret des wlederhergestellten Karwochenordo getroffene Maß-
nahme ohl kanonistisch notwendig, da der Karsamstag wıieder ZU Gänze
ın seiner ursprünglichen Natur hergeste wurde. Die allgemeine Dispens
der Konzilskongregation ist aber nicht wiıiderrufen.

Bemerkenswert erscheint folgendes Votum der Österreichischen Litur-
gischen Kommission die Bischofifskonferenz Die Hochwürdigsten Herren
Bischöfe moögen gemeiınsam einen Appell erlassen, daß Unterhaltungen,
Kinovorstellungen un Theater Karfreitag un Karsamstag Nnier-
leiben Man dari ohl damit rechnen, daß die Bischoiskonferenz diese
eminent wichtige pastorelle Angelegenheit wahrnehmen wird. ber auch
die Seelsorger 1ın den einzelnen Pfarreien mußten 1er all ihre pastorale
ugheit un!: ohl auch eın Maß VOo  } Energie gerade für eine solche He1l-
ligung des Sacrum Triduum einsetzen. Jeder atholik, dem noch eın
wahres un! 1M Wortsinn echtes, relig1öses Empfinden eignet, würde die
Mahnung der Bischöfe verstehen un! seinem Ortsseelsorger auch durch
eın aufriı  tiges Wort, gesprochen die mgebung seiner beruflichen
Tätigkeit Üro, Arbeitsstätte), recht en

Die Konferenz sSprach ferner den unsch auS, moOöge eın gemeinsamer
Hirtenbrief erlassen werden, der die Bedeutung der Karwochen-
ordnung pastorell hervorhebt

Als besondere Notwendigkeit erkannte INa  $ die Unterweisung des
Volkes VOT em ın seinen Kirchenblättern SOW1Ee überhaupt 1n der g-
samten Presse. icht ausgeschlossen davon ware der UNATUN Trst dann,
Wenn das olk 1n Wort un! Schrift 1n den 1nnn un! den Geist der wlieder-
hergestellten Karwochenliturgie eingeführt WITrd, WIrd das Dekret seine
entsprechende Wirkung en bis hinaus ZU  b etzten rgkirche un! das
entlegenste Dorf.

Immer wieder kam die Überzeugung Z Ausdruck, daß dem Seel-
SOTger U: eine Sanz besondere Verantwortung obliege, enn VOTLT em
mMUusSsen S1e das Dekret und die Instruktionen WITEILC| aufs genaueste STU-
dieren und das olk unfier Benützung, WITF, der Fastenpredigten un
anderer Gelegenheiten, ber die eue Karwochenliturgie unterweısen Der
Seelsorger selber muß 1ler Von einer echten Liebe un! Begeisterung /AUE  —



eıl1igen Woche, ın der die irche die eiligen Geheimnisse uUuNnseIer Er-
lösung un Christi Auferstehung 1n den Mysterien begeht, etiragen Seın.

Msgr ose uDer, L1nz, War VO Institutum Liıturgicum gebeten
worden, Aaus dem reichen Bıldmaterial, das 11LU.  - VO  m} der „Verıitas“, Linz,
A anschauliche Vorbereitung des Volkes un! VOL em auch der riester,
in einer groben Anzahl VO Auinahmen erstellt wurde, der Konfierenz
solche Bılder vorzuführen. Leider War bis ort noch nicht möglıch, diese
Bilder mıift onbandauinahmen bringen können. An sich
gehören ja Bıld un! Ton Z  SE aber WITr schon afür, daß WIT
die Bilder allein un! damıt 1n erschaubarer Weise den Verlauftf der Kar-
wochenliturgie ın rubrizistischen Einzelheiten sehen konnten, sehr dank-
bar 1N7z tellte sich ja ZU konkreten Au{iIgabe, Behel{fife für jene Pfiarren
bzw. Pfarrseelsorger herauszugeben, 1LUFr eın Priester die ([91° ıtLurgıe
der Karwoche feiert. Und 1eSs ist iıne unen! wichtige Au{fgabe

bschließend annn InNnan dieser Konfierenz daß S1e bei er
ahrnehmung, VOT em auch der 1molk ruhenden traditionellen Bräuche,
der Volksandachten UuSW., 1ın erster Linie esire WAar, der lLurgıe als
solcher jenen atz zZzuzuwelsen, der inr chlechthin gebührt Wenn InNna.
auch AdUus pastoreller ughel verschiedenes rel1g1öses wırd noch
miıtnehmen mussen, darf gerade der Seelsorger das eigentliche Ziel un
die are Absicht des ekreties „Maxıma redemptionis nost_rae myster1a“
qauft keinen Fall übersehen.

Pastorelle lughei MU. lughei bleiben und darf nicht ZUTr Schwäche
werden.

Salzburg Dr Anselm Schwab O.5.B.

Altburger und Neumeyer kommen wieder und
reden VOoO  en der Karwoche

1Iso heute werde ich icht mehr el obwohl ich könnte
ange Klagen anbringen! Daß jetz halt überall die 5  Mr Ze  « Trumpf WwIird
ın der Kirche, ll MI1r manchmal schon gar nicht eingehen. ber ich 388
nıchts dagegen mehr Schließlich erkenne ich doch die tiefere Ab-
sicht Man ill eben auch mıift einer gewlssen KuUurze das äubige olk
gewinnen. Und Wenn Nan durch mehr eilnehmer der Zahl nach die frü-
ere änge wettmacht, WwIird ja ohl besser sSein.

Ja, das geht ja doch un ich Thoffe spezie. VO  - den
Abendgottesdiensten ın den etzten Tel en schon sehr 1el Mıt der
Kürzung WIrd da gar nicht weit her sein, meln Lieber ennn wenn
die Vielen annn wirklich nach dem Wunsch der iırche auch BB Kommu-
10N gehen annn braucht „Organisation“, daß das Kommunion-
penden nıcht ange dauert. Dort, mehrere Geistliche ZUr Verfügung
stehen, WIrd Ja ohl eichter machen se1in, aber g1ibt ja heute
Gemeinden, auch größere, NUr eın Priester ZULC erfügung steht

Da hat die alte TaxXls Gründonnerstag doch auch eLIwas für sich
gehabt, daß man VOT der eiligen esse noch die Kommunion orgen
austeilen konnte, oft nötig WAar. Mancherorts WI1Ird siıch halt doch eine
zweite Messe empfehlen, wıe der Ordinarius ja gestatiten könnte, da
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bei einer hL Messe doch unmoglı alle gehen können. Doch das WwIrd
sıch schon es regeln lassen, WenNnn auch aufs erstema nıcht überall
hundertprozentig klappen WIrd

bin Ja TIe gestimmt, weil die irche auch Karfreitag
diıe Kommunion gestattet hat. Das wIird bestimmt 1el egen bringen.

Das allein ist sıcher jel mehr wert als alle uNnseTrTe früheren SoOge-
nannten „Gräberbesuche“ dlie Leute 1Ur hineingeschaut aben, fast
LLUTLEr die „Grabkugeln“ und die Blumen bewundern. Überhaupt wird
das „Aussetzen“ 1mM s E ohl bald, W1e  ‘4 elıner ja schon 1 „Salzburger
Klerusblatt“ (NT VO Februar eschrieben hat, als „SINNW1dr1g“
abgeschafft werden.

Na, ents  uldige, einstweilen wollen die Bischöfe das doch iıcht
schnell anders en Natürliqh verschiebhbt sıch das „Heilige Grab“ nOot-
wendig einen Tag. aiur ware aber künftig eben der Karsamstag als
„liturgieloser Tag“ der Tag für den Gräber  such, W1e bisher der Kar-
freitag nachmittag. Und WEeNnNn schon die Kommunion Karfreitag ıcht
als „SINNW1dri1g“ empIunden WIrd, SONS könnte S1E ja die iırche nıicht
wlieder einführen, dann annn INa  . auch das Aussetzen des Allerheiligsten,
ratürlich irgendwie ‚verhüllt“ nicht als SinnNwldrig bezeichnen. Da habe
ich jJüngst 1n einem sehr gescheiten Buch ber Maria Magdalena gelesen,
WI1e S1e auch VO otfen Leichnam des Herrn iıcht etwa sagte „Leib
des Herrn“, W1e€e die anderen, selbst die Jünger sondern für S1e War
auch 1mM Ta „der Herr!“ ,  e en den Herrn gg!|  men A UuS dem
Ta un: WI1IT Ww1ssen nıcht, S1e Ihn ingetan aben  D rennt S1e
den posteln (Jo 20, un fast mit denselben Worten antwortet S1e auch
auf die Frage der 20, 13 Auch Jesus selbst hnlich 20, 15 Ihre
1e ZU Herrn wußte, daß auch der Lotfe Leichnam „der Herr“ Walfl, weiıl
ja dieel nıcht gewichen Wa  - Es WwIrd hoffentli ın der ırche
immer auch solche „Magdalenen-Seelen“ geben, WI1e ich S1e Nnennen möchte,
die gerade diesem Tage der Grablegung „des Herrn“ auch 1mM Ta
„den Herrn“ anbeten möchten. Unser Sakrament ist VONn einer solch gott-
iıchen Vielseitigkeit mehr als viele „Liturgen“ denken daß sehr
ohl durch das Sakrament auch diesem Tage der Grabestrauer AN-
betung möglich ist mag S1e auch ın der stirengen römischen lturgie
nıcht vorgesehen sSelin.

Darüber 41 ich icht ange streiten. Wır werden ja sehen, ob die
Zeit iıcht bald ler eiNe andlung bringt Jedenfalls, das gebe ich auch
Z  ‘9 für die ersten Jahre ZU Übergang wıird INa  5 ohl das Heilige rab
ın egenden noch belassen. Die Bischöfe wollen ja gar nıicht
abschaffen Auf jeden Fall aber begrüße ich, daß die sogenanntfe „Auf-
erstehung“ jetzt siıcher zweiıtrangig geworden ist un! die eigentliche Litur-
gıe des Karsamstags die Hauptsache werden wiıird und muß

Ja, ja das wI1ırd schon es recht werden. Dennoch annn ich eın
leises Lächeln des Wohlgefallens 1er nıcht unterdrücken. Es ıst doch
unserer Sitte der „Auferstehung“ zuzuschreiben, daß Rom 1ler eın Eın-
sehen hatte un:! mi1t Rücksicht auft diese Ortsgebräuche doch gestattete,
daß der Karsamstag-Gottesdienst vorverlegt werden darfi auf die eıt

bald nach Sonnenuntergang. Und das WIrd sich auf die Dauer aus
ZW el Gründen gut auswirken Eiınmal ist die mitternächtliche Feler doch
ıcht Sache aller das wird INa  - erst nach eiINeTr Reihe VO  3 Jahren sehen



un! dann, Wenn wirklich eine allgemeine YFeler werden sollte mıit
jel Kommunionen, ist der Östermorgen, die Tu. des Ostertages, mehr
oder weni1ger 1n Und das wAare doch auch sehr schade begrüßedie Vorverlegung hauptsächlich aQus dem Grunde, weıl dadurch eıne Oster-
kommunion mehr erette ist. Denn gerade Ostern soll Ja die KOommu-
10 oft als 1Ur mögliıch empfangen werden. Fur unNns ist S1e doch heute
praktısch das Ostersakrament (war Ja immer, auch dort, die auie
früher scheinbar die größere spielte). Sind doch die Täuflinge 1n den
ersten Zie1iten VOo acht Tage hindurch jeden Tag ZU Kommunion an-
pen. Daß jetzt ausgerechnet der ster-Tag ausfallen ollte, 7 mM1r nıcht
recht einleuchten. uma das TleDnıs des Ostertages do  R für die Feiler
der Sonntage das Jahr hindurch maßgeben Se1nNn mußte! Je mehr
WITr den orgen des Ostertages verschlafen, W3as pra  1S Se1InNn WIrd,
WenNnn die Feler nach Mitternacht Ende ist, desto weniger WIrd Inan
auch ons den Sonntagmorgen schätzen. Ist d1ie YFeler aber enann wird ohl bel vielen auch der orgen des Östertages eLWwWaAas Großeseıben Und vergessen WITr ob der nächtlichen Feler doch nicht, daß Osternals Auferstehung doch viel mehr eın est des Tages ist als der acht

Un früh MOoTgenNs kamen S1e E: Ta als die Sonne eben aufgegan-
gen war!  C4

Darüber ıll ich auch nichts mehr Denn einstweilen wollendie Bischöfe nhnehin die bendfeier 1Iso bleibt gar nichts anderes übrig.dir aber Nnu  H VOT, Was das NU  @} künftig für eine Osterfeierwerden WI1Trd, Wenn das olk der Gläubigen 1n großer eNrza daraufingeht Vom Donnerstag bis Sonntag, ja W sS1e wollen, bis ontagware dann fast immer die a  zZe Gemeinde eliım Tisch des Herrn. Dasallein wurde ohl alle anderen „Kürzungen“ un: usiIialle aufwiegen.Iso hoffen WI1T doch €el1: auf eine eue Gnadenzeit für das olkGottes! Fiat, fat!

Salzburg Josef Dillersberger

BEITRÄGE BER DIE ARWOCHENLITURGIE
UNSERER FA
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CHRISTUSOPFER
WE TEer 4231

DA LÖSUNGSOPFER UNSERES CHRIfS'{'ÜS
DasOpfer

Wır en 1n raschen en die Personalien Christiı geprüft. Nun wol-
len WI1r Se1IN großes Werk betrachten, eın Kreuzesop({er, das uNnseren

Christusopier gegenwärtig gesetizt WIrd. Das Leben, Se1ine a  [S
Arbeit un auch eın Leiden en ZUT rlösung beigetragen. och den
uSS!  ag gab eın Kreuzesopfer. Da olk H{}  H—< kümmerlich . das
Wesen des Op-fTers versteht, ist eine heilige JCHT: zuerst das Opfer als
solches 1Ns uge fassen, annn das Kreuzesopfer besser VeI’ -
stehen. Wir mMuUussen also zuerst das erden, das Wesen un! den Wert des
pIers näher kennen lernen.

Das erden des pfers
Die Religionsgeschi  te er Völker un! Zeiten un Länder un

beweist eindeutig, daß alle Menschen nıcht 1Ur das piIer kannten un
hatten, sondern daß das DpIer ihr Haupt- un höchster ult Warfrl:, den S1e
1U  — der Gottheit egenüber ausübten.

on die primiıtıiven Völker außerhal der eıgenilı  en Kultur brach-
ten dem OCANsStiten Gott das pIer dar, das 1n verschiedenen Hormen, g_
meinsam oder priıivat dargebracht wurde Miıt dem pfier wollten S1e der
el für alle ihre en danken und ihr ihre Bıtten vorlegen.

Auch be1 den Kulturvölkern er Stufen, WI1e bel den SdSumerern,
Assyrern, Babyloniern, Ägyptern, Griechen un KRömern, Chinesen,
Mex1kanern un! Indogermanen trıtt uns das pfier entgegen,
un OoIt als Staatsakt. Beim Offenbarungsvolk der Israelıten
en WI1Ir das pfier den einzigen chöpfer-Gott VO  - An-
fang bel1i den Stammeltern, be1l Noe, bel Abraham, Isaak,
Jakohbh USW. Nach der Befreiung der Israeliten A UuS Agypten vermittelt
oSses dem jJungen olk Israel Sıiınal den Dekalog qls Fundament für
Se1IiN Bundesgesetz Exodus 20, SS un 20, 22—23, 39) Im Bundesgesetz
wird zuallererst der Monotheismus festgestellt un die Verehrung des
einzigen Gottes UTC!| das pfer auf dem ar urch das Opferblut
wurde der Ite Bund gegründet, das el. der Bund Gottes mi1t dem

Israel Das pIer Wäar Zzuerst keinen bestimmten Ort ebunden.
Später wurde das pier OFEa 1mM Tempel VO  } Jerusalem dargebracht Dieses
pfer wurde Karfreitag durch Christ:ı pfier ausgeschaltet un: ersetzt,
W1e der zerrissene Vorhang VOL dem Allerheiligsten andeutete. Im Bundes-
gesetz der Israeliten WwWUurde en zweifaches pfer unterschieden: das (3anz-
opfer, bei welchem das a  Z Opfertier verbrannt wurde, un das ried-
opfer mit dem Opfermahl. Soweit der Werdegang der pIer 1n der ensch-

heitsgeschichte.
Das Wesen des Opfers
Wenn WIT NU  > alle Opfer er Völker miteinander vergleichen, stellt

sich heraus, daß alle pIer einheitlich die Huldigungsgabe dieel
S1ind. wel usdrücke lösen einander ab „Gabe Ött” un „Dar-
ringung Gott‘



T1ISTIUS selber nenn dreimal das pfer eine abe ott (Mt J
23—24; Ö, 4: 295 18—19). AÄAus dem riechischen „prospherein darbrıin-
genu en das Wort „PTrosphoräa Opfergabe und Lateinischen ent-
sprechend „obligatio“ Aus dem griechischen Wort „anapherein darbrıin-
gen“ entstand das „anaphora der Messe oder Kanon:‘“‘.

Als UOpfergaben wurden Sanz verschiedene Sachen der el dar-
gebracht (Tiere, Früchte USW.)

uch der heilige Paulus bezeichnet das pIier als eıne abe ott
I, E Ö, 34 USW.) Im Epheserbrief J L , g1bt fast die Definition

für das pIier „Werdet NUu  3 Nachahmer Gottes als eillebte Kinder, un:!
wandelt 1n der J1ebe, W1e auch Christus Euch geliebt hat un sıch selbst
JÜr (IMUASS als abe UN DpIET Gott hingegeben 7878 Ba

Im Alten Testament erl! uns E: Beispiel das Buch Levitikus ber
das Wesen des Opfers Die 1r Iradition nannte das pIer oblatio,das el Darbringung. Lieclerq faßt die Iradition mit den
Worten: „ 50 denken die vier Kirchenlehrer, die sich damals ber den
Opferbegriff ausgesprochen en Irenäus Hyppolitus Or1-
gines Cyprlan Somıiıt Gallıen, Rom, Ägypten un! Airıka Wır
SINd er ZUT offnung berechtigt, ahe als möglich das Wesen
herangekommen se1n, das vVvVon Anfang die Eucharistie einem
pIer macht. Fuür S1e alle War das DpIer damals eine ott dargebrachteGFabe, Ihm eiallen © Diese Auffassung en WIrL 1n den äaltesten
lturgischen enkmälern (cf Dietion rcheol Chretienne et de iturgie,Art Messe, Col 602)

ZUr Opfergabe gehört wesentlıich dıe Darbringung derselben Gott
Der neilige Thomas (IL a3 ad 3) chreibt „Obliatıo dieitur CU
Deo 11quid offertur. nde OMIMNe sacrıncium est oblatio, sed 1910781 CONVeTr-
titur“ (er 85 1 102 . 95 1881 48 2) Man spricht alsSO VO  5 Darbringung,
Wenn Gott etIwas dargebracht WI1Ird Daher ist jedes pier eine Darbrin-
gung, aber nicht umgekehr ede Darbringung eın pfer. Der hl Thomas
sagt welıter JII 2 „Und er rührt VO  w der natürlichen Vernunfit
her, daß der Mensch sinnenfTällige Dinge braucht, und S1Ee Gott darbringt(offerens eas Deo) Z Zeichen der pflichtigen Unterwerfung un rung,eiwa WI1e INa  } den menschlichen Herren eLWaAas darbietet, ihre Herr-
cha anzuerkennen. Das gehört aber YAEE Opferbegri{ff: Die DpIier-darbringung 8 eLWwas versinnbilden; Was nämlıch auberliı als pIerdargebracht WITrd, versinnbildet das geistige pfer, durch welches die
Seele sich selbst innerlich Gott darbringt als dem Urheber ihrer Er-
schaffung und dem Ziel ihrer Beseligung.

Es darf in keiner Weise übersehen werden, daß das pIier einz1ig ott
dargebracht WIrd. Der. hl Augustinus betont mıit er Schärfe immer
wleder. SO ZU Beispiel „De C1LV. sacrınecium Certie nullus
hominum est Qqui audeat dicere: deberi 151 eo das el. eın ensch
wagt ageNH, daß das Opfer nıicht ausschließlich ott dargebracht WIird
Im Buch contra Faustum 21 betont Augustinus: „ Wır beten NUur
Gott Zur nbetung aber gehört die Opferdarbringung er WIrd
Götzendienst genann(t, Was den Goötzen dargebracht wIird. In keiner Weise
bringen WIr dar oder gebieten WIr darzubringen eın pfer iırgendeinemMärtyrer oder irgendeiner eiligen eele oder irgendeinem Wer in
diesen Irrtum er1a der wird durch die gesunde Christenlehre VOOILI-
urtiel (GCE Sermo 273, TG 510 A 318, S 399, UuSW.) AÄAus dieser wichtigen



anrhneı erg1ibt sıch eLwaSs ganz Großes Beim pIer un! ganz besonders
bei unseTenNn) Christusopfer stehen WI1T direkt VOLT ott un 1U  — VOL Giott
mıiıt uUuUNnseTeNn. innersten Wesen

Von der Darbringung der Opfergabe annn icht d2ıe Art der Dar-
bringung unterschieden werden. Daraus, daß 198828  } diesen scharfen Unter-
schie nicht beachtet hat, ergaben sıch die vielen eidigen, irrigen pier-
erklärungen Da die el ıcht ichtbar 1st, MU. INa  - irgendwie
symbolisch die pfiergabe der el überreichen un sich deNnıtıv
un unwiderbringlich VO.  - diesem Eigentum TeNNen. Das Verbrennen der
pfergabe versinnbildete mit der aufsteigenden Flamme Uun!: mit dem
aufsteigenden auch das Hinau{freichen der abe den Höchsten Die
Heıden glaubten S! 1m Rauche steige die @Quintessenz der pIergabe
als geistige Nahrung der (Goötter CINDOTFT, VOon der S1e eine Lebensau{ffrischung
mpiüngen Das Verbrennen entriß zudem die abe dem eber, daß
diese abe 1U  —+ der el zugute kam Das en der Opfertiere
War notwendig, damıt das Opferfleisch der el dargereicht werden
könnte.

Wenn INan se1it dem Jahrhundert wiıllkürlich das pfIer 1ın der Ver-
nichtung der Opfergabe er  1'  B, glel:  sam das reuige Bekenntnis der
Sunden miıt der Selbstbestrafung un mıit der Wiedergutmachung a UuS-

zudrücken, ist das reın subjektiv-systematische Auslegung ohne Rück-
sichtnahme auf den angeborenen 1INnn des Opfers In den Opferbegrif£f
wurde eın Frem  örper hineingetragen Stelle der Seele des Opfers
Die blutrünstige Vernichtungstheorie mutie der el ne Art Sadıs-
TNUS Z der sich durch die zerstorte Opfergabe symbolisch Beleidiger
raäaächen ill Sehr bedauerlich ist C: daß die Reformatoren das pfier Aa US-

geschaltet en un! das Kreuzesopfer Christi einem bloßen STellver-
tretenden Sühneleiden für die Süunder gemacht en Ähnliche bedauer-
liche Säatze en WIT leider auch be1l Bossuet un! Monsabre. Das Leiden
Christi hat sicher einen tiefen 1nnn un hat eine große Rolle gespielt, aber
iıcht die Hauptrolle, hat ıcht das Wesen des Kreuzesopfers ausgemacht,
W1e€e WITr später sehen werden. Das Wesen des Opfers Christi liegt 1n Seiner
freiwilligen Hingabe Seines menschlichen Lebens ott als Opfergabe
für uns, als Loskaufpreis (Mt 20, 28; Eph 5 1—2) Gott 11l ıcht die
Selbstvernichtung des Menschen, auch icht DIoß symbolisch, sondern die
innere Selbsthingabe Gott, VO  5 dem sich eigenmächti durch die
un losgerissen hat ott 8! VO Menschen die Devot1o, das el. dıe
Selbsthingabe. Die Selbsthingabe ast der Glaube ın seinem Vollinhalt.
„All denen, d1ie glauben, gab Er die aC Kınder Gottes W eTi-
den “' Das W eesen des Opfers somiıt die außere INNETE Hingabe

(Gott
Der des Opfers
Aus dem wahren, Tklichen Wesen des pfers, ergibt sich Seın inner-

Ster, höchster Wert.
Die Opfergabe Gott ıst zunächst e1INEe Gesinnungsschulung (3

siınnungsbildung, da die Primitialopfer, die wohl die. Wurzel aller pfer
Sind, dem eber alles Guten füur alle eInNe aben danken. und
dadurch den großen Wohltäter un« Herrn anerkennen und anbeten.
Die Primitiven sprechen
taten

uch aus ‚Da geben WI1T Dir für Deine Wohl-

DEr
B{B
KOLN



Die Denkmäler der Kul'  er mit pferszenen lassen die Opfernden
ihre pfergaben der Gestalt der the!l ZUIN Dank überreichen.

Die pfergabe Gott bedeutet noch mehr. S1e wiıll innıge Liebe
Gott darlegen, durch die en gleichsam wchtbar und gT'|  ar machen

un! ugleich den innersten edanken ausdrücken: „Ich ll mich Dır
hingeben Der heilige er Klaus sprach den Worten

39 mich und E  ch eigen Dir!*®
Schließlich Ochte die pfergabe zeıgen, daß sıch VO  5 der Welt

oslösen WI. daß en „Opfern“ bereit 1St, das allen Gut-
taten, die ImMmMerTr einen Verzicht mit sich bringen. 1aSs nennt, diesem
Sinne das Almosen eine wohlgefällige pfergabe. 'urc die Darbringun;
der Opfergabe wird der eingefleischte Kg0o1smus der urzel getroifen.
Im Pentateuch ordert (Gsott „Komm icht mit leeren Händen.“ Wo diese
Gebefreudigkeit e da ıst das pfer hohl, daß Gott miıt dem Pro-
pheten Malachı1as spricht „Ich w 11 UTE Opfer nicht!‘‘ Man hat die Pro-
pheten m1ıßverstanden, wenn S1e mit strengen Worten die bloß außerlichen
pfer adelten und abwiesen. In keiner Weise en die Propheten das
pIer sich verworfen, sondern 1Ur jene pfier getadelt, bei denen die
Hingabegesinnung fehlte In diesem Sinne riet Christus selbst an. „Wenn
du deine abe ‚A3B ar trägst, un! dich erinnerst, daß eın Bruder eLwaAas

dich hat, lege deine abe niıeder, TEe zurück Uun! söhne dich mıiıt
deinem Bruder un! annn omMm un! rın deline abe dar!“®

Es genugt also nicht, daß WIT dem olk NUuU  a den richtigen Opferbegri
elbringen, sondern WI1T mussen das olk auf die nötige Opfergesinnung
auimerksam machen. Die Lehre des Opfers ist die tieifste Sittenlehre, die
gerade dem Weltmenschen un! dem ıbal nıcht behagen 111 S1ie
wollen gewınnen un! genleßen. T1SIUS aber hat einen ganz anderen
Grundsatz vertireten „Seliger ist en als Nehmen!“ iındrucksvoller
ann uns Christus diesen errlichen Grundsatz nicht einprägen, als 1n
Seinem Kreuzesopfer, das iın unserTrenm Christusopfe gegenwärtig wIird

Andeer/Chur, Schweiz Prof. Dr Tr Zanettt, Pfarrer

DIENS F
AÄus Na dessen, daß Zeitschrift 1n ihren Jahrgang hinein-

schreitet, gaben WIT ihr 1U eın EeU! ewand Der ntwurf hiezu stammt
VO:  5 dem inzwischen weit über alzburg hinaus bekannten akad aler Karl
Weiser. In diesem Zusammenhang erinnern WIr se1ne Fresken iın der Pfarr-
1r VO  - Weyregg Attiersee, VO denen WIr Wiedergaben 1n Verbindung
mi1t einem eingehenden Beitrag 1n 4/1952 brachten. ZUur Symbolik des
Nneuen mschlages NSecrIer el  Sa6% lassen WI1r besten Karl Weiser selber
Sprechen: „Heiliger jenst“‘ ist immer 1enen 1ın der Liturgie, Dienen beim
Kult des Lammes, der immel und rde verbindet. Darum sel der nge. auf
dem Wege zwıischen Tde immel 1NND1 für diesen ienst. Das ritte
Gebet ach der hl Wandlung 1nnn ‚Demütig bitten WIr Diıch, allmächtiger
Gott Dein eiliger moge ]1eses Dpier Deinem himmlischen ar
emportragen VOLr das Angesicht Deiner göttlichen ajestät‘. Dieser Engel Se1
auch Sinnbild für unNser Dienen. In gebrechlicher enschenhand liegt T1s11
pIer, Sein Fleisch und Blut, auf unNnseTenm. Weg ater.“



DER 1L AIEL UN  S DAS<| TUNDENGEBET
Immer drängender wırd der wesentliche Wunsch laut das glaubiıge olk
Stundengebet der ırche teiılhaben lassen ZU dıeser Tage Drıngen WLr

m1L gutıger Erlaubnis Abschnitt mAUS dem Kamrıtel „Das kıirchlıche Stunden-
gebe eschıichtlicher Überblick‘“ AuUuS Jungmann „Der Gottesdienst
der iırche‘*) Die weıteren Wer eitrage bringen aufschlußreiche Erjahrungen
und nregungen ZU gleichen hemenkreıs Die Schriftleitung

AUS 0S  e  S GESCHICHTE DES KIR STUND  ES
Wenn WI1Lr die urz dargelegte eSs! des Stundengebetes

unNns eln ehrfacher andel aut Zunächst ein
Kreislauftf Wır sahen WI1EC das Stundengebet als DTr1Vates be-
gONNEN hat das der einzelne allenfalls m11 SC1LNEeTr nächsten Um-
gebung, verrichtete WIC dann ZU Ofifentlı  en un gem  en (z76e-
bet wurde un WI1e schließlich wieder ZU Trgrößten 'Teıil qls privafe.

weitergeführt wird das NU. aber für den Klerus SENAUECT irchlicher
egelung unterliegt Wenn heute also das Ofifizıium VO TOLHTiIEeL derer die
azu verpflichtet SiNd prıvaftfen Breviergebet T{Ullt wird ist dies
irgendwie e1iNe Rückkehr SA ursprünglichen e1ise

Sodann WwIrd ıchtbar daß die gewaltige Ausdehnung, die das Stunden-
gebe se1t dem Ausgang des christlichen Altertums rlangt hat auft die
Vertreter der esc  aulichen Lebensiorm innerhalb der ırche
zurückgeht auft das Mönchtum Da die önche die Verherrlichung Gottes

ult als ihre erstie un schließlich als ihre beinahe EINZISE Lebensauf-
gabe betrachteten War naheliegend daß S1e den Umfang dieses Kultes
bis Ausmaße steıigerten das den TOLD3iLEL des ages umfaßte

Auf den gesamten eTrus konnte eln angewachsenes Offizium NUr

übergehen e1ıt da seelsorglichen ufgaben fast NUr der
Besorgung des Gottesdienstes YTblickt wurden der allerdings schon die
tägliche un Vesper umiIahte un: da überdies zanirelı War

daß sich allmählich klosterähnliche Priesterkollegien bılden konnten außer-
dem eıt da INa  ; das geistliche en fast Danz mi1t dem muUund-
lichen zusammenztTallen heß Dabe!1l mußte das höherer Kultur
gediehene Oifizium der Klostergemeinden eiNe solche Anzıehungskrafit
ausüben, daß der Gedanke andere Formen die der priesterlichen TOM-
migkeit als Stütze hätten dienen können zunächst gar nıcht aufkam

Erst eiNe spatere Zeıt empfinde dieses Bedürtinis WI1e die Entwick-
lung 15 /16 Jahrhundert und Call 125 des kir!  en Gesetzbuches
mit der Betonung des betrachtenden ebeties 20 Jahrhundert
zeigen el das Schicksal der auftf das m1 dem ber-
gang ZU Brevler 13 Jahrhundert verbunden WAar Gerade dieses
Element das das autf den ult hin Orıentilierie Mönchtum großem
Ausmaße herangezogen hatte un das dem ZUL Verkündigung der christ-
ichen TE erufenen Priester besonders nOLLS War wurde bei
Übergang VO  — der Kürzung schwersten betroffen un dies, obwohl
JENEC Kürzung gerade zugunsten des außerhalb der Gemeinschaifiten eben-
den Priesters geme1nt WAar Später, der Zeeit der gedruckten üuücher
der nun allerdings der es1ıtz VO.:  5 Büchern wesentlich erleichtert War sind
aszetische Autoren, Oberhirten und Päpste darauf bedacht, den Priester

*) OSE- Andreas der rche dem seiner
kurz erläutert. Verlag Tyrolla, Innsbruck 272



ZUT ege der geistlichen Lesung und besonders es der Hl chri
ermahnen die NU: aberer des Offiziums geschehen muß

1nNne auffällıge Erscheinung 1n der ntwicklung des Stundengebetes
jeg auch 1n der Tatsache VOT, daß das Stundengebet aqals eine Übung er
Gläubigen beginnf, daß aber bei dessen weiıterer Entwicklung die
sS1 imMMer mehr wegiä un die Erfüllung
des kanonischen Z1UMS eıner ausschließlichen Aufgabe des ge1ist-
ichen Standes WITd. Wır hören ZWAaTr usgange des christlichen er-
tums noch, die läubigen S  — 1Ur ZUT Mette orgen und
esper en! ın der Kirche erscheinen, sondern auch, daß die damıft
verbundene Lesung da ist. Die hl onıka ginNg, wıe uns ugustinus
seinen „Bekenntnissen“ (V, 9) berichtet, täglich zweimal ZUT irche, „damıit
sS1e Dich ore iın Deinen Worten un! Du sS1e 1n ihren Gebeten“. Gregor GT
hört, daß der Bischotf VO  a Ravenna den VOINl Gregor verfaßten Kommentar
ZU Buche Job dem vorlesen 1äßt; chreibt ihm, mOöge davon
abstehen, da dieses Buch keineswegs für das olk eschrieben sel Noch
von Beda dem Ehrwürdigen (T 789) WIrd berichtet, daß InNan seine chrif-
ten noch dessen Lebzeiten öffentlich ın den Kirchen vorgelesen habe
ber annn wird die auch 1n den Horen, die das olk 1imMMer noch besucht,
festgehaltene lateinische Sprache ZU unübersteigbaren Hindernis.

Andererseits rich die Übung der VO  > den einzelnen Gläubigen be-
obachteten Gebetsstunden, un ZWaTr auch diejenige den einzelnen Stun-
den des ages, mi1t dem Ausgang des christlichen Altertums nıcht völlig
ab Abgesehen davon, daß en Zeiten Morgen un!: en!
Zu den Gepflogenheiten eines Christen zählte, bleibt auch die Beobachtfun
VO  ( Prım, Terz, Sext un Non das Mittelalter hindurch eine eben-
dige Übung; 1eSs zeig e der 1480 erschienene „Christenspiegel“ des
Franziskaners Dederich Coelde:; Ja, 1ın einer Verfügung des Bischoi{is vVvVon

Coventry 1n England VO TEe 1237 werden die Gläubigen angeleı1tet,
entsprechend den s1ieben Horen des kanonischen Tagesoffiziums siebenmal

Tage das Vaterunser beten Es kommt darın ohl ebensosehr das
achwirken uralter Überlieferung ZU Ausdruck W1e das Verlangen nach
Anschluß das Beten der erıker un der Ordensleute

Noch stärker ist 1eSs der Fall 1n den verkürzten Oiffizıen, den
„Kleinen Tagzeiten”, die Ende des Mittelalters 1ın Lailienkreisen große
Belie!)  el erlangten. en dem kleinen Offizium der Gottesmutter ent-
standen solche Tren der Ist Dreifaltigkeit, des Leidens Christi UuUSW.
Die zahlreichen Horenbüchlein dieser eıit enthalten den Nieders:  ag
jener Frömmigkeitsbewegung. Doch konnte eine solche ege des Gebets-
lebens nıe Sache weiıiter Olkskreise se1in, schon weil die Kunst des Lesens
noch nicht Gemeingut er WAaTr, noch weniger War damals oder
einer anderen Zeeıt jemals lebendige TaXI1ls, daß das olk ganzen ano-
nischen Chorgebet des Klerus teilgenommen hätte

Dagegen ist die rage ere  S&  9 ob nicht ın Iner gewlissen Parallele
ZU. lateinischen Chorgebet, das Ja für den Klerus die Weiterführung des-
SeNn darstellte, Was einmal gemeinsame Übung VOon olk ur Klerus WAarT,
auch fur die Gläubigen etiwas Entsprechendes öffentlichem Gottesdienst
eschaifen un! weitergepflegt wurde. Die ra MU. für das ittel-
alter verneint werden. Das olk mußte sich egnügen, wenn ZUT esper
kam, den elodıen der Antiphonen un: Hymnen, der Ür der



Zeremonien und Aufsteigen des e1INTAauU!: sich erbauen. An eLwas
w1ıe einen Abendgottesdienst 1n der Volkssprache wurde icht gedacht
och der Gottesdienstordnung, die Johannes der ekannte Gegner
Martın Luthers als Pfarrer VO  =) Ingolstadt für seine Pfarrkirche n1ıeder-
geschrieben hat, sich das Jahr 1INCUTC| eın einz1ıger (iottes-
dienst, der ganz oder teilweise 1ın der Volkssprache gehalten worden waäare,
abgesehen VOI einigen wenigen Kirchenliedern en Felertagen**).

Trst ın den Jahrhunderten der Neuzeit en sıiıch
herausgebildet, die VO Priester m1T dem olk ın der iırche abge-

halten werden S1e sSind besonders aus einer zweifachen urzel hervor-
Die e1INe urzel WarTr das Verlangen nach der Verehrung des

hist Sakramentes, das - seit dem Jahrhundert vielfach auch wäh-
rend des Chorgebetes qussetizte un dem - esonders nach er vesper
eigene ymnen un Gebete widmete. Die andere urzel lag 1M alve
Regina, mıi1ıt dem INa  } 1U  @} die oren schlo und das dann größeren An-
dachten erweiıitert wurde***)

Hier fand allmählich auch die Volkssprache Eingang; unı bald wurden
1U auch Telere Formen der nachmittägigen Volksandachten, der ‚dSegens-
andachten“ gescha{ifen, die manchen 10zesen einem großen eich-
LUum entwickelt wurden un die heute vielfach 1ın den Diözesangebet- un
Gesangbüchern nıedergelegt siınd. Da und dort, W1e ın Polen un se1t dem
18 Jahrhundert 1n einzelinen Diözesen eutschlands, hat 1990218  $ auch be-
gONNECN, ONN- un Felertagen die Vesper mi1t dem 1n der Olks-
sprache sıngen.

Die liturgische ewegung des 20 Jahrhunderts hat esper un Kom-
plet 1n der Volkssprache 1n vielen Diözesen populär gemacht Schließlich
Sind WI1Tr ın jungster eıit Zeugen geworden des ma!  igen Vordringens VO  ‚an
verkürzten und neurediglerten Fassungen des Offizium divinum ın der
Volkssprache, die VO  ® eutschland, Frankreich, Holland AaUS sich ber die
ganze Welt verbreiten un! zunächst VO  _ ahlreichen religı1ösen Genossen-
chaften übernommen werden, die bisher meist das Offizium DAarVunmm
Beatae Virginis 1n der Volkssprache oder auch lateinisch gebetet en

SO beginnt sich eine Lücke jeßen, die durch die einseltige Eint-
wicklung einer reichen Klerusliturgie 1M Mittelalter offengelassen wurde.

Innsbruck ose Andreas Jungmann

Il ÜBERLEGUN |ORGEN- UND ABENDLITURGIE
DIE GLAÄUBIGEN

Die eilnahme Internationalen Patristischen Kongreß VO
19 bis September ın Oxford und die ihm olgenden Tage ın Cambridge,
Ely, Peterboroug. und ork gaben Gelegenheit, das liıturgische Leben der
iırche VO  } England“ näher kennenzulernen un aus ihm nregungen

schöpfen, die 1er 1n wenigen Worten ausgesprochen se]len Der ersie
Eindruck, den eın Glied der römisch-katholischen ırche eım Besuch des
anglikanischen Gottesdienstes empfinde weni1gstens ging MI1LTLr
ist der einer schmerzlichen Trauer ber das VO  - der einen katholischen
un: apostolischen irche 1mM Jahrhundert abgesprengte lıfurgische Gut

d Greving, Johann D  n Reformationsgeschichtl. Studien un eXtTe 4/5),
MÜü: 90  *#*) In beutsdüand werden endandachten manchen Diözese

Salve-Andacht: enannt; el s1e „salut“.



In welcher Großartigkeit präsentiert sich heute noch die Liturgie der
irche VO  I England un iın Was für großartigen Kathedralen! Unverlierbar
herrscht auch heute noch ın ihren großmächtigen Gotteshäusern die Maje-
Stat dessen, dem S1e durch den felierlichen Rıtus der irchweihe geweiht
worden sS1nd. Wer ann 1n KEly durch die errı Priorspiorte schreiten,
ohne die Scharen der Mönche erinnert werden, die durch diese Pforte
ZU Gotteslob 1ın die Kirche traten? der Wer ann sich der überwältigen-
den Großräumigkeit des Münsters ork entziehen, das qutf Fundamenten
steht, die römische, sächsische, Nnormanniıische Eroberer errichtet haben? ork
hieß icht umsonst „altera Roma  “ Eın L Rom ist auch heute
noch, leider mi1t dem Nachdruck autf dem „anderen“. In ork hörte ich den
Morgengottesdienst VO  . den Sängerknaben iın einer Vollendung9
W1€e aum iIrgendwo sonst. Dıie Gläubigen, die anwesend are,; arc.  9 W1e

den meilisten Orten, icht zanirel Der S1e eıner demuüti-
gen Ergriffenheit, W1e ich sS1e auch ın 718 urch; Oxford, feststellte, die
eiligen ortie der Psalmen mi1t und nahmen die Liesung aus dem en
un Neuen Testament aufmerksam un:! an  a  1g auf Wie öniglı ist
aber auch dieses Englisch der ıng James’ Version dem Jahrhun-
dert! Hätten WI1ITr eine hnliche Verdeutschung der Liturgie, WwWAare ohl

INan darf dem önche glauben, dem das ateın die Muttersprache
des Abendlandes un seıiner irche ist eine weitgehende ber-
fragung der lateinischen Texte 1ın die deutsche Sprache nichts einzuwenden.
ber leider machen sich manche Befürworter e1ıNner Liturgie 1ın der es-
sprache unfier den Katholiken der anglo-amerikanischen un germanischen
Länder wenig edanken ber die ualıta einer olchen Sprache. Es
gehören einer solchen Übertragung Voraussetzungen, die 1n Jahr-
hunderten einmal erfahren werden un! deren Erfüllung der Auftrag
elner liturgischen Kommission oder der Beschluß eines lıturgischen Kon-
gressSc5s nıicht ausreichen. ber TOLZ dieser Vorbehalte sollte rnstlich
erwägen, ob nıcht zunächst einmal den Kathedralkirchen eın Ottes-
dienst möglich wäre, der dem morning prayer un! dem der Kirche
VO England entspräche. Die Psalmen müßten, solange WITr noch nıicht eine
entsprechende Vertonung aben, vorerst noch ın der lateinischen Sprache

werden. Die Lesungen aus dem en un Neuen Testament
könnten eu: vorgeiragen werden. Die irchenmusikalische Tradition
der etzten Jahrhunderte das sel en Freunden des Barocks gesagt
brauchte nıcht vernachlässigt werden. Wiıe 1n den englischen
dralen die errlichen Otfeiten VO:  3 Vittorı1a, Purcell, yrd als Zı W1-
schengesänge erklingen, könnten s1ie auch 1n den katholischen Kirchen

werden. Weshalb ollten icht wieder Domschulen entstehen,
denen mıit der humanıstisch-musischen Tradiıtıion, insbesondere auch die
musikalische, gepflegt würde?

aturlilı bleibt die aktıve eilnahme der dazu durch den sakramen-
talen Charakter ermächtigten Gläubigen heiligen pfier die erste, —

abdingbare WForderung er Erneuerung S dem Geiste der Liturgie ber
das ist nicht genug. Die Lesung 1m gemeinschaftlichen Gottesdienst, die
Psalmen als der Lobgesang der irche für das Heilswerk ottes ihr
und der Bittgesang für ihre Pilgerfahrt durch 1ese Zeitli  el S1Na
icht weniger notwendig. Einmal des Wertes, den sS1e Wort
des ewigen ORTES 1ın sich haben, ann aber auch, das Übergewicht
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einer Frömmigkeit überwinden, die von Texten genährt wird, die oft
unzulänglich die Erhabenheit un! Macht des Gotteswortes un der

Heilstat Christı widerspiegeln. Die Erneuerung aus dem Geiste der LiUtur-
gle, die 1n den zwanzıger Jahren uNnseTrTes Jahrhunderts untier großen 1der-
ständen, die gottlob vielerorts heute nıcht einmal mehr gekannt werden,

Deutschland un Österreich sich durchsetzte, ruft nach erneutier Be-
ebung AB e1ile des gesamten Gottesvolkes Nachdem die aktıve Pl
nahme eılıgen Op-fer, W1e ich sS1ie beglückend wlieder 1M Dom en-
berg un 1n St Gereon ın öln erlebte, eiNer stehenden Einrichtung
geworden ist, sollte INa  B} den Gläubigen jetzt auch den chatz der lLurgıe

eiliger Lesung, ın Psalmen, ymnen un Antiphonen noch weiter
öfinen, als bisher schon geschah, un das icht Nur ın Übertragungen,
die eın begrenzter Kreis lest, sondern eingefügt 1n den Kreislau{f des litur-
gischen Jahres, der das Heilswerk Christi un 1n seiıner irche ZUI

Fr10SUN. er Menschen ın lebendigster Vergegenwärtigung die Gläubigen
rleben 1äßt Was England jeden, der Iffenen Geistes Urc das and geht,
ehrt, 1St, daß TOLTZ des ınbruches der Häresie 1n die katholische ber-
lieferung 1ese selbst 1mM Vollzug der iturgie stark geblieben ist. ZUT
Annahme der vollen ungebrochenen ahrheift, wıe S1e Jahr Jahr 1n
immer größerer Zahl VO  @ englischen Konverti:ten bekannt WIrd, bedartif S

der besonderen Heilsführung ottes den einzelnen T1Sien. ber W1e-
jel ließe sich fur e1ne Vereinigung der Kirche VO  5 England, die 1 TE
die katholische Kirche bekennt un sich selbst katholisch nenn(t, mit der
römisch-katholischen Kirche Lun, WeNn INa  - aut UuUNnSeTreTr Seite Are einen
NI!  en Gottesdienst Ww1e morning PIrayecr un: ihr entgegen-
käme Wır en ja do  ß die lateinische orm solcher Gebetszeıten, aller-
dings praktis 1Ur noch als Offizium der Kanoniker un ohne die Teil-
nahme des Volkes, ganz abgesehen davon, daß AausSs „praktischen“ Kir-
wägungen die Gebetszeiten 1ın Kathedralen un: auch 1n Klöstern nicht
immer ZUT rechten e1it eingehalten werden. Diese lateinische orm
mi1t er gebotenen Diskretion 1m Gehorsam die Autoriıtät des
Bischoi{is, der Liturge se1liner Diözese 1St, 1n eine den Gläubigen
gängliche deutsche orm umzugießen, wAare höchster Anstrengung wert.
Das, W as ich ıbal den Vereinigten Staaten un! 1ın England 1n den ottes-
häusern der hochkirchli  en W innerhal der anglikanischen
iırche sah, 1äßt mich zweıfeln, ob VO  5 dort her die Einiıgung kommen wird.

hat 166858 stellenweılise den tem verschlagen, als ich den Kits!
Bildern un Statfuen, den WI1r aus unNnserTrTen Gotteshäusern mit mehr Oder
weniger Erfolg entfernen versuchen, 1n diesen Kirchen sah ichts sel

die gyufe Absicht und den frommen Glauben dieser Christen
Gott hat viele Wege aber InNan annn un!: darf solche Erscheinungen

icht illıgen, weil s1e in sich selbst der ur des Ottlichen un des
VO.  b Gott eschaiifenen widersprechen, eıner Massenfabrikation Vorschub
eisten un: Andersgläubige en, den Wesg ZUTr Einheit mi1t der iırche

Ende gehen Dagegen würde, WenNnn die römisch-katholische
ırche und die anglikanische Konfession 1n der liturgischen Praxis

weit W1e möglich sich näherten, e1n bedeutsamer etian werden
ZUTC Annäherung auch 1m gemeinsamen Glauben Darum ollten WI1T en
und drüben gerade eiım Vollzug der Liturglie beten

Salzburg ‚OMAS Michels (9:



.LAI FROMMIGKEIT
Kann INallı liturgisch se1n, ohne fromm sSeın  ? Kann man eın

begeisterter Brevierbeter se1n, ohne iromm sein? Ja INa  $ ann die
Liturgie pliegen Aaus einem äasthetischen Bedürinis heraus, ohne daß die
iturgie einer Quelle vertieiten Gebetslebens WIrd. Ebenso annn Ma  5

seine Geistigkeli nähren AaUuSs errlichen edanken, die ın den liturgischen
Texten enthalten SINd, ohne dadurch fifromm werden, ohne
einer persönli|  en Zwiesprache mit (sott kommen. Frömmigkeit ist
eLwas 9ganz Persöni:ı  es Man ann die iturgie rein objektiv als ult-
geschehen vollziehen, ohne innerlich eLwas davon en. Das chöne
einer liturg1is  en Feler annn einen begeistern, ja ergreifen, ohne daß
schon eliner persönlichen Begegnung mi1t Gott, einer Hingabe
ıhn kommt. Das gılt auch VO Brevılier. Nun stellt sich, Wenn WI1Tr VO  x der
genannten Gefahr 9anz absehen, die weıtere ra Kann das Brevier
persönli  es eien sein? Hat INa  ®} eILIWAaSs avon fUüur Se1lin NnnNeres Leben?
Kann ich 1mM Brevierbeten meln NNeres VOL ott aussprechen, meıne
Frömmigkeıt betätigen un! entfalten?

Da die Psalmen den größten "Te1il des Breviers ausmachen, stellt sich
die rage zunächst SO. Kann ich den Psalter meinem persönli  en
eien machen? Auch jene Psalmen, die keine Anrede Gott sSind (was
bel der Hälite zutrifit)? Des weiteren rag sich Bieten die Lesungen,
Antiphonen un Hymnen genüugen Unterlage ZU eigentlichen Beten?
EeWLl. ann 1N9.  . das Brevier mechanisch beten. Doch darum geht 1er
nicht. Es geht vielmehr darum, ob das Brevier angeleg 1St, daß
die rommı  eıt Ördert, ohne daß nebenher besondere Kunstgriffe oder
zusätzliıche emühungen nötig S1INd. Ist der ursprüngliche 1nn des
kirchlichen Gebets-Kultes Quelle inneren Lebens seın? Sind Gotteslob
und seelischer Austausch mi1t dem obenden .ott disparate Dinge?
jetet der ult VO:  5 sich Aaus schon Nahrung f{Ur das geistliche Leben?

ZUVOT MU. aber ein1ges vorausgeschickt werden ber die „Lialı1en-
brevierbewegung”. S1e setztie auft Nregu: VO  } 1US Parsch bald nach
1920 e1in. Eın TOL3TEL. der Leser seiner damaligen kleinen ochen-
zeitschriit „Lebe mi1t der irche“ griff den OorS  ag, siıch Psalmen-
un! Brevlerbeten der iırche beteiligen, mit Freude un vielfach mi1t
Begeisterung auf So fanden die bald erscheinenden Laienbrevilere starken
Absatz

1923 erschien das „Stundengebet fUur Lajen“ VO:  5 ars deutsch. Es enthält
die ocheno{ifizıen er Horen des 0OM1S  en Breviers, 1Iso die gleich-
bleibenden e1lle Die esungen mußten die eier AaQus dem Römischen Trevliler
entnehmen oder das Evangelium der Tagesmesse betrachtend lesen. Es fand
utien bsatz und hat eute die uflage.

1925 folgten die wechselnden eljle un die esungen des RO  ischen Bre-
viers in Bänden unter dem Titel „Aus dem Gebetbuch der irche*® VO  } arsı
herausgegeben.

1926 Stephan „Das kirchliche Stundengebet“ ande, abenfalls eine Über-
eizung des Römischen Breviers.

1928 „Laienbrevier der e1 Maria-Laach“ ände, fur kademiker
ufbau der Horen und Auswahl der vielen TI und Väterlesungen ganz
unabhängig VO.  { der Anordnung des Römischen Breviers.

1925 bis 1930 „Das Römische Tevier“ un: „Das Sonntagsbrevier“ VO:  5

en. eine vollständige Übersetzung des Römischen Breviers, Tel Auflagen



1933 erschien erstmals en eigentliches Laienbrevier, ein den MÖög-
lichkeiten und Bedürfnissen des Lai:en entsprechen:‘ organisch gekurztes und
vereinfachtes 0OM1S  es TevIler. Es War das deufsche „Volksbrevier“ der Abtei
au In ‚:teiermark. Bıs 1938 errel in ufilagen Exemplare.

Die gleiche Auflagenhöhe VO:  n erlebte das „Offic1um 1vinum“ der
el Seckau 1n der gleichen eıit. Es War für die chwesternkongregationen
estimm(t, die ein solches Tevler verlang! und veranlaßt hatten Da 1U VeLI-

hältnismäßig wenige sich. 1mM komplizierten Omiıschen Tevier zurechtfinden
oder sich eın kostspieliges Buch eisten können, fand 1ese vereinfachte
Ausgabe naturgemäß jel größeren bsatz als die unverkurzte Ausgabe

1935 „Das Tagzeitenbuch des monastischen Breviers“ Von Richard Beron
VO  - Beuron. Seine dritte Auflage findet auch heute NnOoch guten Anklang, trotz
ruherer Prophezeiungen, daß eın monastisches Tevier nıicht auf bsatz
rechnen könne.

1947 „Kleines Stundenbuch“ (Vesperandacht-Abendsegen und Morgenlob
der irche) VO  } Martın Zech 1r  or 1n Bayern. „Stundenbuch.”“ VO!  -
0S Dillers  Tger, ier uflagen.

1943 „Das kleine Lob Gottes . Gatterdam O.5.
1950 erschien De1l Herder 177 Auftrag der Bischöfe VONn Mainz un: Passau

(als Liturgischen Referenten der Fuldaer Bischofskonferenz) das eue „Offic1ıum
Divinum arvum“”, deutsch un: latein-deutsch, herausgegeben VOon
Tan: leischmann ÖO.S VO:  } au. Es 1st auch mit zweimalıger DDIO-
bation der Österreichischen Bischofskonferenz, also er Öösterreichischen
Bischöfe, 1ın Österreichischer Ausgabe bel erder, Wien, mi1t besonders eMP-

erschienen. Diesesfehlendem OrWwOort des Herrn ardına Innıtzer,
Tevier nat bereits die Auflage und das 110.000 erreicht Es 1st. untier Lailen
un  e unter ber Schwesternkongregationen verbreitet. uberdem ist, iın
mehreren Fremdsprachen erschienen und ist 1n einer größeren nzahl A U
ländischer Kongregatfionen eingeführt.

Diese Übersicht beweıst, w1e sechr viele Laıijen Brevierbeten infer-
essiert S1Nnd. Und 1eSs deshalb, weil sich ihnen 1mMm Brevier eine NCUC, tiefe
Quelle ihres Gebetslebens erschlossen hat eckau Trhielt nach dem
Erscheinen der ersten Auflage des olksbeviers schon 1934 bis 1935 eine

F'lut begeisterter Zuschriften, meist Karten mi1t kurzen sponfanen
AÄAußerungen der Freude un des Dankes die unbekannten Herausgeber
ın der el Von n1emandem CS WARE aufgefordert oder veranlaßt, betonen
sie, wıe sehr WI1Lr damit einem wahren Bedürfnis entgegengekommen
S  9 w1e 1080728  ® sich schon an eLwas gewüns habe un wWas einem
jetz das Beten dieses Brevilers nregungen fürs innere en gebe.
Auch das Erscheinen des „Offic1um Dıyınum parvum“ wurde mit
vielen solchen spontanen Zuschriften beantwortet.

Historisch gesehen, ist der Gebetskult ursprünglich aus der Ge-
meinde un für die (GGemeinde entstanden. Kr sollte ult se1n, aber
der ult ist immer glel  zeltig nadenvermittlung. He sakramen-
talen Gnaden Sind den ult geknüp Die akramente Sind zuerst
ult und erst als solche Gnadenmittel SO entstand auch der Gebets-
gottesdienst der rühkirche qls obop{ier der Gemeinde, aber auch als
ihr wahres eten, als die Entfaltung ihrer Gottverbundenheit. Die kirch-
iıchen Tagzeiten wuchsen aus der Gebetspraxi1is der Gemeinde Oder ge1ist-
Licher Körperscha{iten heraus. S1e SiNnd ursprüunglich ebenso persönlı  es
Beten der einzelnen, w1ıe S1e esio sind. Das ersie ann und darf VO
zweıten nıicht getrenn werden, soll das Gotteslob Gottes würdig sSeıin.
ott sieht weniger auf den exakten äaußeren Vollzug als auf das Herz



arum rügt E3l oit den prunkvollen, aber 1Ur formell voll-
zogenen Tempelkult „Dıies olk ehrt mich mit den Lippen, aber se1in
Herz ist fern VO.  5 MIrC.

Wir wenden uns 1U  > den nfangs gestellten Einzelfragen „Kann
ich die Psalmen meiınem persönlichen eien machen? Kann der saim
miı1ıt seiner zeitgeschichtlichen Gebundenheıit für miıich ZU  — Zwiesprache mit
ott werden?“ Die Kirchenväter aller Zeiten glaubten Das Mönchtum,
weni1gstens seit ened1 formte sSeın persönliches Gebetsleben aus dem
Singen un eien der Psalmen un aus den Schrifit- un!: Väterlesungen
des Stundengebetes. 1eses erwles siıch 1 auie der ahrhunderte als
tieiste un reichste Quelle der Kontemplation. Die Kirchenvater der
TUuNzel überzeugt, daß der Heilige Geist die Psalmen eingegeben
habe, damıft S1e  M der alttestamentlichen Betergemeinde als dıenen,
also nicht bloß cdem Dichter selbst. ber auch damıt sS1e spater den lie-
ern Christi un!:! auch dem errn selber als dienen können. Chrı1ı-
STUS sagte, „Ce5S MUSSe es ın Erfüllung gehen, w as Vonmn ihm 1ın den
Psalmen geschrieben stehe“. Es haben also die Psalmen nıcht bloß
einen Wortsinn (das, W as Davıd achte un! aussprach), sondern auch
eınen erfüllenden ınn Und 1mMm un:! des neutestamentliıchen eters
sollen S1e ihren erfüllten 1nnn bekommen Der Wortsinn ist VO eiligen
(jeiste als vorbildend gedacht. Die Absicht des eiligen Gelistes gıng ber
Davıd un den alttestamentlichen ult weit Nn1ınaus. Kr wollte ihnen eine
ezienun Christus, dem Heilsgeschehen durch Christus, ZUTrC iırche
und ihren jledern geben Sie werden Bildern, 1ın denen WITr wıe
ım Spiegel UuNsSeTe eigenen Schwier1  eiten, uUuNseTeE Not, Versagen,
NSerN Glauben, Vertirauen, GlaubenskampTfd, die TAaMmMaftl.
unserTes Lebens qls Christen un! Berufene un unseTITe eigenen nlıegen
sich widerspiegeln sehen. So können WI1Tr S1e  — beten asslan sagt
als ob WITr S1e selbst für uNnseIe gegenwärtige Situation gemacht, verfaßt
hätten. Trst durch Christus, 1n ihm un: ın seinen jledern offenbaren s1e
ihren o1lSınn. Wır können 1mM eßbuch und 1n den Offizien der Deu-
LUng, die ihnen die irche g1bt, entnehmen. Dies einzelnen Psalmen

zeigen, 1er weıt Wır verweisen auft die diesbezügli  en
Darlegungen 1n „Das Brautlied der YTrche“ VO Verfasser (Herderverla

Das Buch leitet ZU personalen Vollzug der Psalmen Es zeigt,
wıe InNna  ® S1e 1n die eigene Situation hineinstellt, W1e€e INa  - ihnen VO.

eigenen Erleben her einen ruchtbaren Innn geben und Seıin nNnnNnersties vVor
ott aussprechen annn er 'salm annn ZU. Ausdruck des gOott-
ebenden Herzens werden, ann un muß ein Ausdruck meıner Hingabe

ott oder Christus werden, soll1 seiınen eigentli  en ınn erfüllen,
der da ist echter, vollwertiger Gebetsgottesdienst SEeINn

Den besten Psalmenbetern den önchen War das Breviergebet
stefts kontemplatives In NeUueTen Schwesternkongregationen, die
ein deutsches Brevier beten und eine gute Einführung dazu e_

halten aben, machen WI1Tr die gleichen Erfahrungen. S1e kommen bald
einem kontemplativen etien Psalmenerklärungen helfen da

nıcht jel ist eine Anleitung ZU personalen Vollzug des betreifenden
Psalmes en! muß lernen, den salm als Bild nehmen. Kr
ist eine Schau e1InNes Gottesgeheimni1sses, ın die der etier eingehen MUu.
Die schönsten Früchte entfaltet das Brevierbeten bei solchen Seelen, dıe
es verstehen den Psalmen un anderen Texten eın üt7i1ıe

45



machen Die eeije MMU. erfaßt Se1N VO  5 dem Grundgedanken der
des euen wıe des Alten Testamentes, des undes, den Gott

Sınal un qaufs eue Kreuz 1n Christus geschlossen hat Er ist e1n
Treuebund, e1n Liebesbund, also eine innıge Gemeinschaf{t, eine Lebens-
gemeinschaft. Eıs 1St das ea der Brautschafit. Die eele ist efähigt,
ın Christus ihren Bräuftfigam sehen 1E ist berufen, 1n ganz inn1ıges,
intimes Verhältnis der 1e ihm verwirklichen: „Du sollst den
errn, Deinen ott Lieben A US deinem Herzen, deinem Danzel)
emute un! aus en deinen Kräften.“

Wer versteht sıch besser qaufs Lieben un! auf selbstlose Hingabe als
eine echte Braut? Dieser S  — 15 Gedanke trıffit das Tiefiste unsSeTrTerTr

Gottesbeziehung. Er hat schon bei vielen Beterinnen gezünde un ihnen
ın ihrem salmenbeten ungeahnte ECUue Perspektiven eroiILINeEe olche Bete-
rinnen begreifen nicht, w1e - noch Iragen kann, ob das Brevıier einem
fÜUrs geistliche Leben eLwas geben ıN Allzusehr ist innen das Brevler
ZARE  — unentbehrli  en Nahrung geworden.

Lebt die eele diesen Gedanken der Brautschafit und lebt S1Ee 1ın der
bräutlichen Liebe inm, nımmt S1e ın SE1INE besondere Führung
UrC! den Heiligen Geist

Die Lesungen des Breviers, esonders die Schriftlesungen bereıten
ZU. eten, indem S1Ee die eele erleuchten. Gott redet ZU eier Er hört
Gottes Wort. Die Gottesoffenbarung 1öst ın dem bereiteten Herzen die
nNntwort, das Kesponsor1um, Das ist Mel1s Beten 1in Psalm- oder
Bibeltexten, ein ich-Gott-Hingeben, eın ingehen 1n seinen illen, auf
seine nliegen. So WIrd das Brevlıer einer hervorragenden chule
nneren Lebens Daß obligate Brevierbeter g1bt, die mangels richtiger
Eiıniührung, ihr Offizium fast 1U  ar mechanisch beten, nıchts davon aben,
ist eın Einwand UNserre These In Klerikerreihen wurde Ja der
unsch nach wesentlicher Kürzung oder gar völliger Umgestaltung, EVeE
tuell nach Fallenlassen der Psalmen als „veralteter Formen“ dieses
Gebetskultes laut hat für uns Priester gewl Eetiwas Beschämendes

sich, daß einer merklichen Breviermüdigkeit auf UuNsSerer Seite eine
Brevierbewegung der Laien un! Schwestern gegenübersteht. Spontan regt
sich bel1i Laien das Bedürfifnis offiziellen Gebetskult der Kirche 1n
irgendeiner orm teilzunehmen. Man ı1l die Verantiworfiung fUÜr diesen
(5ott geschuldeten Triıbut nicht den Klerikern allein überlassen. Man
mMmöchte auch Träger dieses Kultes sSeIn. Eın wachsendes Interesse den
Psalmen ist spuren. Man 288 S1e nicht bloß lesen, sondern beten
en den erschiedenen Laı:enbrevieren zZeugen aiur die zahlreichen
deutschen Psalmenausgaben. Millers Psalmen en schon die Auflage.

Es iSt erireulich, daß der Laie, esonders die Jugend, nach dem Bre-
1er gerufen hat, und daß WI1Tr schon viele Früchte des Laienbrevier-
betens feststellen können. Am erfreulichsten aber ist die Neubelebung
des Trömmigkeitslebens In vielen Schwesternkongregationen, deren
WI1Tr fast 100 zählen 1Ne Frömmigkeit, die beständig 4 UuS der Liıturgie
un dem Kirchenjahr gespels wIird, WwIrd Un WL  üurlich nüuchterner un!
damıit tiefer un echter. So darf INa  H mıit echt hoffen, daß das Brevier
ın den Händen der Laien imMMer mehr Quelle gediegener, kir  er
Frömmigkeit WIrd.

Seckau Hildebrand Fleischmann O5
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DER ORDO HEBDOMADAELE SANCTAELE
INST.  380 | PASTORALER

Eis geht die ra Was edeutife die mit dem ecreLium generale
„Maxıma redemption1s NOSTITAE myster1a” VO November 1955 einge-
führte liturgische Reform für die pastorale Praxıs?

Wenn WIiLr mi1t dem mMens Nächstliegenden anfangen, MUSSen WI1r
S1e edeute für den praktischen Seelsorger e1n nıcht unbedeuten-

des Mehr Arbeit un Mühe Und 1eSs sowohl 1n der unmittelbaren
ur  ührung, als auch 1ın der notwendigen un durch die Instructio VOI-

geschriebenen Vorbereitung, der eigenen, w1ıe der unNnseTer Gemeinden. Die-
s5eS Plus trıit den Seelsorger noch A YAR 1n einer Zeeit, die schon sich
ıhn mehr Forderungen stellt ın der Fastenzeit mit den Fastenpredigten
un! Kreuzwegandachten, mi1t relig1ösen Besinnungsveranstaltungen 1ın
verschiedenen Formen fUur die Pfarrgemeinde DZW. für die einzelnen
Stände, miı1t dem durch dlie Osterpfilicht vermehrten Bei  jienst USW. Eın
Gesichtspunkt, der ohne ra betont werden darf, hat doch der Heilige

durch die Urz vorher angeordnete Rubrikenreiorm 1n Offizıum
un Missale, dıie besonders IUr das Offizium eine nıcht unwesentliche Ver-
einfachung un Verkürzung gebracht hat, gezeigt, daß durchaus aiur
eın Verständnis hat, daß der Klerus NSCeier Tage nicht überlastet werden
coll Wenn dennoch der eUe Ordo nıicht ad ı1bıtum, sondern praezeptiv
angeordnet wurde, MUuß 1eSs tief iın der Sache begründet se1in.

Versuchen WILr ın diesem Sinne eine Analyse, ann 1äßt sich eiwa
heute schon folgendes

Der NneuUue TdoO bringt uns, das bezeugen die Berichte aus en DiI1-
Ozesen, mehr, ıel mehr olk 1n die irche den h1 eremonıl1en der
Karwoche Mehr als eın Pfarrer, nicht IL:  an VO ande, Ssondern auch vVon

Land-Städten un! sroßen Städten konnte berichten, daß ıhm fUr 1ese
Felern seine irche klein wurde bei der SONS oft gähnenden eere
der irche gerade diesen en un den SONS icht eben überfüllten
Kirchenräumen anderen ONN- un Festtagen. elches wahre Seelsor-
gerherz freut sıch nıcht, WeNn sSeine irche einmal richt1ig voll sjieht!
Freilich werden erst die kommenden Jahre beweisen mussen, ob der
erwarte starke Zustrom dieses Jahres nıcht doch 1n bedeutendem Maße
der Neuheit der Veranstaltungen zuzuschreiben ist.

Der eue®e TdoOo zwıngt den Seelsorger, der ihn erns nımmft, un!
der dem 1n der Instructio genanntien Z weck der Erneuerung entsprechen
WIlL, eiıner intensiveren Vorbereitung selner Gemeinde. Die Instructio
chreibt diese In ihrem ersten bsatz ausführlich un sehr konkret VOrL.

Immer wlieder heißt invıtentur fideles moneantiu erudıantur
edoceantur disponantiur sedule instıtuaniur. Das heißt aber

wieder, daß der Priester ın der ochenlangen Vorbereitung intensıveren
Kontakt mıit seinen Gläubigen gewıinnt, als 1eSs SONS der Fall ist, Es gilt
icht 10808  — zusätzlich unterweısen, sondern auch praktisch
üben, erklären, ZU  b aktıyven eilnahme befähigen. Wır sind 1ın
ren Tagen vielfach aufgerufen EALT: Schulung der oder jener ruppe der



Katholis  en Aktion, der Aktivisten Da geht CS sicher immer
wichtige inge, aber doch nıcht imMmmMmer Wesentli  es un! existentiell
Christli  es WI1e in der Vorbereitung un EKinübung unserer Gemeinden
für die Feler des höchsten YFestes des Kirchenjahres, des heiligsten un!
heiligendsten Mysteriums des christlichen Lebens. Da ist der rechte Seel-
SOTger doch eigentlich 1ın seinem Element. Das scha sicher Mühe, aber
gibt auch Freude un eın schönes menschlich-geistliches Verbundensein
mift dem Kreis der Treuen, WI1e SONS aum eine andere seelsorgliche
Tätigkeit.

Diese intensivere mühevolle Vorbereitung der Gläubigen hat ZU
Zweck un: erreicht auch, WI1e viele Mitteilungen auch VO  } Laılenseıte
bezeugen, daß weniıgstens der treue Kern der Gemeinde die h1l Geheim-
nisse des Leidens, erbens un Auferstehens des RRN verständnis-
voller mitieiert. Wer hat noch ıcht klagen gehabt bDer die SonNs doch
wenigstens relative Teilnahmslosigkeit auch gutgesinnter Pfiarrkinder
den Zeremonien, der lturgie der iırche auch heute noch TOLZ er
lıturgischen ewegung. icht wenige Beriıichte bezeugen, mit elch tiefer
un freudiger Ergriffenhei die Teilnehmer, die Texte der Hand, Oder
geführt durch einen Mystagogen, den erneuerten Karwochen-Zeremonien
dieses Jahr gefolgt S1ind. Von einer Erneuerung der ganzen Pfarrgemeinde
1mM kirchlich-religiösen Geist glaubte eın Pfarrer berichten dürfen auf
SoOoNs pastoral sehr hartem Boden, und daß gerade die Männer eDbpen-
dig teilgenommen hätten. Ist damit der 1Inn der irchlichen Felern besser
erreicht, hebt un!: rag solches Mits  wingen des Volkes doch auch den
zelebrierenden Priester Ireudigerer innerlich bereichernder Funktion.
Wer ehrlich versucht hat, WIrd 1€eS5 Aaus Erfahrung bestätigen können.

1ine Erkenntnis hat der vielfach doch unerwartete Erfiolg der —
formierten WYeler uns en gegeben, die auch für unsere sonstige seelsorg-liche Praxis VO.  w ermunterndem Wert ist nımmt INnan den Trdo instaura-
tus voll ernst, Ww1e die iırche will, un:! hält 199028  } ıhm die nüchtern un:!
illusionsf£frei geschaute Lage 1n unNnserem Kiıirchenvol entgegen, annn mMuß
man daß die doch überraschende praezeptive Kınführung dieses
Trdo als eine sehr ne 'Tat angesprochen werden MU. Der allseits be-
zeugte, vielfach als „Wl1lder es Erwarten“ ezeugte Eriolg SsagT, daß
eben echte ühnheit, die reilich nıcht billige Übertreibung Seın dard, SONMN-
ern 1im Wesen der Sache begründet se1n muß, auch die nNns noch abstän-
en Massen 1ın ewegung SEei{iz und mitreißt, auch heute noch, während
der oft krasse Minimalismus, der siıch da un ort ın Seelsorgerkreisenbreit macht, das Gesamtniveau icht hebt, sondern eher noch sSiınken 1äßt.
Schon VOTLT vierzig Jahren hat unNns der sel Prälat Handloß gepredigt, daß

heute darum gehe, recht verstanden, nıicht eın Minimal- sondern e1n
Maximal-Christentum verkündigen un anzustreben.

Vielleicht sind das einige ründe, die das eingangs erwähnte Plus
Arbeit un Mühe verstiaäan:!  ich erscheinen lassen un! wettmachen

Soll aber die eIiorm der Heiligen Woche das VO Heıiligen —
gestrebte Zauel voll erreichen, bedarf noch tiefgreifenderer Erwägungenun! weiträumiger Vorbedingungen. Um AILZ die HeiligeWoche ist ja icht iırgendeine Episode 1m Ablauf des Kiırchenjahres, SONMN-
ern dessen Oöhe un bestimmender Gipfelpunkt: das pascha staurosımon
ei anastasimon ist das Zentrum, dem das Kirchenjahr vorher und



nachher hingeordanet ist. Und das Kirchenjahr 1st, wıe Pius X11l 1ın „Me-
diator De1“ sagt, icht eine Aufeinander{folge VO.  > Westen, sondern
der ur  an: des Herrn durch alle ahrhunderte Dann ist die 1ıtur-
gische Weiler nicht irgendeine noch ehrwürdige Kulthandlung, sondern
das In Jahresringen sich vollziehende Einbezogen-werden des gläublig
Mitfeiernden ın die (GGemeinschafit mi1t dem fortlilebenden T1STUS Und
Liturgie 1st, wıe die Päpste uUuUNseIfer Zeeıit immer wıeder betonen, nicht
irgendeine Tätigkeit der ırche, der Christen, sondern ist das en des
T1StTen. Und das en des Christen ist annn nicht e1n mühsames (e-
ote-halten un! die Sünde-melden, weil WI1T die üUurchten
bleibt gewl auch das sondern ist nach aulus das £1LVOL EV X0ot0T®
das mystisch-reale ıngehen des Christen 1n das eben, Leıiden, Sterben
Uun! Auftferstehen un 1n die Himmelfahrt des Herrn Das el. NU: W1e-
der, daß unNnseTe läubigen erst annn ın rechter Bereitheit un mıit wirk-
icher urch die österlichen Mysterien mitfeiern werden, Welilll ihnhnen
diese Au{ifassung VO: Kirchenjahr Uun! VO christlichen Leben ebendi
aufgegangen un! innerlich eigen geworden SeiInNn WITd. Daß WI1T davon
auch be1 einem TODHTEL der Gläubigen, die och dem Ruf der irche
folgen, sich mi1t Freude un untier Opfern als Christen bekennen, noch
weıt entiernt Sind, werden WIr alle zugeben müssen.

So WwIrd die Erfolgs1i  erun füur die EeUeE arwochen-Liturgie icht
1n erstier Linie davon abhängen, daß WI1Tr im kommenden Jahr die gläubige
Gemeinde noch besser darauf vorbereiten, die einzelnen Rıten eingehen-
der erklären, die 1Lieler noch eifriger üben, genügen: 'Texte rechtzeitig
besorgen, das WwIrd es geschehen mussen un des rIiolges nicht ent-
behren. ruch und damıit eine wesenhafite Erneuerung des amnı-
ten christlichen Lebens wIird aber die erneuertie Osterliturgie 1Ur ann
mıiıft sich bringen, wenn WILr das Jahr hindurch uNnseIec Seelsorge ın
der Wortverkündigung, 1n der Sakramentenspendung, 1n der eßfeier, 1n
der Seelenführung immer mehr VONn einer bloßen Anleitung un! Ermun-
terung einem möglichs tätıgen „Praktizieren“ loslösen und eiıner
Hinführung, Einführung, Erfassung un Entfaltung des wesenhafit christ-
ichen eiıns das en ın ott und mıi1t Gott, 1ın T1ISTIU: und durch Chr1-
SITUS werden lassen.

ine Aufgabe groß un! schwer un! nicht 1n einem einmaligen Anlauf
gewinnen, aber ohne ra ernstester un! andauerndster Mühe jedes

echten Seelsorgers wert.
Prälat Dr. arl RudolfWıen

Zu den Berichten —  ber die NeCUuU€ Karwochenfeier (Seite 60)
Die S  riftler  ng er VO  5 verschiedenen rtien her Berichte über die

erstmalıg vollzogene neue Karwochen{eier. Es 1st naturlı unmöglich, alle
Zuschriften, die Z el VO:  } großem Nieresse Sind und manche
bieten, hier veröffentlichen. Dort un! da ind ja schon 1ın den kirchli  en
Blättern und Zeitschrififten äahnliche Mitteilungen und Stellungnahmen publi-
ziert worden. Aber es wäre VO: Institutum Liturgicum sehr erwünscht, WwWenn
VOrT em aus jenen Pfarren und Kirchen, deren sorger .Donnenten nNnserertr
Zeitschrift SINd, im auie dieses Jahres weitere Berichte erfügun.
este wurden. Vielleicht hat auch der ine oder andere sorger ild-
aufnahmen VO Vollzug der eiligen Riten anfertigen lassen. Fur die Über-
Jassung solcher wäre das Inst. Lit esonders dankbar Bei gemeınsamen
sprachen könnten So. Handreichungen te Diensite eisten
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DIE HEILIGE 1956
Fin un

1C. der große, sSondern der geradezu trıumphale Erfolg der
eler 1956 hat alle eines Besseren belehrt und uns
‚en gezeigt, w1e notwendig DEW ESCHN 1St, dieser Stelle der Liturgie
den anzusetzen. Der eılıge ater hat <  _-  C 1n mutiger Weise getan, die
schönsten und erhabensten iturgischen Felern des ganzen Jahres den
modernen Zeitverhältnissen angepaßt un gleicher Zeıit auf die ursprung-
Liche der Feier zurückgegriffen. Wenn bisher die iırchen bel den
liturgischen un  onen des TIrıduum Sacrum fast leer aLrIcI, melden
jetzt alle Berichte cht I11LUTr gefüllte, sondern überfüllte 1TC Die Zahl
der heıiligen Kommunılonen ist überall gestiegen. Le1ilder S nicht mög-
lıch, allen Gläubigen die NeuUuUE 'LTexte die and eben, denn die Be-
arbeiter der 'Texte und die Druckereien amen einfach nıcht nach. Wenn
das Dekret „Maxıma redemption1s nOostirae myster1a‘ auch schon Novem-
ber 1955 erschien, War doch etiwas Sspät, die Vorbereitungen ach
en ichtungen hın bis letzte dur:  unren können. Das w1ird 1
kommenden besser se1n, da WLr manche Erfahrungen reicher
geworden

Im folgenden mache ich den Versuch, einige emerkungen ZU neuen
Trdo anzubringen un! einıge unsche aäußern, die vielleicht Berück-
S1C.  ung en können, W& der Tdo definıtiv werden soll Seit
1g ahren habe ich als Pontifex einer enediktinischen (;emeln-
schaft, die zugleich einNne arre betreut, die Karftage erlebt, und ich glaube

deshalb nicht aßung bezeichnen, wenn ich MIr das eine oder
andere Tie rlaube

Der Palmsonntag
In Nr 17 der ubrıken ist vorgesehen, daß die almweihe auch 1n

iner anderen Kirche org  M' werden darft, VO der 190828  5 annn ın
feierlicher Prozession Hauptkirche zieht. Die ware dahın
ergänzen, daß autf alle die almweihe außerhalb der 1TC'|
halten e1INeP oder e1INe Kapelle, wurde die Aufstellun:
e1nes Altares w1ıe Tronlel  nam genugen Gesetzt den Fall, nehmen
ausend Menschen der liıturgıs  en eler teil Findet die el 1n
der Pfarrkirche sta  9 verlängert der Auszug, der mMZUu un! der
Wiedereinzug die YFeler Der Gebühr. WiIir machten ın eckau die beste
Erfahrung mit der Palmweihe e1INeTrT Kapelle, VO der dann der
triumphale Finzug mıiıt Fahnen un esang erfolgte.

In der Rubrik NT ist vorgesehen, daß die äubigen ihre en
der andere Grünzweige schon bei der Weihe den Händen ragen

sehr begrüßen und wIird aum anders möglich se1n, denn das AÄus-
teilen der Z weige viele hundert Menschen nımmt 1el Ze1it 1n An-
spruch Wware denkbar, daß der Priester die Z weige NUur den Klerus
und dıe Vertreter der Staäande verteilt, Ooder aber alle schon. VOILL

Anfang die Zweige ihren Händen tragen.
W1rd als sehr vernünftig un! angenehm empfunden, daß bei der

Auswahl der Antiphonen und Psalmen e1ne gew1Sse Freiheit elassen
Bei großen Prozessionen ist das emeiınsame Singen schwer möglich, wenn
keine Lautsprecheranlage vorhanden ist Man 1äßt die einzelnen Gruppen:



die inder, die ugend, den Kirchenchor, die Maäanner und die Frauen S1N-
gen Die liıturgischen eCXiEe werden durch den Kirchenchor oder durch den
Klerus übernommen, WeNn e1Nne emeinschaft vorhanden ist.

Die NT 16 vorgesehene Ordnung der Prozession scheıinft
weni1g uns un: wen1g sinnvoll Se1Nn. me1nes Erachtens

besser, dıe auch bei anderen Gelegenheiten üblıche Ordnung der Prozesslion
beizubehalten inder und Jugend gehen OTaUS, dann folgt der Klerus
und 1e. das olk

Im übrigen kann ıch NUur daß der almsonntag
tiefes Erlebnis daß die Bevölkerung sechr gut mitgetan hat Man-
cherorts hat die Musiık dieser Prozession teiigenommen.

Der Gründonnerstag
Was die Z.e1t füur fang und Ende der Funktionen onNnnNnerS-

tag, Karfreitag und der Osternacht ange würden <sich viele e1nN!
etwas größere Bewegungsfreiheit wünschen. In ländhlıiıchen egenden Z
Beispiel ıst der Begınn der Funktionen Gründonn:  ag Uhr
nachmifttag eiwas späat und TÜr die kann der Begınn Uhr abends
oft och früh seın se1 folgender orschlag gestattet. Fur den G({TUunN-
Oonnersta: InN der Funktion nicht VOrLr Schluß spatestens
11 Uhr nachts Dieser letztere Termıin ıist. für die städtische Bevölkerun
nichts Außergewöhnliches.

Fur den. Karfreitag ware der OTS!  a Beginn N1C! VOT 12 Uhr
m1ttags; Schluß spatestens 11 nachts

Fur die Osternacht selbst ware der OFrSC. Begınn cht S0on-
nenunfergang; Schluß nıcht ach onnenaufgang des © Mıt
dieser ehnbarkeıt der e1tbestr  ung fast all üUunsche

Se1 festgestellt, daß die Fußwaschung während der ebieliler IM
Anschluß das Evangellum VO!]  5 allen bejaht S weil hneraus-
spurte, daß S1e einfach dahin (9)

Die Rubrik 28 der Gründonnerstagsmesse sieht VOT, daß eım Agnus
Den niıcht dona nobis sondern mMiserere Obis gebetet WI1IT'C. Der
Tund dafür jeg der Tatsache, daß eben die pPaX dieser Messe nıcht
gegeben Man stelle sich IU einmal praktisch VOTF, eine große Kirche
sıng ım gregorianischen Choral das ZNUS De1 mit Während des SanzZzcCil
Jahres das olk daran gewöhnt dona Oobis pacem singen. Einmal
Jahr soll un e1Ne Ausnahme gemacht werden. Es ist. ohl eın Dıng der
nmöglichkeıt, daß hıer nicht eln großer 'Teil des das immer g_
wohnte ona nobis sıngt Aus diesen rein praktischen Gründen sSe1
die Frage gestattet, ob cht {HEeSsSSer wäre, bei der ten Gewohnheit,
bleiben und cht diese einzıge Ausnahme machen.

oOWw el ich sehe, WIrd 1mM NeUEeN Ordo der ubrık (dAer
Gründonnerstagsmesse der Bischof genannt Dort 1 CS, dıie Gläubigen
mögen e1m Austeilen der Kommunion5den KRıng des Bischo{fs ussen
e1Bßt das vielleicht, daß LUr der lerus tun Soll, der hier angedeutet,
daß dieser Kuß VOT der Kommunion überhaupt abgeschafft werden So.

Der Trdo Hebdomadae Sanctae instauratus
keine Rücksicht autf die Pontifikalfunktionen, sondern Seiz VOTQaUS, daß die
gie durch '1nen Prrester eın oder UTC. einen Priester mit Diakon



und on gefel werde Der NeUE Ordo WIird och den Pontifikai-
onen adaptiert werden MUSSEN Wır haben. das erstemal damıt
geholfen, daß eben die bisherigen Rubriken des Caeremonmale Epıscoporum
muiıt dem Ordo Einklang gebrac| wurden Früher galt iıMMer die
ontifikalfunktion. als Vorbild der einfacheren Liturglie, In diesem.

gerade umgekehrt.
Der Gründonnerstag ist CLE einzige Messe, der das Gloria

aben, aber eın Ite M1SSa est, SONdern das Benedicamu: Domino (Nr. 30)
Das 1st. aber sehr sinngemäß, denn die au  en sollen die Kirche och
nıcht verlassen, sondern warten, bis die Übertragung des Allerheiligsten
un die Entblößung der Altäre attgefunden hat.

Be1 dier Entblößung der Altäre kann IX139.  - sıch die ra stellen, OD
d1ıesem Fall auch schon das KTreuz un die Leuchter wegfiragen soll,

diamıt der ar schon für dien reitag hergerichtet 1ST, dem ja der
ar vollkommen leer sSe1n. SO.

Die sagt, möge cdie Komplet die Entblößung der
are anschließen. wIird sicher klösterlichen anderen (Gemein-
schaiten gestattet se1n, die Komplet EerTST ach der Collatio halten.

DIie Rubrik sieht die Anbetung des Allerheiligsten
wenigstens bis Mitternacht VOT. Wır haben ın au SChT gute Kr-
fahrungen damıiıt gemacht, daß diese NAaC  1CNE Anbetung nicht L1UF

W1e bisher bis Z arfreitagmorgen urchführten, sSsondern diese An-
eVUN; verlängerten [90S Beginn der Funktion arfreita|
14.30 Uhr Am OTr übernahm die Pfarrgemeinde die Anbetungsstunden,
die Sonst Heilıgen Tab Karsamstag gehalten wurden Dadurch
wurde e1InNne wirkliche Heiligung des Karfreitags erreicht. In jenen Ländern,

denen dieser Tag gebotener Feiertag 1st, ware durch 1ese e1N
wirklich gangbarer Weg gefunden, den arfreita: innvoll gestalten.

1884 Der Karfreitag
Wenn e1in Bischoft oder e1n Abt dıe Un  10N hält, muß miıt

Alba, schwarzer ola un: Mitra einziehen Rubrık Bisher War beı
unNns der Brauch, daß der OnNilIieX den Tron Karfreitag iıcht benützte,
sondern die Funktionen Faldistorium auft der Epistelseite 1e. Das
en WITr beibehalten un: ich glaube, daß sehr sınnvoll Wa  x

Besonderen Eindruck machte ın diesem TEe die eue Art der
Kreuzverehrung. Unser Kreuz ist groß, daß einer alleın gar icht
tragen ann. Es STAn vernu nıicht 1n der Sakrıstel, Ssondern 1n einer
rückwärtigen Kapelle ıcht NU.  a zwel, sondern sechs Akolythen mit Tren-
nenden EeU!l  ern gingen dem Kreuz VOraus, das VO  e den ZWel Diaconi
assıstentes un: VOINl zwei Ministranten autf den ulitern eiragen wurde
Die beiden Diakone trugen den Querbalken auf den ultfern un! dıe
beiden Miniıstranten den cha des Kreuzes Jlle Gläubigen standen auf
und der ONL1LIEX wartfete mit der ganzen Assistenz Eingang des TEeS-
byterıums. Bei voller ırche Wwird INa  . mindestens Tel Kreuze ZUL KTEeUZ-
verehrung brauchen, WenNnn alle miıttun sollen.

chwer wird sein die Rubrik Nr. 29 bei der Selbstkommunion
durchzuführen, da hei } soll die artiıke ın die rechte and neh-
men und dreimal Domine 19(0)01 SU. 1gNus INOTeEe solito Das geht



aber schlecht mıit der linken and un!: deshalb wird besten sein,
daß der Priester die artiıke erst nach dem Oomıne 1O  - SU. dignus aus
dem elche nımmt.

Für die Austeilung der Kommunion Karfreıitag ist der Gesang
des Psalmes 21 vorgesehen oder das eine oder andere Responsorium der
Tenebrae. Da die Rubrik Freiheit 1äßt, en WI1r nichts3 SOIN-
ern die Kommunion SuUu S1ieNT10 ausgeteilt. Das War sehr ergreifend un!
steht einem packenden Gegensatz ZUL Austeilung der eılıgen Kom-
munlon anderen agen

sterna
Auch ZU  a Osternacht S@e1 noch die eine oder andere Bemerkung '

au Die Zeremonien VOT dem Anzüunden der Osterkerze, das el. die
EKingraviıerung der anrza USW. 1äßt, Ww1ıe MIr scheint, die sobrietas liıtur-
g1ca Romana eLwas vermiıssen. Es WUurde monumentaler wirken: nach der
el. des Feuers die Osterkerze anzuzunden un sS1e dann weıhen. Da-
durch kämen die ubrıken I, 6 un! ın Wegfall.

Die Prostratio beli der Priester- un ischoifsweihe un! die Pro-
stratio Karfreitag Sind uralt un gehören ZU ergreifendsten, w as WI1LrC
ın der lturgie besitzen. Es wird er VO:  5 vielen bedauert, daß diese
Prostratio eım Sıingen der Allerheiligenlitanei in der Osternacht ın Weg-
fall gekommen ist. Es WAare ohl der unsch vieler, WenNn diese Prostratio
wenigstens für den ersten Te1il der Litanei wıeder aufgenommen werden
könnte. Während des zweıten Teiles ja hnehin die Umkleıdung
STa

Für den Gründonnerstag S1INd bei der Austeilung der eılıgen Kom-
munion eıne e1. VONn Psalmen vorgesehen, die 1InNna  - singen ann.
In der Osternacht aber, 1ın der mindestens ebenso viele aubıge die hei-
lige Kommunion empfangen, ist eın Kommunionsgesang vorgesehen.
Orgelspiel alleın genugt icht un gerade während des Jangen Austeilens
der Kommunion en alle das Bedürinis singen, Dem ware eich ab-
zuhelfen, wWenn das dreimalige eluja der verkürzten Laudes nıicht HUuX
mıiıt Psalm 150, sondern mıift den bisherigen Psalmen der Festtagslaudes,
besonders auch mit dem recht österlichen Benedicıite, werden
dürite

Es ist eigentlich schade, daß der e€Ue Trdo nıcht die Sier-
woche mit 1NSs des eißen onntags 1ın die Reform aufgenommen
hat Vielleicht könnte auch das noch nachgeholt werden. Es iIut M1r leid,
daß das Ite mı1ıssa est mıiıt dem doppelten eluja NUr auf d1ie Osterwoche
beschränkt ist. Es ware der Überlegung wert, ob 198028  5 die beiden elu]Ja
nıicht während der ganzen Osterzeıit miıt dem Lte M1S5Sa est un! 1n esper
un! Laudes mıiıt dem Benedicamus Domino verbinden dürfte Daß der
Priester nıicht miıtlesen muß, wWwWas die Lektoren un die antioren VOTIrUu-
geN,; wurde allgemein als sehr sinnvolle Neuerung empfunden. Es ware
LUr wünschen, daß möglichst bald für jedes gesungene Hochamt
Tlaubt würde.

Was die Volksbräuche angeht, en WI1r uns bemüht, S1€e ın den
Tdo einzubauen. Das Heılige Trab wurde nach Art der Krippe

eihnachten aufgebaut un machte ın der Osternacht einer Statue des
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Auferstandenen SA Die Speisenweihe wurde 1n der iırche gehalten.
Die Gläubigen irugen das Osterlicht mit nach Hause, amı den erd
un die Osterfeuer anzuzüunden. Eın Umgang mit der Schmerzhaften Mut-
ter Karfreitag, der auft viele Jahrhunderte zurückblickt, konnte
die liturgische Funktion angeschlossen werden. Zur Osterprozession kamen
WI1r alle UOstermorgen 8.00 Uhr

Von vielen Seiten, besonders VO. anı her, WIrd darüber geklagt,
daß die Liturgie der Osternacht lang Se]1. Sie wird naturilı: für die-
jenigen ang se1in, die ıcht darauf vorbereitet S1INd un VOT em keine
Texte iın den Händen en Vor em werden das Exsultet, die 1J1er Le-
SUungen, die Präfation der Tauiwasserweihe un! die Allerheiligenlitane
als Jang empfIunden. Das würde miıt anderen Worten heißen, INa  > möge
AQUS der ganzen Liturgie der Osternacht eın LTorso machen, damıt die L1-
turgie ıcht lang dauere. Persönlich MUuU. ich mMmich ede weıtere
Kürzung aussprechen, enn für jeden zweıistündigen Fılm un: fUur jede:
ZWEel-, drel- un vlerstündige Theater en UNseTeEe Leute imMMer eit

Wem einmal 1mM TE eine Liturgiefeier VO  } gut ZWel Stunden
lang 1st, dem ist nıcht mehr helfen Dann mOöge eben daheim bleiben
un! erst ZU Amt der Osternacht kommen. Es WwIrd immer noch Leute

eben, die ınn en für die alte Osternacht un! die S1e gerne
mitfeiern 1n der jetzigen orm. wıiederhole aber, daß eine e1stıge
Vorbereitung unbedingt notwendig ist un daß die Gläubigen die extie
ın den Händen en mMussen. 1Ne Kürzung ann autf keinen Fall 1ın
Tage kommen, weder eım XSUltie‘ noch bei der Weihepräfation noch
einer anderen Stelle

Abs  ießend möchte ich daß durch die Neuordnung der Kar-
woche nıemand efwas verlorC  9 sondern daß alle dadurch
en Dr. Benedikt eet2z, Abt V“OTL Seckau

MU UN ZUVERSICHT
edanken ZUT erstmalig vollzogenen Feier des neuen Karwochenordo

Es ist bestimmt nıcht übertrieben, WEeNnNn 1n Rückschau Qaut den heuer
erstmalig 1n uUIlseren Kirchen vollzogenen Karwochenordo eın Dıözesan-
bischof seinen Eindruck ber den Erfolg 1n die Oorie eldetie „Auch die
größten Optimisten hätten sıch 1eSs diesen Erfolg) icht Taumen lassen.“
In der "Tat blieben alle Erwartungen hinter dem rgebnıs weıt zurück.

ıcht bloß ın den Städten, sich begreiflicherweise eine ottes-
dienstfeier aus vielerlei Gründen leichter gestalten un urchführen 1äßt,
sondern auch 1ın den Kirchen Landes bis hinein ZALE etzten Or{f-
irche unNnserer Bergtäler ist der erneuertfe Karwochenordo untier fast
allgemein zahlreicher Teilnahme des Volkes egangen worden. Schon
sSind viele Berichte ber die heurige Karwochenliturgie die Ordinarilate
und einzelne Reda  1ı1o0Nen kirchlicher Blätter eingelangt, die rait-
voll bezeugen, daß das katholische olk die wiedergeschenkte hohe
Liturgie der Karwoche mit ankbarer Freude, ja oft mit wirklich gläu-
iger Begeisterung aufgenommen hat.



Wenn WIr 1U  $ aut diesen großen Er{folg, den der Tdo instauratfus
zweifellos en kundgetan hat, hinschauen, erg1ibt sich VOTr em dıe
Tatsache, daß 1n ühevoller Kleinarbei un: 1n der Herausstellung der
großen edanken uNnseTer eıilıigen l1Lurgıe 1ın Klerus und olk eın NneU-

erwachter SENSUS liıturgicus wirksam WAar. Wir könnten uns ohl aum
vorstellen, daß ohne die vorausgegangene un: 1n die 1eie reichende
liturgische Erneuerung das Römische Dekret mıit jel Verständnis und
rückhaltloser ejahung befolgt worden ware. Hier zeigen sich un:! zeigten
sich die Früchte einer christlichen Wiedererneuerung, die 189828  w sich VOLT

Jahrzehnten noch nicht hätte iın anrneı vorstellen können. Was die
Zentren lıturgischer Arbeit un! orschung angebahnt un! fortgesetzt,
Was die volksliturgische Erneuerung un! 1er darf der Name 1US
arsch’ 1ın ankbarem edenken für die euischen an besonders
genannt werden das gläubige olk hinausgeiragen, das hat hlier
bereıts Sseine reifen Früchte gebracht.

ber alle diese Voraussetzungen hätten nicht das erreicht, worüber
WI1Ir unNns heute alle ehrlich freuen dürfen, Wenn icht die Weisungen der
Instructio hinsichtlich der Vorbereitung der Karwochen({eier, gerade
Was eren Vorbereitung nlangt, konkret erns 24 worden
waren. eich nach Bekanntwerden der römischen Emission begann es
geradezu fieberhafit arbeıten. Zunächst wurde dıie Urze Zeitspanne,
d1ie für die Vorbereitungsarbeit ZU  — erfügun stand, 1 inne eines
möglichst durchgreifenden rIolges bedauert un!: Ina  ; fürchtete nicht
ohne Trund, daß dieser Umstand, der angel ZULC erIugun
stehender Zeeıt, den N!  e  (8) leider wesentlich beeinflussen werde. Es
ging ja arum, 1ın der Sache möglichs planmäßig un! nach gut durch-
dachten un erwogsenen W eisungen vorzugehen. So bemühten sich 1Mm
uitrage der Bischöfe die diözesanen Liturgischen Kommissionen den
Seelsorgern möglichs rasch konkrete Handreichungen bleten Anderer-
se1its warfieien auch die Pfarrseelsorger mi1t einer begreiflichen ngedu
auft die Weisungen ihrer Bischöfe un Seelsorgeämter. ückschauen!: dartf
gesagt werden, daß nıchts außer acht gelassen wurde, eine 0S
un:! wurdige Gestaltung des Karwochenordo ermöglichen. Wenn
WIT zunächst Österreich denken, schalteten sich soiort die zustan-
gen  u  ö Stellen 1n die Arbeit e1n. Hıer muß anerkennend genannt werden:
das Osterreichische Seelsorge-Institut, ferner VOLr em die Veritas 1n Linz,
die mıit ihren 116 un! onbandaufnahme ber ganz Österreich hın un
darüber hinaus auf vielen Kleruskonferenzen un priesterlichen usam-
menkünften einen 9anz wesentlichen Teil der Vorbereitungsmöglichkeiten
aufgriff un! VEerWIr.  ichte Die Vertonungen VO  $ Professor Hermann
Kronsteiner, LNZ, fanden reudıge Zustimmung. Die Veritas VO  D Lınz
tellte sSich gleich VOonNn Anfang ZULC Au{fgabe, en jenen Seelsorgern,
die draußen anı meist allein un autf sich selbst gestellt, die Kar-
wochenfeier begehen mussen, einen TI'yp einer solch würdigen Gestalfung
VOoOrT en führen Es WAar jedoch mit diesen TDeEeLiIenNn keineswegs
gemeint, die lıturgische Feier ort beeinflussen, eine genügende
Anzahl VO  5 Priestern und Klerikern ZUT Verfügung stehen.

1nNne weitere rage, die sich VOoNn vorneherein unmittelbar ergab, War

die Erstellung eines einheitlichen eutischen Textes IUr das olk Das
Institutum Liturgicum 1n alzbur hatte diesen edanken sogleich aufi-
gegriffen un:! als ea vertreten Be1i em Verständniıs aber, das



überall erfahren durifte, WAar jedoch möglich, für Österreich jetzschon einen einheitlichen Volkstext erstellen. So blieben zunächst
el Textversionen, der VO. Liturgischen Apostolat ın Klosterneuburg(Herdertext) un jener der Katholischen Schriftenmission VO  } 1NzZz
Diesem letztgenannten Text kommt nach der Auffassung vieler, Was die
y  ML anlangt, eine gewIlsse Priorität Man MUu verstehen, daß
1NZz un! auch Klosterneuburg nıcht ohne welteres „umschalten“konnten. SO 1e also iın der rage des Volkstextes für Österreich)bei diesen beiden enanntfen Verschiedenheiten.

Wie dem reiber dieser Zeilen gelegenilich verschiedener Klerus-
konferenzen und sonstiger Anlässe immer wieder bewußt geworden WAarfr,ist der unsch nach eiıner einheitlichen Textfassung 1mM deutschen Wort-
laut sehr äufig. Fragen wI1ie: „Warum enn schon wlieder ZWe1 VOeI“+-
Sschiedene Texte, könnte nıcht doch endlich e1in einheitlicher erstie
werden?“ wurden Iitmals eauber Die Seelsorger verrieten allenthalben
eın geWl1sSSeES Beiremden, icht die NS erstrebte Eınheitlich-
eit auch 1er ZU urchführun gelange Man verwies e1 auf die
Bestrebungen, Text un! Melodie unseres Liedgutes vereinheitlichen
und INa  m} nanntfe 1n diesem Zusammenhang den bereits VOT Jahren VO
Institutum Liturgicum herausgegebenen „Einheitsliederkanon“.

Nun sSel en jenen, die einen Einheitstext der Karwochenfeier oft
sehr vermissen, mitgeteilt, daß dieses Zaiel durchaus nıicht Q us dem ugeverloren wurde Es War für diese kurze Zeıt chlechthin unmöglıich,jetzt schon verwirklichen un: 1e 1ın Anbetracht der praktischenSituation (für Österreich) bei diesen beiden Varlationen.

Auf die psychologischen Situationen hin gesehen ergaben sich reilich
auch hemmende Momente, die der restlosen un voll ejahenden AnNn=-
ahme der Karwochenfeier zuweilen spürbar egenüber standen.
Man MUu. verstehen, daß der Seelsorger oft eıne gewilsse Scheu 1n sich
YragtT, „Neuerungen“ 1m Gottesdienst seiner Gemeinde durchzuführen
Dies VOor allem, da siıch ın unNnserem eine solch einschneidende
AÄnderung andelte Das Althergebrachte ist uns LU  w} einmal VO  ®]} Haus
AdUus der langen Tradition leb un:! euer. So darf INa  m} VO  } da her
betrachtet, ehrlich froh se1n, daß das Römische Dekret das unmißver-
ständliche „Praeseribitur“ verwendet So ist schon VO em Anfangeine unsıchere Stellungnahme ın der ra der Durchführung be-
seitigt. Interessant un aufischlußreich gestalteten sıch 1ı1er die Aus-
prachen ın den verschiedenen obligaten un nicht obligaten Zusammen-
küniften des Klerus In manchen Gesichtern kam eine ange Scheu ZU.
Ausdruck un ber dem Raum chwebte ofIt die rage, WwI1e WIrd das
olk aufifnehmen. Charakteristisch für die pastoral-psychologische S1itua-
tı1on, 1n der sich mancher Seelsorger befand, War der direkte Aussprucheines farrherrn „Die Pfarrer üUrchten das Volk, das ist das (Ganze!“

Nun darf diesem Satz keineswegs eine Verallgemeinerung unterstellt
werden. Dies wurde die Wirklichkeit jedenfalls alsch wledergeben. ber
ein Körnchen ahrheit, un ZWAar eın ganz bedeutendes, nthält der
nannte usspruch. erl! ist nicht leugnen gehört den
pastorellen Grundsätzen, nıicht unnötigerweise Änderungen, un: schon
gar einschneidende, ın Jjenen Pfarren vorzunehmen, die eine besondere
1e ZUTFC althergebrachten Korm und Ordnung egen. Aber ame



eın Seelsorger hin, wenn die Au{ffassungen Sgewisser überstark traditionel.
gebundener christlicher Kreise die „Marschroute“ ın der seelsorglichen
Praxı1is bestimmten. An vielen Beisplilelen des Lebens abgelesen, veria.
die Seelsorge unfifer solchen Voraussetzungen eiıiner unfruchtbaren Sta-
gnation.

Oberster Grundsatz MU. die gesunde ufgeschlossenheıit und, das
Wort sel1 diesmal erlaubt, eine gesunde seelsorgliche Fortschrittlichkeit
bleiben Dies gerade dort, sich eindeutig das (Ganze der
irche, ihren VO.  5 oberster ırchlicher Stelle her gelenkten un! g-
formten Gottesdienst un ult handelt.

icht umsonst wurde 1mM Dekret 1 besonderen darau{f verwiesen,
daß VO  5 größter Bedeufiung sel, wWwWenNnn der Seelsorger VO ınn un
Geist der arwochenliturgie erfaßt sSel In der 'Tat kommt un kam Ja
autf ih in erster Linie . seine Gläubigen 1n den Ordo mit er
Umsiıcht einzufiführen. Man dartf ohl Sagcn, daß überall dort, sich der
Seelsorger d1ie Gestaltung der erneuertien Karwochenliturgie Z Herzens-
anliegen machte, diese VO  - bestem elingen begleitet Wä.  b Eis wirkt eben
die Überzeugung des Pfarrers als die größte pastoralpsychologische Ta

Die Wiedererneuerun der eılıgen Woche hat unNns mit aller WUun-
schenswerten Deutl.li:  eıt geoffenbart: 1n erstier Linie ist der Seel-
SOTSCI selbst, VO  j dem Dhängt, ob der Geist un! dıe Gestaltung
uNnseIecs christlichen Kultes VO  5 unseTren) aufgenommen WwIird.

Wenn WI1Tr unseren escheıdenen Ausführungen die Überschrift g_
geben en „Mut un: Zuversicht”, wollten WI1r gerade auf dieses
Moment der persönlichen Überzeugung un Zuversicht, aber auch der
Bereits  alit entschlossenem Mut 1ın Fragen liturgis  er Erneuerung
hinweisen. ogernde Haltung ekunde icht bloß eigene Unsi  erheıt,
sondern rag diese VO  ; Anfang in Kirchenvolk hineıln.

Mit großer Weisheit un! Umsıicht, die eın besonderes harakterı1-
sStikum der römischen Instructio Sr wurde 1mM besonderen darauf Bedacht
4  MMECN, der seelsorgli  en Situation der einzelnen Pfarren Rechnung

tragen. Eis bedartf ja wirklich maßvoller, welser ugheiıit, dem gläu-
igen olk den Übergang VO alten ZU Ordo nicht erschweren,
sondern gläubiger Annahme ınzuIiIuhnren Wo also alte Bräuche sich
irgendwie mi1t dem Trdo 1n Verbindung bringen lJassen, ollten
diese keineswegs abgeschaift, vielmehr aber das „ z ute Positive un Wert-
hafte“ das S1Ee 1ın siıch bergen, aufgenommen un! beibehalten werden.

Hier lıegt jenes Moment beschlossen, das meisten pastorelle Jug-
eit un! Erfahrung verlan. Gott sSe1 ank Sind WITLr wlieder 1mM Vollzug
der eilıgen Woche das Wesentliche herangeführt worden. 1eses
Wesentliche muß enn auch auftf alle das leitende Motiv pastoreller
Arbeit weiterhin ın der seelsorglichen Hinführung VABR christlichen ult
leiben Wie aus den. verschiedenen Diskussionen, die ZU Teil inren

kräitigen Nieders  ag auch den einzelnen Publikationen gefunden
en hervorgeht, stehen 1ı1er gerade, W as Brauchtum un! Kar-
wochenordo betrifft, die Meinungen 7AÄRS Teil sehr abgegrenzt einander
egenüber Mancher Seelsorger ware froh, WEeNl SOZUSagCN die e1nN-
malige Gelegenheit benutzen dürfte, Auferstehungsprozession un das
„Heilige Grab“ einer möglichs reinen ıLUurgıe willen alien
können. iıne solche Auffassung ist ihrer nneren Haltung willen
und der TUl  en 1e un Begeisterun für die heilige iturgle



S1'  erl achtbar, und doch darf 1er ohl das edenken Trhoben WeIi -

den, ob INa  j nicht durch Zzu radikales orgehen ın einzelnen Fällen
wirklich mehr zerstort als ufbaut.

Wiır möchten uns 1ler keineswegs einselt1ig für die eine oder andere
Auffassung aussprechen, doch ist die Forderung nach einer sinnvollen
un wesensgerechten Verbindung zwiıischen Tradıiıition un! dem
Ordo ohne Z weifel berechtigt 1eSe ist ja schon durch die Instructio
selber rhoben. Wır möchten vielmehr meıinen, daß WITr auch den Mut
en ollen, eine aglose ynthese für katholisches olk
en Man annn dem olk das „Heilige Grab“ wirklich belassen.
Seine überladenen Formen aber, W1e sS1e uns 1n manchen egenden leider
egegnen, gehören S1|  erl der Vergangenheit So wurde dieses
enn auch bereits 1n vielen Kiıirchen nach Art einer Krıppe aufgestellt
und STa des exponierten Allerheiligsten er. sich ber dem Tab sehr
eindrucksvoll das TEeUZz des Erlösers

Von besonderer Bedeutung ware aber immerhin eine förderliche Eın-
heıitl1ı  e1 1ın der egehung der KarwochentTeler. Wır mMeınen hier,
sollte VO  } Pfarre Pfarre nıcht eine TrOo. Verschiedenheit OoObwalten.
1i1ne praktische sprache unfier den Seelsorgern der einzelnen ekanate
ware 1l1er S1'  er“ VO  - besonderem Wert auch {UÜr die Zukunit Störend
wirkt ohne Zweifel, wenn die Pfarrangehörigen oit mit Vorwurtf (ob
1m Einzelfall mıiıt echt oder mit Unrecht, sSe1 1er ıcht enNts  jieden)
autf die Nachbarpfarre weisen un dem eigenen Seelsorger orhalte
machen. Unerläßlich ist CS, daß pPpUuNnNCcTLO Beginn der einzelnen lıturgischen
Feiern keine ber den vorgegebenen Rahmen hinausgehenden nde-
rungen gestiattet werden. Auch 1er 1st, WenNnn auch annn un: W annn
die Meinung des Volkes einzelner Bezirke, der Mut sinnvoller Eıiınheit-
ichkeit des Ganzen willen bestimmt VvVon Nutzen.

egen vielerlei Z weifel, die [Nal ort und da anfangs gehegt, hat
gläubiges olk ın der Erneuerung der Karwoche kräftig mitgetan.

Vor allem War die Jugend, die eine frische 1n anrhneı eriIreuliche
Aufgeschlossenheit den 'Tag gelegt hat Nun gilt mi1t Gottes Na
weiıter arbeiten un das olk 1imMmmMer tiefer 1n den ınn un Geist
der Liturgle, 1M besonderen der eiligen arwochenliturgie, einzuführen
mit Mut un! Zuversicht.

alzburg Dr. nselm Schwab O.5. Institutum Liturgicum

SEELSORGER SCHREIBEN UBER IHRE
KARWO  EN  IER

sternachtfeier der irche St. Eli in alzburg
iıne Neue Liturgie einer neuéh 1rı Wohl haben WITLr S1e schon

mehrere TEe gefeiert, aber einem kleinen düsteren Raum, 1n dem sich
keine Feierlichkeit entfalten konnte So War kein Wunder, dalß dieser
kleine aum 1n den vergangenen Jahren für die Osternachtfeier groß WAar.
Begreiflich auch eswegen, weil iın den Nachbarpfarreien große Auferstehungs-
feiern ehalten wurden und selbst der Dom noch Gelegenher bot einer
abendlichen Heerschau.



In diesem Jahre aber kam anders. Um 11 Uhr na: War Dereits der
große atz mit vielen enschen erfüllt, auf dem die Flamme des Osterieuers
ZU) dunklen immel loderte. Ein Primizianft, eın koreanischer riester, der
Pfarrklerus und gutgeschulte istranten mıiıft dem Volk urch
das große Tor in die dunkle Kirche Z.um erstenma rıngt den Raum der
sang des „Lumen Christi“ Langsam Äutet das icht der vielen Kerzen bis
ZUT Höhe des Kirchenschifies Yast ist. CcS, als spuürt wieder den frischen
Duft des Salböls den steinernen Wänden. In den ersten Bäanken nehmen
NSere astfe aQus stasien, Korea, apan, ina, Vietnam und Indonesien atz
Einige VO  } ihnen 1Nnd Noch eine Christen, aber tief ergriffen folgen s1e der
Feierlichkeit der Zeremonien, die 1M großen Presbyterium ihren Forigang
nehmen. chon ist das Taufwasser 1M schweren auistein VOT dem ar
geweiht. Eın Beres Kind I1 1ın den Kreis der istranten und empfängt
die Na: der Wiedergeburt 1M Geist und 1mM Wasser.

chon ist Mitternacht lange vorbei als das sieram beginnt. Der ar,
der frei ın der des Presbyteriums stehft, WIrd VO  - en Seiten räuchert.
Hoch 1n der DSIS untier inem sechs eier großen, VO: Lichtglanz umflossenen
KTEeuz verkündet der Neomyst der anwesenden Gemeinde die Osterireude.

„Als neugewel  er riester der Kırche ottes, dem die Na zutel wird
diesem Oster{fest eın erstes heiliges eßopfer feiern ann den

Bruüdern Korea das Evangelium bringen, verkunde ich euch die STer-
freude amı diese Freude vollkommen sel, elern WIT ZzZusammen den stier-
gottesdiens und ich ari euch azu meıinen ersten Priestersegen geben.“ Obwohl

schon wel Uhr na ging, empfingen NOoch ungefähr Leute die
heilige Kommunion, die VO:  n fünf Priestern ausgeteilt wurde,

Es War ine Nacht der pIer, aber auch ıne Nacht des Erlebnisses von
seltener Innigkeift. Es mMag wohl darın begründet sein, daß die Neuheit des
Raumes un: die euheit der lturgie zugleich Z —  ehen autf die Tuhzel
der Kirche und amı der e1s5 des Ursprungs und der ersten 1ebe eın
weniıg erwachte Eıiıne Freude all dem War der Besuch der Gottesdienste
stersonnftag selbst, der bewies, daß die sternachtfeie dem Ostersonntiag
keinen Eıntrag

Die Karwoche 1m Krankenhaus

rankenhaus der Barmherzigen wesiern 1ın Linz  9 ent-
lıch, 1mM Haus ind Patiıenten, Ärzte, 150 chwestern, Kranken-
pfleges  ülerinnen, 160 Dienstboten und Angestellte. P den irchen-
besuchern zäahlen auch eute VO  } auswaärts aus der Nachbarscha

Die arwochenliturgie wurde bei uns untfifer Mitwirkung VOonNn Alumnen
des Priesterseminars au nach den lifurgis  en Vorschriften gestaltet. Die

YFeler wurde urch die Hausradiostation überiragen, daß auch die
bettlägrigen Kranken alles miterleben konnten Als Vorbereiftung g1ng eine
Predigt Passionssonntag und je ein außerkirchlicher Vorirag VOT den ein-
zeinen Berufsgruppen des Hauses OTauUs. 1eSs gen vollends

PALMSONNT. Die erste Teudige Überraschung! hne besondere Auf-
forderung aten alle Kirchenbesucher mift, alle holten sich die ewel alme
Z we1g) un: befeiligtiten sich mıit em TNS der Prozession, selbst SO
Patienten, VO  5 denen die chwestern an geNOMM: hatten, daß Sie überhaup
icht 1n die 1r en würden.

In den Kartagen legten außergewöhnlich viele Poenitenten ihre mit-
unter schon sehr ange fällige Osterbeichte ab.

RÜ  ERSTAG Uhr assistiertes ochamt mit Gemeins  afts-
kommunion. Das Gotteshaus konnte die eute icht fassen; doppelt viele
Kommunionen als 1n den ver.  nen Jahren ZiUu den Anbefungsstunden DIS
itternacht eilten sich die einzelnen erufsgruppen bereitwilligst e1in.
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KARFREITAG Beginn Uhr. Das otteshaus „gesteckt“ oll j1ele
Leute wollten VOon außen kommen, weil ihnen die Stunde Uhr sinnvoller
erschien als die späateren Stunden den anderen irchen. Die assıon wurde
Von drei ktforen Diac des Priesterseminars) sSchön vorgelesen. den
Leuten sehr gut. anz besonderen Eindruck machte die Kreuzverehrung (Jjeder
einzelne Kirchenbesucher mıit einIfacher Kniebeugung) Viele Kommunikanten

GRAB Wie alle Jahre 1n der Josefi-Seitenkapelle. en& g—.
SCAMUC. unı beleuchtet wı1ıe immer, das Allerheiligste aber nN1ıC mehr CX
niert, sondern 1mM Tabernakel (Der Hl.-Grab-Alta War un!: ist glücklicherweise
seit jeher der Sakramentsaltar in den artagen. Auf das XPOS1LOor1um stelilten
WITr Stelle der Monstfranze eın einfaches, chw TZzE Kreuz 1n der Hoöohe
einer Monstiranze. atte nıcht gedacht, daß sich 1es wunderbar gut
ausnehmen würde, diese Sun hat restlos „eingeschlagen“; die eter, die

Tag der rabesruhe kamen, au zahlreich un andächtig
WI1e  —4 in den vergangenen Jahren. Die Verwahrung des Sanctissimum 1mM aber-
na wurde VO  5 allen als 1turgis richtiger angesehen als die exposit10.

RSAMSTAG Volle Grabesruhe, privaftfe esu und Gebetsstunden.
iwilliger Fasttag den anzen Tag Verhälinismäßig frühe Bettruhe, denn:

UFERSTEHUNGSLITURGIE Am stersonntag, A Uhr früh Diese
Stunde WUurde VOILl en ewohnern des Hauses eradezu mit Begeisterung
gewunscht un begrüßt 1eije Lieute VO  e auswärts iragten a ob S1e auch
kommen dürften, da S1e die Liturgie nächtlichen Ostermorgen ganz beson-
ders passend faänden 1M Gregensatz antizıplerten Karsamsta
(in en irchen wurde die iturgie namlich schon en icht ın der
Nacht gefelert). Als WITr 1m weiıitfen Sp1i  sgartien 1M eın des lodernden
Osterfeuers die en eute sahen, die chwestern, die Patienten jung und alt,
die Leute Von auswärts, die ARB e1l weıt her gekommen Nn  9 un  Q, als WIT
ann in groher Prozession ıIn das munkel der 1r en und das „Lumen
Christi“ immer heller erstrahlte, und schlie. beim Osteralleluja des mMties
auch 1n der atur draußen der Ostertag anbrach das War eın tiefes
Erlebnis, Ww1e alle einstimmig feststellten In einer späteren Morgensfunde War
das festliche Pontifikalamt. Da brauchte keine eigene Auferstehungsfeier,
der Auferstehungstag, der Ostersonntag erhielt seine festlichste Note an:
arsamstag-Abendlitur:  gie-Besucher „schenken 'Ch.“ den Ostersonntag, w1]e die
rfahrung zeigt, das gab bei uns icht. Niemand ging VO der h1l Messe
weg. Die Taufgelübdeerneuerung ist eiNdIu:  svoll, allerdings sollte die Auf-
erstehungsliturgie noch kürzer sein, mit den TOPp! weiß das Volk nicht
jiel anzufangen, das an Exultet sollte dem Volk noch besser erschlossen
werden können. Aber iummma SUIMIMMAaTrTum ist das Volk mit der uen Ordnung
prächtig mitgegangen B., Krankenhausseelsorger

„Ein Beispiel abe ich euch gegeben“

Weil iıch 1n der NrT. VO März 1956 1 „Klerusbla die Mitbrüder
eın bißchen angereizt habe, VOIl der Möglichkeit Gebrauch machen,
Gründonnerstag die Zeremon  e der Fußwaschung vorzunehmen, und weil ich
selber meın Vorhaben angekündigt habe, fühle ich mich verpflichtet, nunmehr
uDb: NSCTEC ründonnerstagsfeier Rechenschaft geben Zunächst muß
gestehen, daß mM1r Je lJänger je mehr die S gekommen ist das guli-
gemeinte orhaben könnte e1in Fehlschlag werden. Als allerdings der Palmsonn-
tag den besten Eindruck 1mM Volk erweckte, elen alle edenken Weg un WITr
gingen MUL: ans Werk. Nunmehr ist S! daß WI1TLr kaum einen Gründonners-
tag ohne Fußwaschung feiern werden, weil 17} noch nı]ıe
familiär WAaT, wie diesem großen Abend.



Na  ß mehreren anderen Planen für die uswahl der „‚Apostel“ amen
doch wieder autf den zurück S1Ie Aaus den arräaltesten auszuwählen, wobei aller-
dings auf berufliche Auftfeilung Rüuücksicht g!|  )990881 wurde, amı eben alle
erufsschichten sich angesprochen uühlten So War eln rüherer Bergmann und
eın Bauernknecht unter diesen atrıarchen Diese Maänner nach anfäng-
en Bedenken erireut ber ihnre userwählung, daß eiN1ısSe schon sechs
Uhr abends da WAarcl), obwohl die Abendmahlsmesse erst fur alb acht UNhr
angesetzt War „BI1S Uhr alt ich’s el! aus“” meintie HNeI, dem ich egen der

der 1r edenken geäußert Eınıgen die körperlich
schon mühsamer WarTen aben WITL die Beichte schon daheim abgenommen,
ere atten die Gelegenheit Morgen un die andern Abend genutzt und

Au alle Leib und eele vorbereıtet Ziur OrSorge hatten WIL die
Angehörigen gebeten e1iINE verla  1C| Begleitperson mitzuschicken die sich
der 1r erreichbarer Nähe halten sollte Wir atten den Maäannern Plätze

den ersten Bänken reserviert und IUT die Fußwaschung selbst Halbkreıs
außerhal des Speisg1itters Sessel aufgestellt In ‚unbewachtfen“ ugen-
blick hatten S16 aber VOTLT Begınn der Messe äalle diese Sessel seizt und
konnten die „Vorführung“ weglassen in ImMeiıner nNnsprache nach dem Evange-
lLium munterte ich erehrung des Allerheiligsten Sakramentes un
Hochschätzung des Priestertums autf Was bei Hinweis auf die Länder der
Unterdrückung sehr anschaul:! gemacht werden kannn und sagte annn daß die
Zeremonie der Fußwaschung eın bloßes auUstTuUul sSe1MN so  e sondern 1nNe

Mahnung, W ie T1ISTUS und seıner Nachahmung der jester emutı
jebe einander dienen un! icht bloß durch die Einrichtungen der Carıtas,
sondern auch Sanz Von ens! ens einander helfen „Wenn jetzt die
Maänner ihren Trechten Fuß entblößen der T1esier Wasser arübergießt iıhn aD-
Tockne und uBßt ges  18. 1eSs es nicht für UTe Schaulust ondern
ng der Bruderliebe erzen. amı War er Sensation die
Spitze abgebrochen und alle Leute S1'  nd der andlung 1U feierlichem rnst
gefolgt Eın Sanz bescheidenes Osterpaketchen miıt einem Apostelbildchen und

egenswunsch des Pfarrers sollte hier schon der symbolischen andlIun:
praktıschen achdruck verleihen Durch den ruhigen und sicheren jenst der
Miniıstiranten m11 en Krug und hieß sich die andlun fließend urch-
führen und bedeutete keine wesentliche Verlängerung des Gottesdienstes In
fünfviertel Stunden War die bendmahlsmesse M1T em Drum un: Dran
beendet Und n]ıemMand fand S1e lang, aber auch icht hastig Ergreifend
War 6S auch, als die Maänner nach den Zwei Priesiern VOTLT den anderen G1lau-
bigen die hl Kommunion empflingen

Gern ich die Männer einem scheidenen ın den Pfarr-
eingeladen; aber gen des bends abe ich icht gewa Und S1e eigens

wlileder einmal herbeischleppen lassen, schien 1900088 mehr ast als jebe Aber
vielleicht kann ich’s anderen Jahr mi1t einer kleinen „Agape“ nach der
Abendmahlsmesse agen, nachdem die kirchliche Feier wirklich nicht an
auert Es wAäare köstlich un schön diesen ehrwürdigen Greisen auch
außerhalb des otteshauses e1in bißchen dienen und ihnen mens:! ahe

SC1IN Wie viele en würden da geschlagen über Sprünge und gründe
Wie weit die Pfarrangehörigen die Anregungen aufgenommen und Vel -

WITF. haben, enschen oder Familie iın der Nachbarscha: einen
kleinen Ljiebesdienst in diesen en erweisen, entizle sich D1ıs jeizt unsereTr
Kenntinis Abe wenn auch keine wirkliche 'Tat gesefizt worden WAaTrTe Die Atmo-
sphäre, der S1Ee sich diesem en efanden, bleibt stimmt icht ohne
Wirkung Und das pasforelle jel das dem Erneuerungsdekret VOT em VOI' -
schwebt i1st sicher erreicht So glaube ich 300087 dem „Beispiel“ des Heilandes
icht U,  — für die Mitbrüder eın „Exempel“ statuijert sondern auch dem
wirklich ‚E1IN eispie gegeben“ en

Frankenburg, DTY 1956 Pfr



COCHRISTUSOPFER
Z weıter 4031

DA RLÖSUNGS UNSERES

11 Das Kreuzesopfier
Jesus der Gekreuzigte Kor Z 2)

Endlich elangen WIT ZU Christusopfer selbst. Es War unerläßlich,
ZUEerst TISTUS ın Seiner Person un 1ın Seinem Mittlerberu: uns VOT en

tellen, eın Hauptwerk richtig un gebührend verstehen. Wird
doch TISTIUS immer ofener un frecher entstellt und entwürdigt, W1e
ın jenem Feuıilleton VO Dezember 1955 einer großen liberalen Zeitung,
WOorın der atz stand „Die einzige geschichtliche Person 1 aubens-
bekenntnis ist Pilatus“, oder ın jenem anderen Artıkel derselben Zeitung
uUrz nach Ostern 1956 99  1€ Auferstehung Christi glauben, ist eın
theologischer Denktfehle Wiıe könnten WI1T uns das Christusopfer ohne
die Menschwerdung des Sohnes Gottes, Mittler der enschheit se1n,
verstehen? Die ersten Fragen, die sıch da aufdrängen, SiINnd. War Christi
Kreuzestod eın Opfer? War dieses pIier einmalig un en d un vollgültig?
elche kommt el dem Leiden zu?

War Christi Kreuzestod eın Opfer?
Ks ist keine theologische Spitzfindigkeit, dem Opfercharakter des

Kreuzestodes Christi Karfirelitag nachzuforschen, ca dieser pfIfer-
arakter nıcht 1Ur eine große, ges  ichtliche Wir.  eit darstellt,
sondern auch eine tiefere Erfassung dieser geschichtlichen Wir.  eit
uns vermittelt. Bis ZU Reformation 1520 bestand eın weılılie darüber,
daß TY1ISIUS Kreuz siıch für alle Menschen dem Vater geopjfer hat.
Mit der Reformation wurde der Schwerpunkt des Kreuzestodes auf den
ühnecharakter durch das Leiden verschoben, un schließlich wurde der
Opfergedanke 9anz ausgeschaltet Stauffer, „Die Theologie des Nr[uc‚
1948/Seite 109 verliert keine ber den Opfercharakter des Kreuzes
und sieht 1LUFr ”d  ı€ Lösung der Schuldirage“ darın. Calvin behält 1ın selinem
Hauptwerk „Institutio christianae religionis“ Christlicher Religions-
unterricht, das Kreuzesopfer noch bei Er chreibt „n Süuhnopfer War
notwendig. Um erIullen mußte Christus mit dem Dpier hervortreten

darüber hat der Apostel weiıt un breit 1M Hebräerbrie VO bis
fast Ende des apıtels gehandelt. Der Kern davon ist dieser: Nur
Christus kommt die Priesterwürde Z weil Er durch eın Todesopfer
uNnseTe chu getilgt un 1Ur uNnlseTe Sunden eian hat Im
en Bund hatte Gott angeordnet, daß INa  ® Ihm Tiere Z U: pIer dar-
brachte In Christus aber wurde 21n€ andere un eue Dferar eingeführt,
da ß namlıch der Priester zugleic auch die pfergabe selbst se Denn
weder konnte eine andere geeignete Genugtuung für d1e Sünden gefunden
werden, noch War jemand einer großen Ehre wUurdi1g, ott den einge-
borenen Sohn opfifern D Calvın ann die Tatsache, daß
Christus Kreuz eın pfier dargebracht hat, weiıter aUS, dann
die „Wiederholung“ des Kreuzesopfers ım eßopter kämpfen; „Um
verabscheuungswürdiger ist  4 die Auslegung jener, die, mit Christi Priester-
tum nıcht zuirieden, sich selbst ZUT chlachtung Christi aufzudrängen



Das WwIird 1 apsttum täglich versucht, die Messe als Christ:
pIier angesehen wird DL (Liber 1L, C XVIIL, 6; Z Ö, 5 uUuUSWwW. Aus-
gabe

Nur mit ehmut kann InNnan diese Ausführungen Calvıns lesen, die
zeigen, wıe WITr 1mM Kreuzesopfier e1ns Sind und doch gerade dort uns ann
schar: irennen. Soweit en sıch die achfahren Calvıns un! die Nach-
fahren der Reformation VOINn Kreuzesop{fer getirennt, daß die eralen
eologen (Harnack, Sabatier, Modernisten USW.) ıs ZULC eltanschauung
des Nationalsozialismus un!| des Kommunismus den Opfercharakter der
Kreuzestat Christı Jeugnen, Sia ın NUur der römischen esse abzu-
sprechen. Calvın täuscht sich, WenNnn VO:  5 „Schlachtung Christıi“ der
Messe spricht. In der esse WIrd das Kreuzesop{fer nıcht erneuert Oder
wiederholt, sondern selbst gegenwärtıg gesetzt.

eıt der Reformation verdunkelte auch bel katholischen Theologen
der uühnecharakter des Kreuzestodes Christi dessen Opfercharakter. Man
betonte TE stark das Suüuhneleiden Christi fiur unNseITe Sunden un! die
Übernahme unNnseTer verdienten Gottesstrafen durch T1SIUS als ell-
vertireter und durch die Genugtuung Christi unseTer Statt. Bossuet un!
Monsabre en untragbare Worte darüber gepredigt un! gedruckt.

Auch bel unserenm katholischen olk ist der Opfercharakter des
Kreuzesopfers un damıt der Tr10SUnNn. Christi leider STAr verbla

daß die Mitfeizer uNnseTes Christusop{fers nıcht mehr SC ebend1g 1st, WI1e
S1e sSe1n sollte Die erhabenste Aufgabe der Seelsorge Te und Kate-
ese un der Theologie un! der Liturgie ıst die raIitıge Au{ffrischung
dieses zentralen Dogmas 1n TEe un! Gottesdienst (cT. Denzinger
Nr.

1le pIier er Menschen, er rtie un! Zeiten un er Arten
als Huldigungsgabe dıie el streben un zielen aut das 21ne

pIier Christi un! en 1n iıhm ihre Erfüllung un! Vollendung,
w1e die Kanten un! F'lächen der yramıiıde ihren Höhepunkt nd Schluß-

pun. 1ın der Spiıtze finden! Und ıynelche Erfjuüllung en alle pfer der
Weltgeschichte 1mM Kreuzesop{fer CAÄristi gefunden! Die Heı1ıden un! Juden
en der el als Huldigungsgabe Ur Ersilingsifrüchte un! rüchte
des Bodens Pflanzen und Tieren dargebracht, un ZWAar die Heıden ihren
vielen, nıcht existierenden Göttern, un die Juden dem einen ScChöpfier der
Welt ahve, dessen Dreipersönlichkeit S1e noch nicht ahnten (cE ebr 9

Beim Kreuzesopfer dagegen hat der menschgewordene Sohn Gottes
eın menschliches en un! eın dem dreieinigen Gott dargebracht Der
Sohn Gottes selber ist qals ensch der Opferpriester un! die Opfergabe
er Menschen ohne Unterschied elcher Opferpriester! elche pfer-
gabe! elcher pferwert! Dieses Kreuzesopfer hat allein die Tr10SUnN:
gebracht, wıe späater bel der Wirkung des Kreuzesopfers zeıgen Seın WIrd

Daß Christi Kreuzestod wirklich e1n pfer un ZWAar als abe
ott WAarTr, 1äßt sich einwand{iIrel nachweilisen un ist ein festes ma des

un! der gesamten Tradition. Wwar finden WI1TLr 1m den Ausdruck
„Kreuzesopfer“” oder „Christusopfer“ nıcht. ber die Tatsache steht 1
und 1n der Tradition fest

(1) Christus selbst hat uns keinen Z weifel darüber gelassen. Er hat
icht 1Ur mehrmals vorausgesagt, daß Er ausgeliefert un! gekreuzigt, daß
Er aber driıtten Tag auferstehen würde (Mt E D7 20, 182210 9,
31 10, 33 44)



T1STUS hat aber auch ausdruücklich wıiederholt ”I habe die Macht
MEeIN geben, und ıch habe die aC} wieder nehmen“
(Joh 10, 18); „Ich bın der gufe Hırt; der gufe Hırt 91bt seın en hın für
seine chafe Und ich gebe meın en für dıie chaie“ (Joh 10, 11, 15);
„Deshalb 1e mich meın Vater, weıl ich meın en hıngebe, damıt ich
wieder nehme“ (Joh 10, 17)

Als Christus acht Tage VOL dem Karfreitag Von Jericho nach
Bethanien herauf{stieg, sprach Seinen eifersüchtigen posteln:
33° der Mens  ensohn ist nicht gekommen, damıit Ihm gedient werde,
sondern damıt Kr diene un eın en als Lösepre1s für vıele gebe  LL  3 w as
offenbar 1Ur eın pier Se1in annn (M{£ 20, 28; ei. Tiım. Y O; TaL Z 14;
Eph D, Beim Abendmahl sprach TIiS£IUS elerlı eın Vermächtnis-
wOort „Dies ist der eilCcl meines Biutes, des un ewigen Bundes,
das fuüur euch un für viele ZULT ergebung der Sunden vergossecnh WwIird.“
Mehrtfach betonen WI1ILC i1m Abendmahlilsberi| uNseres Christusop{iers mit
diesen Worten die ofjerta Christi Kreuz;: eın Blut ist LUr pfier-
blut, Opferblut WwI1e das Opferblut, mit dem 0OSes den en Bund
geschlossen un besiegelt hat XO! 24, 5—8); vers!:  © Blut ist
Opferblut; ZUrLC Vergebung der Süunden edeutie Sühnopfer 1Iso
ist der Kreuzestod Christi eın Kreuzesop({er, das Christusopfer.

(2) Paulus, der direkt VO: Christus belehrt wurde, 9anz besonders
ber das Vermaächtnis Christi 1m Abendmahl, 1äßt unNns keinen Z weifel ber
die pfierta des Gekreuzigten (1 Kor. 11, 23—26 lar beschreibt Paulus
ım Epheserbrie{f I, Dr das Kreuzesopfer: „Christus hat euch geliebt und
sıch für uUNS dahingegeben als abe UN DIET JÜür ott“ (cf ebr 10, 14;
Gal Z 2 Ausdrücklich steht 1mM Hebräerbrie 10, ‚& un ın diesem
illen Gottes nämlich, den Christus Lun, ensch wvurde) sind WITr
geheiligt durch die Opfergabe des Lieibes eSsSu Christi eın für allemal“

wWwWas NnUur das Kreuzesopfer sein ann (cf ebr 9, 11—15, besonders
Vers 14) „Wiıe vielmehr wird das Jut Christi, der durch den eiligen Geist
sıch selbst Makeltios Gott dargebracht hat, (Gewissen reinıgen “
(cf. pOog. I J; Joh E USW., Tiıt. , 14; 1'im.; B, D: Petr. 3, 18;
ebr «R d—10; 7, Al 3, 33 9, 11—15; 9, 26; 10, ö—10)

(3) Die chrıstitıche Tradition, die sich ganz auf das stützt, bestätigt
den Opfercharakter des Kreuzestodes Christi In unserTen. Christusopfer
Messe), das immer AA edächtnis des Kreuzesopfers dargebracht wurde,
wıe Paulus (1 Kor. 14; uns bezeugt, wurde im Abendmahlsberi i
das Kreuzesop{fer gegenwärtig gesetzft. Der Abendmahlsberi: War ja der
Kern unı das Herz unNnseTes Christusopfers und bleibt eS, w1ıe eingehen!
dargelegt werden wIrd. Daran kann nicht gezweifelt werden. Die and-
schrıften beweisen ZUT:r Genüge. Wiıe Paulus NUrLr VO:  - Christus dem
Gekreuzigten predigen wollte (1 Kor. Z 2); hat auch die Kirche imMMer
getan 1n uNnseTenm Christusopfifer Tag des Herrn und in der Erlösungs-
woche un! auch tagtäglich.

Für die Tradition selen NUur einige wenige Kronzeugen angerufen.
Augustinus, Bekenntnisse, Buch „Für uns WAar Er Dir Priester und
Opfergabe un gerade deswegen Priester, weil Opfergabe.“ In seiner
Erklärung zu. salm (Migne 37, 1952) chreibt Augustinus:
„Warum ist Christus Priester? Weil Er für unNns das Dfer dargebhracht hat
ebt dem Priester, Was opfern soll Gib ihm also eın reines Opfer,
aber du ist eın Süunder Was wirst du also für dich darbringen, damit



du reıin wiıirst Er (Christus) soll a ISO sıch als reiner Priester Opfiern,
und 55 ( WIrd Er reın machen. Gerade das hat T1ISTIUS getan iıchts Reines
fand Er be1 den Menschen, das Er für die enschen arbrıngen könnte
So hat Er sıch selbst als TEeINE pfergabe dargebracht. selige Opfergabe,
m wahre Opfergabe, reines pfer. Er hat also nıcht das dargebracht, Was

WI1r Ihm gegeben aben; vielmehr hat Er das dargebracht, W as Er VO  - uns

an genOMMEe: hat, un! Er hat rein dargebracht Den e1ib hat Er Von uns

angenommMen.: diesen hat Er als pIer dargebracht.“ ct. auch die Erklärung
Ps 129 Im Werk De TIrinıtate (1 XIV 19, 42, 901) chreibt

Augustinus: I3 Und Was annn besser dargebracht un! an genOMM
werden als das Hleisch uNnseres Opfers, das der Leib unseres Priesters
geworden ist? Weıil nämlich 1n jedem pIer 1er Requiste beachten
Sind: WEeN, Von wWwem, W äas, für wen eopier WITrd, hat einzıger
und echter ed1ator selber uns mit ott durch ein Friedopfer versöhnt
und ZWar S daß Er eiNs mit Jenem (Gott) blieb, Dem Er das pfer dar-
brachte, und ugleich e1InNs mit Jenen wurde, für dıe Er opferte, un:! ander-
se1ts Er selber sowochl Jener Warl, der das pfier arbrachte, als auch das
WAar, Was geopfer wurde.“ Der hl T’homas hat ın seiner umma 111 48,

diese Stelle angeführt, den Beweils lıefern, daß Christus „seipsum
Passione“, daß T1ISTUS eiım eiden Kreuze sıch als

pIier dargebracht hat.
Schmaus (11, 373 faßt die christliche Tradition 1ı dem einen

SatzN: „Christus hat durch die freiwillige Hingabe Seines Lebens
Kreuz eın wahres un eigentliches DIeETr dargebracht, und dadurch die

gefallene Menschheit mit ott wıieder versöhnt“, Was eın  s Jaubenssatz sSe1
Die iırche hat diesen Glaubenssatz mehrfach verkündet ct Dz 122; 938;
940; 790; 993; 2038; 1928

(4) Es wurde oft darüber gesprochen, WAann die Opferhandlung Christı
begonnen habe Augustinus sagt bündig 1n seiner Tklärung ZU salm 129
Nr. AI Passione sacrific1um factus est (Christus).“ Unser Canon der
Messe stellt das auch fest „VOor Seiner Passıon ahm Jesus Trot
„Unde et eIMores Tam beatae Passionis «$ 1so be1i der Kreuzigung.
Der Gesinnung nach War Jesus STEeis ZUTr Selbsthingabe bereit und ent-
chlossen e 10, — 10; cf Ps 39; Phil 2 d—12)

Schmaus sagt richtig: „Das menschliche en Christi mıit all
seinen erken von der Empfängnis bis /ARBE Himmelfahrt diente unsSserer

rlösung, doch das Grundlegende er. Christı ist er iıcht
SeEiINE TEe un! sSein Forderung, sondern sSe1in priesterliches pIier (IL,
811).“ Vielleicht darf man vermuten, daß der ormelle Akt seiner Selbst-
hingabe als Opfergabe den Vater be1i der Opferformel geschah ‚ Vater,
ın Deine an empfehle ich meinen Geist!“ Die materielle Opferhandlung
mag mıiıt der Annagelung ans Kreuz begonnen en ingegen hat die
definitive un 15 Einleitung der Opferhandlung 1m Ölgarten
begonnen, als Er gefangen wurde nach dem errat VO  5 as

Die arlegungen ber den Opfercharakter des Kreuzestodes Christi
können WIT besten mıi1t den Worten von Augustinus abse  1eDben „ W5
WAar also Eıner VOonNn ott dem Herrn gesendet, Priester:; Er ahm vVvVon

u wWas Er dem Herrn als pfer darbringen wollte, namlıch die heilige
Erstlingsgabe Seines eischnes aus dem Schoß der ungiITrau. Das hat Er
Gott als pfier dargebrach c (PL 36, 777) (Fortsetzung

Andeer/Schweiz T'r Zanett?, Pfarrer und Exegeseprofessor



DIE EVANGELIE  ERIKOPEN
GEN VOo GEMEINDEGOTTESDI  STı
| KERYGMATISCHER

ZUuU den Punkten, die ın der römischen Liturglie einer Reform bedürfen,
gehört die Perikopenordnung des Me  uchnes Schon das internationale
liturgische Studientreffen 1n Maria-Laach (12 bis Julı tellte
fest „Die Prüfung der gegenwärtigen Perikopenordnung erscheıint T1N-
gend erwünscht.“” Schüurmann 0M ), Kahlefeld (München un!
andere leisteten bereits wertvolle Vorarbeit.*) Dennoch dartf INa  - eıne
yARI rasche Erledigung dieser Aufgabe durch die zuständigen enorden
ın Rom erwarten. ründliche Arbeit braucht Zeıt und darf nicht hasten.

Bıs eine solche Refiform Wir.  eit WITrd, mag nuützlich Seıin
untersuchen, ob sich icht auch and der gegenwärtigen Leseordnung,
näherhin: der Evangelien, wenıgstens alle wesentlichen Themen christ-
Licher Verkündigung 1m auie eines Jahres ZUr Sprache bringen lassen.
Wır eschränken uns el auft die „Lage VO Gemeindegottesdienst”,
wWenNnn nach der Vorschriit der irche oder nach Sitte un Herkommen
allgemeın „Kirchgang“ gehalten WITrd: Die Sonntage, gebotenen Feıiertage,
Aschermittwoch, die etzten Lage er. Karwoche, Allerseelen un eılıger
en Die Evangelien dieser Tage sollen mi1t ganz weniı1g Ausnahmen
Grundlage Oder doch ungekünstelter Ausgangspunkt TÜr eine Darlegung
der unabdingbaren ehrstucke katholischen auDpens un! Lebens Sein.
Was gehört 1U. ZU. Stamm christlichen ffenbarungsgutes, gleichsam
u Stammkatechismus? „Dazu gehört VOL em das Wissen oder besser
das Bewußtsein VO.  - der TO un:! dem absoluten Herrscherrecht ottes,
dıe Orientierung nach seinem illen aut das jenseılitige en hıin. WHerner
die Kenntnis VO Christus, daß Gott un! ensch un! Erlöser ist,
der uns den Weg ZU. Himmel vorangegangen 1St, un VO  } der katholis  en
ırche, die 19881 1ın seinem uitrage un Sodann alg indest-
ausrustung für das relig1öse Leben 1n der irche die Kenntnis VON den
Sakramenten, durch die WI1Lr geheiligt werden, VOLT em Eucharistie un
Bußsakrament, un! VO  D den Eirfordernissen für den rechten Empfang des
Bußsakramentes; die Grundbegriffe ber das eßopfer un! die Weise,
aran teilzunehmen. .. Da sich cQ1e Gebote ottes durch die Stimme
des (Gewissens ankündigen, MUuU. den Einzelheiten ihrer Auslegung iıcht
unbedingt einNne gleiche orgfalt.. zugewendet werden. Wohl aber WIrd
der ateche immer  — wieder aut das Grundgesetz zurückkommen, daß WIT
ott gehorchen mussen, un auft die dem Christen angemessSCN«C Ge-
sinnung, die 1mM doppelten Gebote der Liebe ausgesprochen ISt= - 8)

Wir verzichten el aut iıne estimmte Reihenfolge gedanklı  er,
historischer oder psychologischer Art, wıe 1eS etiwa 1mMm chulunterrich
oder 1n der ersten systematischen Darlegung für aufschüler geboten ist
Das ist nıicht Aufgabe des Gottesdienstes. Wenn DUr 1mM Gesamtplan des
Jahres nıchts Wesentliches unterblei1ibt, greifen WIr getrost eın ema auf,

dem die liturgische Lesung einen rauchbare Zugang uns bietet.

Liturgisches Jahrbuch, 1952, 1953, Münster
JOs. ungmann Katechetik, Wien 1953, erder, 113



Die Grundthemen des Apostolischen Symbolums
Von den beiden undamentalthemen ristlicher Verkündigung:

ottes 1e Uuns, un Unsere Antwort auf den Nru der 1e
Gottes, en WI1T das erstie ausgeprägt 1mMm Apostolischen ymbolum. Es
ist seiner knappen, scheinbar nüchternen Sprache der Hymnus autf die
1e ottes Im Evangelium des oONNLags nach ngstien bietet sich
Gelegenheit, VO  - dieser Liebe des aters sprechen, der uns den Sohn
eschen. hat, Ihm die ırche, 1l. elbst, als Braut zuzuführen
Evangelium VO königlichen Hochzeitsmahl).

Der Inhalt der Frohbotschait glieder sich 1mMm Apostolicum iın Tel
Dschnitte die un! VO  e} Gott, uNnseTrTen Schöpfier un! ater; die un!
von Christus, dem Heilsbringer; die un!:! VO  ( den Heilsgütern

Die un:! VOo  w ott dem Schöpfier und TrNaltier mas 1m Anschluß
das vangelium des onntags nach ngsten, das VO  - der peisun.

der Viertausend berichtet, dargelegt werden: Er, der durch eın under
für Brot gesorgt hat, seine Zuhörer en erhalten, en.

edanken auf ott den Vater, Von dem en in seinem
rsprun un! Fortbestand vollständig bhängt Man lese die schöne
Homilie des vierten Fastensonntags nach, iın der der heilige Augustinus
im Anschluß das Brotwunder (Joh. VO  - den alltäglichen Wundern
Gottes ın der Natur sprich Die Allmacht Gottes zeigt das Evangelium des

onntags nach Epiphanie (Heilung des Aussätziıgen un! des Hauptmanns-
ne:  es Das richtige Verständnis der TE VO  » der göttlichen Vor-
sehung vermag and des Evangelıums VO Sonntag nach ste:
el nicht ängstlı besorgt erschlossen werden. Die seelsorglich
wichtige ra nach rsprun un Sinn des Leidens darf nicht über-
gangen werden. arum gibt Übel, das Böse, die un iın der
Die Parabel VO Unkraut ©& Sonntag nach Epiphanie) un! die OTaus-
SsSage der Passion Sonntag Quinquagesima zeigt die einNz1g wahre
Lösung: T1ISTUS hat uns durch se1n Leiden erlöst un! WI1r muüssen uns
im Le1id bewähren und Iihm autf dem Kreuzweg folgen, ZUT vollendeten
rlösung der iırche und selbst gelangen

Die un! VO  } T1STIUS Abgesehen VO  } der Tatsache, daß das
kKvangelium ın se1liner Gesamtheit TO un VO  ; Christus 1St, wird Se1INeEe
Gestalt un! se1in Werk 1n besonderer Weise durch die Feste des Weihnachts-
un! Osterkreises 1n den Mittelpunkt der Verkündigung gerückt Weih-
nachten: Festtag selber trıtt uns 1mM 1Nnd VO:  } ethlehem das Geheim-
n1ıs seliner gott-menschlichen Persönlichkeit sichtbar, el VOT ugen
Das Wort ıst Fleisch geworden, Christus, der Gott-Mensch ber schon die
Advents-Sonntage geben eichlich Gelegenheıift, VO.:  - Christus sprechen:

Adventssonntag ist der Vollender unNnseTer r1o0Sun un! jeder-
erwecker der Toten in seiner Parusie, auf die sich uNnseTe Hoffnung richtet;

Adventssonntag sehen WILr Ihn als die Erfüllung der alttestament-
ichen Weissagungen (wobel eın Wort über die Offenbarungsquellen,
Heilige Schrift un! Überlieferung, angebracht erscheint), Advents-
sonntfag steht ın seiner überragenden menschlichen TO VOT uns, die
selbst Johannes den Täufer, den größten, den je eiıne Tdische Mutter
geboren, himmelho überragt; da ist ohl angemessen, daß WIT
auf das Kommen des Erlösers gebührend vorbereiten, daß WI1r die en
un! Tiefen unseTes Herzens einebnen, W1e uns eben dieser Täufer

Adventssonntag mahnt. Am oraben! VO  } eihnachten bewundern WIr



1e Demut un Armut des menschgewordenen Wortes auf seiner Herberg-
suche das Evangelium der Vigıil, das März wiederkehrt, dürien WIr
für das est des eiligen Joseph zurückstellen) Christus ist das Schicksal
der Welt un! eines jeden von 19391  N ist „geseizt ZU. Fall un ZUT> Au{f-
erstehung vieler“ (Sonnta 1n der Weihnachtsoktav), ist auch der Herr
der Zeeıt, gestern, heute un ın wigkei erselbe, 1mMm Zeichen seines
Namens treten WITr 1n das CUue Jahr; ist der Ön1ıg ber alle Völker,
assen un Natıonen; S1E alle MUSSeN seinem eıch eingegliedert werden:
das ist der 1nnn des Epiphaniefestes.

ber nıicht NUur der Weihna  skreis stellt uns das Bıld seiner Per-
sönlichkeit VOL ugen; seine Hoheit trahlt ıcht wenıger ın seinem Lebens-
werk, der enschheitserlösung, diıe WIr Osterkreis felern un!
Als Hoherpriester estie. die Apostel seinen iturgen Grun-
donnerstag), als der gute Hırt steht mit erbarmendem Herzen VOT uns
(2 Sonntag nach Ostern; Herz-Jesu-Fest), bereıft, dem verlorenen aileın
nachzugehen, TOLZ Ungemach und Undank Noch deutlicher trahlt sein
ebenswerk AUS den Evangelien der großen Feste, die dessen Erinnerung
wachhalten un! dessen Kräfite 1in unNns ebendl. machen sollen. Nach dem
Geheimnis der enschwerdung, das die r10Sun grundlegt, ist Christi
Leiden, Tod un! Auferstehung, die uns zurufen: Ihr seld erlöst! Der Palm-
sonnftag feiert den Triıumph der beata passlo, ın der der große egen-
spieler, der oO1lze sıegte (im Paradıles), auch Holze besiegt wurde
Am Karfreitag, dem „Freitag des Leidens un Sterbens des Herrn”, w1e

19808 genannt WIrd, gehen WI1Ir dankend, büßend, ühnend 1ın dieses
Herrenleiden e1in; SsSein österlicher Sieg in der Auferstehung kommt auch

zugulfe: Wenn WI1Ir der auie mit ihm sterben un! auferstehen Zı
en 1m Licht der nade, werden auch WIr, Ww1€e die Jünger

„Gort“. den Herrn sehen, wWenn auch Leib seiner Osterherrli:  keit
el wird. immelfahrt, Geistessendung un seine Wiederkunift
ZUu. Gericht lassen uns den verklärten Herrn schauen, der NS, seine
irche, der End- und Vollerlösung uführt.

Die un VO:  e den Heilsgütern das ist der Inhalt des etzten Teiles
des ymbolums. Es ist die (8185) VO.: eiligen Geist, der nade, der
iırche, die Ofts VO  - den lebensspendenden und ernaltenden akra-
menten, VO.  - der Vollendung des einzelnen un der ganzen Welt Vom Geist
der ahrheit, den der Herr seiner ırche verleıiht, spricht das Evangelium

Sonntag nach Östern, dessen Herabkunf{t auf die junge ırche feiert
„mit überströmender Freude“ das hohe Pfingstfest Kr ist S, der 1ın der
heiligmachenden Na  e Wohnung 1n uns nımmt, un nicht NUur der Heilige
Geist, sondern die ganze Heiligste Dreifaltigkeit wırd mit dem begnadeten
Menschen eins: iıcht umsonst ist die klarste Offenbarung dieses Geheim-
nısses eben der Taufbefehl des Herrn. Ist ja dieses Geheimnis ıcht
sehr Glaubensprobe als vielmehr Quellgrund des Verständnisses unserer
rhebung Kindern (sottes. Das sollen WIr Dreifaltigkeitsfest nicht
vergesSSsen.

Die na des Erlösers stromt uns durch und 1n der iırche Christus
hat S1e uns eschen. als ergende rche der Sintfut, als das rettende
Schiff im Sturm (4 Sonntag nach Epiphanie); s1e, cdie irche, ist dıe ZU
Aaum gewordene Senfstaude, eın in ihren nfängen, aber ein Baum,
der SsSeine Z,weige ber die Erde ausgebreitet hat; sS1e ist der unsicht-
bar wirkende Sauerteig, dessen Ta TOLZ vielfachen mens:  en Ver-



das Antlıtz der ens  e:r gewandelt hat (6 Sonntag nach Ep1-
phanıie); S1e ist der sichtbar-unsichtbare Herrenleib, die VO Vater Caa

getraufte rauft, miıt der sıch Christus 1n unlösbarer Liebe verbunden hat
der Bluthochzet1 der rlösung (19 Sonntag nach Pfingsten), In der

Kirche stehen WI1r in der emeinschat der eıligen, die eine -Uuftier- un
Schi  salsgemeinschaft mi1t TISIUS ist die acht Seligkeiten 1m Van-
gelium des Allerheiligen{festes).

Die Erlösungsgnade sStromt uns ın den Sakramenten der Kirche
Christi Wie mich der Vater esendet, sende ich euch! Weißer Sonntag)
das Geheimnis der Wiedergeburt aus dem Wasser un dem eilıgen Geiste
steht nicht 1Ur iın der eiligen Osternacht ebendig VOL unNs, WI1Tr verstehen

auch aqals christusgeschenktes en der Seele, als nbeginn un!
Angeld autf die ünftige Herrli  eit 1Im Biıld der Totenerweckung des
Jünglings VO  } Naiım (15 Sonntag nach Pfingsten) un des erleıns des
Jairus (23 Sonntag nach Pfingsten). Von der Geistesgabe der eiıligen
Firmung redet das Evangelium des eiligen Pfingstsonntags, w1e auch
jenes VOo Sonntag vorher, VO Zeugnisgeben f{ür Christus 1e ede
ist Der natürliche Ort, VO Geheimnis unseTrTrer Altäre künden, ist
das heilige Fronlieichnamsfest un der olgende Sonntfag mıit dem Van-
gelium VO großen astima. Fastenzeit ist Bußzeit, ist auch die Zeit
für den Empfang des akramentes der Buße Wenn drıtten Fasten-
sonntag die ede VO  $ des Teufels Macht ber die Menschenseelen, SEeINEe
Vertreibung un! SeiNe Wiederkehr iın che eele des ru  allıgen Sünders
ist, erinnern WITLr uns daran, daß jeder getaufte Sünder 1n einer Nı  en
Lage ist 1ın auie un Taufgelöbnis hat elerll! dem Teufel widersagt,
annn aber doch iıhm wıeder Raum gegeben das verpflichtet 1U ZUr

„zweiten, muühevollen Taufe  “ ZU rdigen Empfang des Bußsakramen-
tes. Die heilige Krankenölung ist nıcht 1LUF die christliche Todesweihe,
sondern ın ihr werden oft auch für den Leib die heilenden Kräfte des
Erlösers ebendig, der dem Kranken gleichsam aus der Ferne bringen
ıll die Erzählung Von der Heilung des Beamtensohnes vVon Kapharnaum
(20. Sonntag nach Pfingsten) mag azu den nla bieten. Das Sakra-
ment der eihe, dessen erhabenste Aufgabe die Erneuerung des TEeUZzZES-
opfers ıst, ist insofern Ausdruck un! Wirkung der über Tod und Himmel-

weiterwirkenden 1e des Herrn uns Menschen; nımmt die
Belehrung ber die Priesterweihe nıcht unpassend den ang von dem
herrlichen Johanneswort: da die Seinen liebte, liebte sS1e bis ZU

außersten, bDis ans Ende (Evangeliıum VO ründonnerstag) esen
Ergänzung bietet die Epistel (ältester Einsetzungsbericht!). Den Primat
des sichtbaren Stellvertreters unseres verklärten Hauptes Christus macht
die Szene VO  - Caesarea 1l1ppi deutliıch es der Apostelfürsten eirus
un Paulus) Die Hochzeiıt Kana (2 Sonntag nach Epiphanıie), durch
die Epistel der Brautmesse (Eph. Q, 22—33 ergänzt, annn die Uur! der
Elternweihe 1M Sakrament der Ehe ariegen jede christliche Ehe ist eın
und zwischen Bräutigam, Tau un T1Sstus; T1STUS 88 S1e eglücken
mit ehrfürchtiger, treuer 1e bis ans nde un! will die Apostelarbeit
der Eltern den Kindern segnen.

Auch VO  a den großen Wahrheiten der Endzeıit, VO  5 Tod un: Gericht,
und Himmel sprechen, gibt Anknüpfungspunkte Das

Totengedächtnis AHNerseelen mahnt uns eiıgenes Sterben, das
durch ristus eın Hinübergehen eın anderes, besseres en
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gewandelt ist „C5S kommt die Stunde und S1e ist jetzt schon da, 1n der die
Toten die Stimme des Gottessohnes hören werden; un die S1e hören,
werden leben  DL (Allerseelen, erstie esse). Uns wird ja das en iıcht
geraubt, sondern UTr neugestaltet (Totenpraefation). Der Blick qauft die
Hilfsbedürftigkeit der ubenden Seelen KReinigungsort braucht icht
unterdrückt werden; mahnt uns doch die Grabinschrift War, was
du bist, du wirst se1n, Was ich bın! Vom Gericht der Endzeit, dessen erstie
ase 1 besonderen Gericht für jeden einzelnen VO  - unmittelbar
nach dem '"T’od eintritt, zeigt einen doppelten Aspekt: die ernsie Mahnung
Se1d jederzeit bereit, auf den NTUu des Herrn VOL seinem erstuhl
erscheinen, W1€e ih die Gerichtsparabeln (Matthäus 24 und 29) und das
Evangelium des etzten Sonntags 1mM Kirchenjahr zeichnen, aber auch die
tröstliche Hoffnung, ja die 7al Sehnsucht der Getreuen des Herrn, die
seinem Wiederkommen entgegensehen, weil S1e erhobenen Hauptes ihre
volle rlösung erwartien: Maranatha, Ja, komm , Herr Jesus! Das ist das
Bild des ersten Adventssonntags. Die Heılung des Gichtbrüchigen
(18 Sonntag nach Pfingsten) äaßt ber den Zusammenhang VO  } Schuld
un zeitlicher Strafe nachdenken Der unbarmherzige nech (21 Sonn-
tag ach Pfingsten), der „den Peinigern übergeben“ WITrd, erinnert
den Ort ewiger Strafe, aus dem eın Entrinnen, weıl WITr uNnseTe chu
ott egenüber n1ıe ezanlen können. Die Herrli'  eit der ewigen,
vollendetien Freude 1aßt uns neben dem est der ımmelfahrt des
Herrn — seine Trostrede Von der „kleinen Weile“ (3 Sig. Ostern) ahnen

Daß WI1r immlische Mutftter, die Mutter des Herrn, iıcht VOeI-

gessen, aIur SOTgen die beiden Marienfeste.

he Grundlehren christlichen Lebens
Das andere Fundamentalthema christlicher Verkündigung ist UNseTrTe

Antwort auf die Vaterliebe Gottes iın e  e%,; Gottesdienst und christlichem
en. Wenn auch die rechte Darstellung dessen, was Gott für uns getan
hat, bereıts ahlreiche un! wirkkräftige Hinweise ın sıch chließt, Ww1e
unNnserTe antwortende 1e ZU. Vater 1 Himmel sich zeigen un betätigen
muß etitwa wWenn S1e sıch Beıspiel des demüutigen un!
Menschensohnes, dem ind 1n der Kri1ıppe, oder leidenden Erlöser oder

vielgestaltigen iırken des eılıgen Geistes entHammt ist
doch notwendig, dıie christlichen Verhaltungsweisen 17 en des Alltags
auch ausdrückli: behandeln, wenigstens 1ın den rundzuügen; INa  } WIrd
sprechen mussen VO ebet, den christlichen ugenden SOWI1eEe VO  } den
Geboten, VO der un: un!: VO Gewlssen.

Zum vertrauensvollen Bıittgebet lädt der Bıttsonntag eın (D Sonntag
nach Ostern):;: INa  - WIrd aber auch icht übersehen VO Danken reden,
wenn das Kvangelıum VOonNn den zehn Aussätzigen verlesen wird: ank-
barkeit gehört den Grundhaltungen des T1STeN. Von unseTen feier-
iıchsten Danken, dem ankopfer der heiligsten Eucharistie, handelt das
Fronleichnamsfest!) Das rundgesetz der doppelten 1e verkündet der
17 Sonntag ach ngsten 1 Evangelium VO größten Unser
Verhältnis Gott, den Ruf Gottes un! welche Antwort i1hm gebührt,
ersehen WIT aus den Evangelien VO  $ Septuagesima (Arbeiter 1m Wein-
erg Uun! Sexagesima (Parabe VO Sämann) Am Berg der Verklärung
(2 Fastensonntag) stärken WITLr unseren olienden Glauben, eginn des
Advents mit seinem der Parusie zugewandten 1C| richtet sich uNnseTe



Hoffinung auf, die magnalia Del, die Großtaten der 1e Gottes: ensch-
werdung, Kreuzestod, Auferstehung, Geistessendung, irche un! akra-
mMmentie bieten unNnserer Gegenliebe immer ECEUeEe Nahrung. Am Namen-Jesu-
Sonntag, der mit dem Fest der Beschneidung (Neujahr) das gleiche Van-
gel1um hat, möchten WI1ITr vorschlagen, die Tugend der christlichen ughe1i
un! das Gewissen helfen uns das Gottesleben unseTrTrer eele bewahren
und schützen, W1e Maria und Joseph das en des Jesusknaben behütet
en (Evangelium VO  3 der Vigil des Epiphaniefestes). Vom christlichen
Maßhalten mMag INa  - der Fastenzeit sprechen 1m Anschluß das
Evangelium VO  - der Brotvermehrung der Herr bot den Menschen
Sättigung aber 5-  — mehr'). Der Aschermittwoch ist der Tag, dem
T1IS Bußgesinnung emp{fohlen WwIrd („Wenn ihr fastet “) Die
christliche Tapferkeit ist enNns verbunden mit dem Sakrament der eiligen
Firmung, das u15 A „Zeu  isgeben“ verliehen wird (6 Sonntag nach
Ostern); die Gerechtigkeit ist ın der orderung der ächstenliebe bereits
eingeschlossen un! fußt auf der rechten Eins:  ätzun der Erdengüter

Gebot).
Die Gefährdung des ristlichen Lebens durch die Versuchung und

die Notwendigkeit sittlichen ämpfens un! TeDeEeNS acht der ersie
Fastensonntag klar 1mM Evangelium VO  } der ersuchung des Herrn. Wie
die Abkehr Von ott iın der Odsunde schließlich ZU Gottesmord ührt,
erkennen WI1Tr Passionssonntag („DSie en Steine auf, ih:
oten

Die Gebote Ehrfurcht VOLr Gottes Majestät cdıe Tempel-
reinigung (9 Sonntag nach Pfingsten). Wie WIr die dem Herrn geweihten
Tage begehen sollen, durch Gottesdienst un! Nächstendienst, lernen WITLr

elsplie. des Herrn, der beides 1ın der Heilung des W asser-
süchtigen (16 Sonntag nach Pfingsten), zusammengehalten mıit seinem
gewohnheitsmäßigen esuch der Synagoge z Sabbath (Mk S 21; S I
6; Beides gehört 1r  an un!er der Nächstenliebe!
Der zwölfjährige Jesus 1 Tempel es der eiligen Familıe) weist hın
auf unseTrTe Pflichten der Familie, Eltern sowohl WI1e Kinder, die ETr-
zählung Von der ZUinsmuünze (22 Sonntag nach Pfingsten) auf die rechte
Haltung des T1isten 1 öffentlichen un! politischen en. Das üunfte

wIird uns VO Herrn selbst iın der Bergpredigt Tklärt eder, der
seinem Bruder zurnt  + (5 Sonntag nach Pfingsten), und 1ın der Parabel
VO barmherzigen Samaritan, 1ın der der eın sich des Feindes erbarmt
(12 Sonntag nach Pfingsten), acht uns die christliche Feindesliebe AF R
iıch: Die Grundzüge ell:  er euschheit lernen WITr aus dem
sakramentalen harakter der Ehe der Hochzeit Kana (2 Sonntag
nach Epıphanie, siehe oben); der unvermählte Christ hat seıin Vorbild
jungfräulichen Gemahl der jungfräulichen Gottesmutter (Josephsfest,

März): das Festevangelium er uns ebenso seine Zzartie Rücksicht
und Achtung se1ine anvertraute Braut WI1e sein feines Gespür für
3  La eigene innere Sauberkeit un:! Makellosigkeit als OnNnkreie Ausprägung
dessen, den Gottes Wort einen „gerechten Mann  C6 nenn Wie der
ungeireue Verwalter (8 Sonntag nach Pfingsten) verfügen WIr ber Hab
un! Gut, als waren WI1r dessen unumschränkte ebletier un: sSınd doch
NUr Gottes beauffragte Knechte, dessen illen WIT beugen mussen,
soll Besitz nicht eın ungerechter Mammon 1n UNSeTeTr and werden.



Der Mann, der durch scheinbare Großmut vielleicht rühere Ungerechtig-
keit und Übervorteilung der uldner ausgleicht, ma. uns, durch sozlale
Gerechtigkeit wahree ben. Jesus el. einen Taubstummen,
der annn „recht redet“ (11 Sonntag nach Pfingsten) auch unNnseTITe Zunge
ist oft Tan. S1e ist stumm, wenn S1e reden soll, un spricht, wenn Ss1ie
schweigen müßte, wı1ıe das olk Jesu ıllen spricht. So lernen WIr
UTC rechten ‚Hrauch Zunge und (Iım oren und eghoren der
ren, das achte efolgen.

Außere Werkheiligkeit allein tut nıcht, sondern gehorsamer Vollzug
des göttlichen Wiıllens aus lauterer Gesinnung der hebenden Hingabe, Irei
VO pharisäischer Selbstgerechtigkeit, gute Früchte eines uten aumes
mit gesunder urzel (7 Sonntag nach Pfingsten), demütiges Bewußtsein
der eigenen Unzulänglichkeit un Süundhaftigkei nach dem eispie. des
eienden ollners 1m Tempel (10 Sonntag nach Pfingsten), an.  are 1e
gegen (rott, der begnadet (13 onntag ach Pfingsten), das ist.
rechte Haltung des Trıisien VOFr seinem Schöpfer un ater 1m Himmel

So kommt 1mM auie des Jahres die UuDSIANZz christlicher TE ZUFT

Sprache: ıst 1 wesentlichen der Inhalt der klassıschen katechetischen
Formeln Apostolis  es ymbolum, cie Gebote Gottes un! der ırche, das
Vaterunser. Dazu brauchten WI1r Nnur zwel-, dreimal VO: Tagesevangelium
abgehen: eiligen en das christliche olk der Herbergsuche
gedenkt, Namen-Jesu-Sonntag, dessen Evangelium auch Neujahr
verlesen wird, un! ın eiwa Gründonnerstag, WEeNn der Gesamtcharakter
des ages mehr ufmerksamkei erheischt als der ortilau des Van-
geliums Wir jı1eben mit einer tabellarischen Übersicht ber die
Themen in der Reihenfolge des ırchenjahres.

anıiıla ose Kellner

Übersicht über die Themenverteilung der eihefolge des issale

Adventssonntag hristi Parusie als Vollerlösung. Christliche Hoffnung (Die
Erlösung na

Adventssonntag: Alten Testament geweissagt. Heilige chrift
dventssonntiag Christi Größe Johannes bin NAC| wurdig, ihm. die

Schuhriemen lösen)
dventssonntag Unsere Oorbereitung auf I1S ommen (Bereitet den Weg

des errn
Heiliger Abend hrısti Demut Armut Herbergsuche (Sie

esegneten Le1ibes)
'eihnachten Menschwerdung Gottes S, der Gott-Mensch Wort

Fleisch geworden).
ONn nach Weihnachten Yr1S Schicksal der enschen, unser Schicksal

(Dieser ist gesetzt
Neujahr Christus, Herr er er  n und des Neuen res ward der

Name esus
Sonntag nach Neujahr Gewissen und christliche Klugheit (Er kam 1Ns Land

Israel Evangelium der Vigil Von Epiphanie).
Epiphanie: Christus der Völkerkönig Unsere Missionspflicht (Da kamen Weise

dem ÖOsten).
amilien-Sonntag Pflichten der ern und er viertes (Der

Jesu War ihnen unterTtan).
Sonntag ach Epıiphanie: Heiligkeit des christlichen Ehe:  amentes. Ehe-

liche Keuschheit (war eine Hochzeit ana



3 nNnntag nach Epiphanie Gottes Allmacht Wunder sich offenbarend (He1-
Jung des ussätzigen, des Hauptmannknechtes)

S  <l nntiag ach pıphanie Kirche als :ttende IC! Christi (da er sıch
e1in gewaltiger urm

Sonntag ach Epiphanie Warum Gott das oSe der Weilt uldet (seiın
ein: sate Unkraut untier den Weizen)

ü Sonnftfag ach Epiphanie Kirche als sichtbar-unsichtbarer Herrenleib Sen{-
körnlein Sauerteig)

Septuagesima Die Christen Dienst Gottes TUuIien (Arbeiter f{Uur SsSeinenNn
Weinberg dingen)

Sexagesima Unsere ntwort auf den Ruf Gottes (Eın Samann g1ng aus, Ne'
Samen saen)

Nquagesima Verständnis un!| Nachfolge des kreuztragenden Herrn (m
WI1Ird Ihn tLOten)

chermittwoch Von christlicher Buß- und Sühnegesinnung (Ihr aber, wWenNnn
ihr astet

Fastensonntag Vom geistlichen Kampf und den Versuchungen (Da trat der
Versucher Ihn heran)

Fastensonntag Von der gen hoffenden ‚aubens (Da ward LEr VOT ihnen
verklärt)

3 Fastensonntag Vom eiligen Bußsakrament ( r1e Jesus eufel AQUS,
der War)

Fastensonntag Von der ender äßigung (Jesus nahm die Trote und
ebenso die Fische

Passıonssonnftfag Die Todsunde als Gottesmori (Da oben S1ie Steine aut
Ihn tOten)

Palmsonntfag Vom beseligenden en Christi gne der da omMm
Gründonnerstag Christus amen der Priesterweihe jebte bis

ZU außersten)
Karfreitag Dankbares Mit-Büßen mit dem gekreuzigten Erlöser

kreuzigten S1e Ihn)
Oster- Vigil Die ige aufe, Begınn un Pfand UNSerer erstehung

eht euch VOraus)
Ostersonntag Christi Auferstehung ist auch unseTe Auferstehung dort

werdet, iın sehen)
Weißer Sonntag Die heiligen Sakramente als eıterga der Erlösung (Wie

mich der atier gesendet
nn nach Ostern Die Tr105S Werk der Lie  ' Herrn (Ich bın

der gufe Hirt)
Sonntag nach Ostern Von der ewı1ıgen Freude des Vaterhauses (Noch eine

kleine Weıiıle Freude verwandelt)
Sonntag ach stern Der Heilige Geist, rer der Wahrheit der IC

enn aber Ne:] Geist omm
den. Vater einemSonntag ach stern Vom christlichen Bittgebet

Namen eiwas bitten werdet)
ıımmMmelia. Christiı Heimkehr Vater. Unser Lebe  5 e1n erweg

den ımme aufgenommen).
Sonntag ach ern Heilige Firmung Weihe ;uszeugen (ihr

werdet Zeugn1s ablegen Von Mir)
Pfingstsonntag Pfingstgeheimnis, der heiligen iIrmung fortgesetzt (Der

Tröster aber, der ıge Geist)
Dreifaltigkeitssonntag Lebensgemeinschaft mıt dem Dreieinigen der aufe

(Taufet S1e Namen des
Nn ach ngsten Euc.  T1S  ©: Nahrung go  ıchen Lebens

bereitete großes asıma.
nntag ach Pfingsten Die verkannte Lie  e des Erlöserherzens (Wer VO.

der hundert aIie hat



Sonnfag nach Pfüngsten Die jerarchie, 'apsT, Bischöfe, Priester mit Christus
enschen fangen)

nn ach Pfingsten: Christliche Bruderliebe. Fünftes Jeder, der
seinem er zurnt

Sonntag ach Pfingsten Gott, Schöpfer und Erhalter NSeTes Lebens erer,
die gegessen atten, Del viertausend).

nntag nach Pfingsten: Gehorsam Gott 1ın SINNUN: und 'Tat Jeder
gute aum ringt gute Früchte).

nntag nach Pfingsten: Wir SiNd erwaltier. Soziale Gerechtigkeit
Siebentes, zehntes ungerechter erw  er

Sonntag ach Pfingsten Ehrfurcht VOT Got£t. Eirstes, zweites Gebot (Er trieb
die er und erkaufifer dem Tempel)

Sonntag nach ngsten: emütige Gesinnung ‚wel Menschen gingen
beten eın Pharisäer eın Zöllner).

11 Sonntag ach Pfingsten: chtfes und es Gebot. Zungensünden
brachten S1e einen Taubstummen).

Sonntag nach Pfüingsten Christliche Feindesliebe ... von em
Jericho und el unter die Räuber).

Sonntag ach Pfingsten Von der Dan.  arkeit und VOIIL Lobgebet (Da
begegneien zehn Aussätzige).

Sonntag ach Pfingsten ertrauen die götfliche orsehung Seld nicht
angstlich besorgt

nntag ch Pfingsten: Taufgnade, christus-geschenktes en
1Nne mit Namen aım

Sonntag ach Püngsten: Rechte €el. der Sonn- und estiage eın Nnn,
der Wassersuc 1ıtt)

nntag ach ngsten Das rTundg! der Gottes- und Naäachstenlie
(Welches ist das größte Gebot?).

Sonntag nach en Die itlichen undenstrafen 1ler und Jenseiftfs
(Gichtbrüchiger).

Sonntag ach sten Vom Liebesbund zwischen STUS und SeiNer
TC (seinem ne Hochzeit

20 Sonnfiag nach ng Heilige Krankenölung (königli  er eamte, dessen
ohn krank darniederlag).

21 Sonntfag ach Pfüngsten: Von der ewigen Verwerfung (Voll Z.0O0rN übergab ihn
eın Herr den Peinigern).

Sonntag nach Pfingsten: Der Christ poliıfischen Lebe:  } Ge dem Kalser,
Was des Kaisers 1st)

Sonntfag nach Pfingsten Von der heiligen autie (Er ahm das Mägdlein
bel der Hand und STAn auf)

Sonntag ach Pfingsten: Bereitschaft Endgericht wird Zeichen
des Menschensohnes erscheinen).

Fronleichnam Das eucharistische eimnis, Gabe (Sottfes UunNns, unserTe Gabe
Gott W:  T:  a Speise)

Christ-Königs-Fest: Heimholung der Welt nrıistus Ja, ich bin. ein
Ööni1g

nNnDeNecC Empfängnis Die nbefieckte, VO!]  5 Christus Vorerlöste, und Vo.
der Gnade).

Marıa Himmelfahrt Marıa, zweite Eva als Mutter des Erlösers un
Mutter (Magnificat)

Josephfest: OSeEDPN, Vorbild vollkommener Keuschheit gerecht
War

etfer un aul Der 1ma Peir1 und des apı (Du Dıst Petrus, das ist der
els

Allerheiligen: Von der Gemeinschaft der Heiligen (Selig Se1d ihr
Allerseelen Vom christlichen ;ter (der WwIird kommen)



FEINE EUU  Z  N DES
PERIKOPENBUCHES

Zum Problem einer einne:  chen tholischen deutschen Bibelüber-
setzung hat sıch letztens Prof. Kosrtietter einem eingehenden Artikel*)
geäußert: kommt ZUIN Schluß, daß eine einheitlich: Übersetzung weder
möglich noch nützlich sel‘ gerade die 1e der Übersetzungen lasse
den Urtext ın seiner ganzen 1e1e und en seıinen Farben ichtbar
werden.

Hier soll VOL em auft eine Art der Bibelübersetzung eingegangen
werden, eine Art, die schon wiederholt auch ın neuestier eit versucht
worden 1St, die Übertragung 1ın die moderne Umgangssprache. Friedrich
Pfäfflin chreibt 1M Vorwort Auflage sSe1Nes „Neuen Testamentes
iın der Sprache VON heute“: „Ich ann Nur wiederholen, Was ich schon
er ausgesprochen habe, daß Luthers Bıbelübersetzung das eister-
werk bleibt, das iıcht überboten und iıcht entbenr werden annn Wenn
ich trotzdem den Versuch wage, das Neue Testament ın der Sprache von
heute darzubieten, es  16 1eSs der Vielen willen, die dankbar
bekennen, daß ihnen das Neue Testament 1ın der vorliegenden OoOTM eine
ruüucke ist dem, Was Luther seinem deutschen olk gegeben hat“®)
Luther hatte seinerzeıt die Sprache seliner dem Mund des gemeinen
Mannes abgeschaut, S1e hat ama aum sakral gewirkt, sondern modern;
heute ist s1e selbst wıieder nıcht mehr verstan  ich, wirkt altertümelnd,
eın wenig rem! erhaben, sakral ZU eıgentill:  228 Verständnis ist eıne
ganz NECUC, dem augenblicklichen prachgebrauch entsprechende Eın-
deutschung noftwendig geworden. ebenDel Pfäfflin hat vielfach ın VOI-
bildlicher Weıise, VOL a  em, W3as das prachliche betrifft, gearbeitet. ber
das ist U das Schicksal er Übersetzungen 1n moderne Sprachen,
„lebende“ Sprachen dem Gang der Weiterentwicklung folgend braucht

STEeISs CUue Versuche, eue Modernisierungen der alten Übersetzungen.
Das War VO  y em Anfang S!  9 man konnte icht für einen verhältnis-
mäßig Kreis aramäısch prechender das „katholische Evangelium
schreiben, eduritie der Weltsprache, des  riechischen, icht des klas-
sıischen, Literarischen Griechisch, sondern der Weltverkehrssprache, mi1t
all ihren remden un volkssprachlichen Elementen, gerade S!  9 wıe s1ie
auftf der ganzen Mittelmeerwelt gesprochen un: geschrieben wurde. el
ist, noch betonen, daß die aramäisch sprechenden Evangelisten auch
noch manche aramailisierenden Ausdrücke oder endungen brauchten,
die der hnehin nicht klassischen onheı der Sprache noch mehr
Kıntrag tun mußten. Was 1mMm Neuen Testament egegnet, ist icht
eine liıterarische Kunstsprache, sondern vulgäre Umgangssprache mit
aramalsıerendem Einschlag, eıne Sprache, die es andere als glänzen
wollte; ihr oberstes Ziel WarL, Mittel und Verständigung sSe1InN. Kein
anderes Ziel verfolgte die alte lateinische Übersetzung, auch keine —
deren iıttel konnte S1e anwenden. Keın under, wenn sich die ebil-
deten VO.  j solchen ‚volkssprachlichen“, jeder lıterarıschen Kunstform
baren Texten abgestoßen ühlten So g1ing es dem großen Bibelübersetze

eıt 1mM uch (1955)
bei ugen Salzer, Heilbronn 1949



un Xegeien Hieronymus selbst; 1n seinem T1e Eustoch1ium
X; 50); YTzählt C daß nach langen Nachtwachen un: Gebeten
Plautus ZUL and nahm, Cicero un! die Klassıker las Wenn ann
wieder einmal mehr ußgeist hatte, ST den Propheten, aber da
widerstand ıhm der ungepfegte Stil (sermo horrebat incultus): „Weil ich
mit blınden en das Licht nıcht sehen konnte“, chreibt . „Schob ich
die chu nicht auf die ugen, sSondern auftf die onNnne  <r icht anders
erging an Augustinus. In seinen Bekenntnissen er A  9 wıe

sich den eiligen TYTıLien zuwenden wollte, aber sS1e schienen ihm
unwürdig, mi1t eiceronlanıischer ur verglichen werden: „Ihre
Beschränktheit wıderstrebte mMeılıner Aufgeblasenheit, un meın char{fi-
Sınn vermochte noch icht i1hre Tiefen erspähen. Und e(68)  z War s1ie
bestimm(t, mit den Kleinen wachsen: ich aber verschmähte CS, mich

den Kleinen rechnen, un: VO  } Hochmut aufgeblasen glaubte 1ch
miıich sroß“ (IIL, 9) So könnte INa  . noch manche Zeugnisse A UuS der Antiıke
ber den prachcharakter der un ihrer alten Übersetzung m
ren.

Nach diesen kurzen Feststellungen MMU. INa  ; eigentlich die ra
stellen, w1e weit ist die Forderung ach einer „weihevollen“, „sakralen“,
„gehobenen“ Sprache heutiger Bibelübertragungen berechtigt? Fragen
WI1r zunächst, w as enn das wesentliche Kriterium einer „sakralen“”
Sprache sSe1! ich meine, das „Altehrwürdige“, das „Altertümliche“ un:
damit das dem profanen Raum entrückte, weil der egenwa: der Sprache
entrückte Stilmoment. Damıit ist aber gerade das erste Ziel un der eigent-
liche Zweck der Übersetzung, w1ıe auch der Urtexte von Anfang und
der alten Übersetzungen dazu, einem Teil aufgegeben, nämlich das
oberste Zael unmittelbarer Verständigung, eutlichster Offenbarungs-
vermittlung. Wer das akrale Moment der Bibelübersetzung ın der Bei-
behaltung der grı  ischen Wortstellun (möglichst sSklavisch!) besonders
betont sıeht, untier das gleiche Urteil TEeUNC| MUuU. 1er eigens her-
estellt werden, daß nıcht alle ejle VOT em des en Testamentes
eine solche Behandlung rechtfertigen. Überall da, eiıne poetische oder
prosaische Kunstform ıchtbar ist un: VvVom inspirierten Autor beabsi  igt
wurde, wird InNan unı eine adäquate Wiedergabe versuchen. el
gilt das Gleiche wıe bei en anderen Übertragungen aus antiken
Sprachen 1M besonderen. Es bedarf jeweils der Umsetzung 1ın einen
bestimmten, sprachgemäßen Stil, wıe Wiıilamowitz schon ausdcdrücklich
betont ber annn ist eben auch geboten, da, ede Kunst-
form 1n der edee NUur Mitteilung, reine Offenbarung geht,
die den Menschen unmittelbar, 1n selıner „täglichen“, eben 1ın „seiner”
Sprache „treffen“, Herzen gehen so1l, diese Sprache wählen, EeWU.
auf den „gemeinverständlichen, volkstümli  en Ton  D achten
glaube, das gilt vorab Gört, die OTS! Jesu 1mM Kult, während des
eiligen Opfers dem olk 1ın Se1INer Sprache vermittelt werden soll
Deshalb 411 ja die Kirche den mitfeiernden Gläubigen das Evangelium,
das ın seiner feierlichen lateinischen OoOrm mi1t den anderen sakralen
Texten VO Zelebranten gelesen WIrd, ın lingua „vernacula“ bieten.
„Verna“ ist der 1MmM Haus geborene Sklave, davon kommt „vernaculus“,
klassisch lateinisch €el1. die Muttersprache 4 GT: patrıus"; lingua VeIl-

„Was ist übersetzen?“‘ Reden und Vorträgen l, ed. Berlin 1925,



nacula ıst also die Sprache, die 10a Hause, die Man gewöhnlich, die
jeder Sprich Man achte einmal Sorgfältig auf 1ese Sprache, diese
„Umgangs  .  -Sprache Da gibt manche Ausdrücke kaum; würden WITr
streng vorgehen, annn stuünden WI1Ir VOLr dem gleichen Problem w1e viele
Missionare, die 1n einer primitiven Sprache einfiach keine adäquaten
Ausdrücke en Da seht unNns ähnlich, w1ıe wWwWenn WITr moderne
Uusdadrucke ın das alte Latein mO assıs! zurückübersetzen wolill-
fen el. da einfach den Begriffumfang oder die betreifende
Vorstellung 1Ns uge Lassen, bestimmen un ann Ne  “ ausdrücken. Miıt
echt chreibt W ilamowitz: „ s g1ult auch hier, den uchstaben verachten
un dem Geiste folgen, nicht Wöorter noch Säatze übersetzen, sondern
edanken un Gefühle aufifnehmen und wiedergeben. Das (S8 muß
Nneu werden, seın iInhalt bleiben Jede rechte Übersetzung ist Travestie.
och chärfifer gesprochen, bleibt die DSeele, aber S1e wechselt den Leib
die wahre Übersetzung ist Metempsychose“**)

Wir en also ZWEe1 Haupterfordernisse der Bibelübersetzung, und
ohl VOTLT em einer Übertragung des Perikopenbuchs”) Trhoben
einmal die Stilgemäßheit je nach den Urtexten, das e1. gerade IUr das
Neue Testament Forderung nach einer möglichs einfachen, en,
gemeinverständlichen Sprache, un! zweıtens vollkommene Eindeutschung
1 S1n: der VO  S Wilamowitz geIiordertien Metempsychose.

Die ersie dieser Forderungen WwIird sich ohne größere chwierigkeiten
erIiullen lassen. Die zweite könnte ohl auft die VO  y der philologia
ZU großen Teil geleisteten Arbeiten bauen, mUußte sich aber dann einer
Oorm der Übersetzung nähern, die an eher Paraphrase nennt®). Wıe
berechtigt 1MmM TUnN! eine solche Übertragung iSt, kann keinem Verstän-
gen verborgen SE1N Ja eS ist gerade alsch, 15 Ausdrücke w1e
‚alethe1a‘ oder ‚dikaiosyne‘ einfach mıit ‚Wahrheit‘ und ‚Gerechtigkeıt‘
übersetzen. Man schlage einmal eine biblische eologie oder das eolo-
gische Wörterbuch Kittels auf, ei1ne Ahnung davon bekommen, Was

eigentlich 1n diesen Worten steckt, daß meist richtiger wäre, ‚aletheia‘
mit ‚Wirklichkeit‘ oder Sar mit ‚Religion‘, ‚dika1osyne‘ mit ‚rechtes eben
. übersetzen.

Diesen Weg hat affliın beschritten und vielfach auch udwig Al
brecht‘) Ents  eldend ist NAatiurll! die Grundeinstellung der Übersetzer;
bei den beiden enannftien Protestanten dartf INan sich nicht wundern, beli
einer Übersetzung, die Exegese voraussetz(t, eben protestantische Kxegese

eH W 3as sich besonders iın den Paulinen auswirkt. Eiınen beacht-
lichen Versuch hat Nser katholischer Wiener Professor Nivard Schlögl
unternommen, wenn auch el nicht in jedem Fall sehr glücklich mit
SsSseiner Interpretation WAaT, daß sein Neues Testament indiziert wurde.

Die neueste atholische Übertragung, die unseren Forderungen
eisten entgegenkommt, ist die vorzügliche Ausgabe des Neuen Testa-

eb  Q
dem neuesten Perikopenbuch VO:  5 Zwettler vgl die berechtligte

Kritik ibel un Liturgie (1954) 92—94.
Paraphrasis i1berior textus vers10o, vgl. Inst Bı  S Rom de 1951,
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ments der Übersetzung VON tto Karrer, Ars Sacra ünchen  'g Neuauf-
lage 1953 „Iıe versucht“, sa Karrer eingangs, „den heiligen Text iın
möglichster Wahrung des Wortsinnes 1ın heutigen Sprache wieder-
zugeben, mit jener Eınfachheit und relig1ösen Würde, die dem Charakter
des heiligen uches entspricht.“ Diıesem ea recht nahezukommen, ist
Karrer auch gelungen. Und doch möchte INa  } vielleicht gerade für die
Evangelienperikopen, die den einfachen Leuten vorgelesen werden, noch
einen Schritt weiter gehen KEs ist nıcht ganz gleichgültig, ob INa  ® „Antlitz“
oder „Gesicht“ Ssagt Man müßte sich einmal die Mühe nehmen un
etiwa die 1iechischen Ausdrücke des Neuen Testaments auftf ihre „P0p u-arıtät“ uniersuchen, Lı die zahlreichen Verkleinerungsformen WwW1e kKy-närion, kynidion, ötion, ötarion klinarion, klinidion . wobel die De-
minutiva dle edeutung des Grundworts angenOomMmM: aben, WI1€e das
auch ın modernen Sprachen es  16 ın der Schweiz eiwa ist der GeE-
brauch der Deminutiva STa der Grundworte überwiegend, aber auch be1l

ın der Umgangssprache Wer en eigentlich noch „ Verkleine-
rung  L bel Worten WI1e an an UuSs uß) .

eiters könnte INa  _ noch manche stereotype Wendungen eindeut-
schen, eiwa das aufrüttelnde, packende amen, amen d1co vobis: „Im Ernst,
iıch Sase euch:“ Oder s} Sage euch mift em POSt. Noch einige andere
Beispiele aus dem Alten Testament: Das bekannte tota pulchra wIird
StTEeis mit „ganz schön bist du“ wledergegeben, aber gerade ın der Umgangs-sprache WwIrd mıit „ganz  c der iıcht vollkommene Tad einer Eigenschaftbezeichnet: reffend wurde INa  } „‚Alles ist schön dir“ der die
kraftvolle und unmittelbare Sprache des Psalmisten (73/74, 11)

Quousque Deus, exproprabit iniımicus...? avertis LUamM,
et dexteram tuam retines ın SINUu tuo? das el nıchts anderes, als „Herr-
SOoLt, WI1e€e ange dürfen die Feinde noch schmähen Und Du rührst kel-
nen Finger, stehst da, die an ın den Hosentaschen?“

Grundbedingung ist natürlich, daß e1ne derartige interpretierendeÜbersetzung fest qauft dem en der modernsten katholis  en orschungsteht meıne, e1n Versuch mußte ın dieser Kichtung einmal gewagtwerden, vielleicht zunächst allein für die Kvangelienperikopen. ber &711
waren jetzt schon sichten, Urteile, Uunsche VU+d: em VO.  - vielen prak-
tischen Seelsorgern erwuünscht, mögli auch Stellungnahmen den
1er vorgebrachten Übersetzungsgründen?)! füge 1m Anschluß auch
noch e1n beliebiges Stück (Mt als einzelne Probe .  9 man muüßte NAaiur-
lich mehr bieten un:! auf TUn VOIl Probelesungen un zeitweiliger Ver-
wendung einer größeren Anzahl VO  > Perikopen urteilen können. Nach
Eingang der erbetenen Zuschriften soll deshalb noch einmal e1n Bericht
erscheinen und dementsprechend auch eine Ausgabe der Evangelienperi-open des ganzen Kirchenjahres.

„Ich Sage euch Ihr Ur nıcht aufgehen 1n Sorgen, weder
euer eben, Was ihr denn ARR Essen, Was ihr enn ZU. Trinken habt,
noch Leib, Was ihr ZU. Anziehen Ist das en nıcht
wichtiger als gerade eLiwas ZU Essen? Ist der Leib nicht wichtiger als
Trade eLwas Z EL Anziehen? chau autf die öÖge. Himmel hinauf! Die
saen nicht, erntien nıcht, Ten iıcht ein: uer Vater 1m Himmel erhält

meine Anschrift Wien 82, Steinbauerg. /14/17 (Bis Juli 1956 uch:
München 23, Tristanstr. 4/0)



S1e ihr icht weiıt ber ihnen? ber ann eiwa einer VO  5 euch mi1t
qall seinNner Sorgerei sein en auch 1Ur eine Kleinigkei länger
machen? Und Was macht ihr euch solche Sorgen eLWwas ZU Anziehen?
chau euch einmal die wılden Laılien an! Wie S1e wachsen! ohne arbel-
ten,; ohne für Sto{ff qauf eider spinnen! ber iıch ann euch
icht einmal önig Salomo 1n seıner Glanzzeit hat sich herrlich
ziehen können W1e eiINe davon.“

Wıen Lıc Dr. Johannes Bapt auer

EINIGEI M  NGE AZU

Der Wichtigkeit der Tage halber erbaten Wr dıesem Aufsatz
die obige Stellungnahme eınes ekannten xegeten. Es geht doch darum,
jene drei Elemente vereinen: getreue Wiedergabe des rtextes, ebens-
nahe Ausdrucksweise UN vDOT em auch ınNe sakrale Form (Ler
Sprache Die Schriftleitung

Der Au{isatz ber „eine eue Übersetzung des Perikopenbuches“ ist
zweifellos VO großer achkenntnis un: Einfühlungsgabe ın den eiligen
ext Ziu egrüßen ist auch das Bestreben, eiınNner möglichst
eich verständlichen Sprache vorzustoßen.

Dennoch muß INa  ® daß eigentli en Zeiten auch
Luther miteingeschlossen das Bestreben der maßgebenden Übersetzer
War einNne Wiedergabe des Urtextes erreichen.

spielt el doch auch die ehrfürchtige Anerkennung der Vorsehung
eiıne (}  > die NnuUu einmal ügte, daß die eiligen ücher gerade ın
jener eıt un ın dieser Sprache eschrieben wurden, Ww1e S1e eben ent-
standen sSiınd.

Wir en 1m Kvangelium selbst e1in ganz ausgezeichnetes eispie
hiefür  9 WI1e eın Verfasser des eiligen uches vor  ge 1st Lukas hat

seinem kKvangelium einen kurzen Prolog vorausgeschickt, ın dem
zeigt, W1e schön un: gut rne  1S! eigentlich schreiben verstünde.
Nichtsdestoweniger beginnt 1mM erse des apitels also nach
dem schwungvoll geschriıebenen Prolog die eigentliche heililige (ie-
schichte 1ın einem S9anz anderen 1ıle und, fast annn 11141l 1ın einer
anderen eben do!  . „heiligen“ Sprache schreiben. Man merkt es Je-
dem Satze, daß ıer sıch Mühe g1ibt, eın vielleicht vorliegendes eDpra-
isch oder aramäısch eschrıebenes rigina. möglichst worigeireu wieder-
zugeben. Freilich ist. zuzugeben un:! das spräche wleder zugunstien der
Aufstellungen Dr Bauers, daß manche USarucke sicher dem griech1-
schen prachgebrauch anpaßt. SO hat der den Gruß Marıa
sicher, wenn aramals:! gesprochen hat, nicht formuliert, wıe heute
1m Tıechischen ext steht, &. übersetzt, Ja heißt „Freue

CH; Du Gnadenvolle c Der nge wIird sicher das gewohnte arama-
ische TUNWOTLT „Friede sel mıit Dir“ oder ähnliches ebrau: en
ber gerade dieses Beispiel zeigt, daß INa  m} solchen Stellen VO  5 jeher
das Gespür gehabt hat, 1er mUsse man AaUus dem prachgebrauch der Je=-
weiligen Sprache heraus übersetzen, Was denn auch eschehen ist, da INa  ®
1m eutischen den deutschen Tuß „Dei gegrußt “ 1m lateinischen das

81



„Ave“ aIiur eingesetzt hat TOLZdem darf INa  ; selbst ler noch fragen,
ob mi1t dem Auftilassen des „Freue Dich iıcht do  D Wertvolles verloren-

ist. Wenn INa  - vergleicht, Was manche griechische Väter un
rediger Aaus dem „Freue Dich C6 heraushörten, MUu. INa  } daß das
ın keiner anderen Sprache möglich ware, sobald MNa die Übersetzung:
„Freue Diıich C6 aufgibt. SO el ın der Predigt des Bischo{is Sophro-
10S diesem kKvangelium „Mit der Freude beginnt e S1e anzusprechen,
jener Bote der reude! Denn wußte Ja, wußte daß diese Bot-
scha der samten Menschheit, Ja en eschöpfen Freude bringen un
es Leid allüberall vertreiben werde:; wußte, daß Qaus der Kenntnis
dieses göttlichen Geheimnisses die Welt mit Licht TrIullt werde USW.  66
Niemals könnte Aaus dem bloßen TUDNDWOTr „Dei gegrüßt eLiwas
herausgehört werden.

Und darum: hat a  es doch sSseine ZWEe1l Seiten, W1e immer. KRıchtig
ist, daß die emühungen nicht aufhören durfen, den 'Text der eiligen
Schrift der jeweils gebrauchten Sprechweise anzUPpasSsen. ber anderer-
seits ann eine Übersetzung eben doch nicht schon Vo Verdeut-
lichung sSeın ein wenı1g boshaft dürite INa  ® dann doch Iragen, W3as ennn
die YTKlarer der Schrift noch tun hätten. Und das edür{ifnis, daß die
heiligen T1ıILten zusätzlich ZUT Übersetzung noch einer eigentli  en KEr-
klärung bedürften, War doch immer vorhanden. Von der rechtgläubigen
irche gar icht reden, die hnehin verbietet, einen 'Text ohne erkla-
rende Anmerkungen veröffentlichen, muß MNa  5 doch agen, daß auch
alle sogenannten Häretiker, die Nur die allein gelten lassen, aktisch
auch immer eine Erklärung ın ihrem iınne getrieben en Auch Luther
wollte doch, daß die 1n seinem Sinne gelesen werde un hat jene
Stellen 1mM Römerbriefd, die ın seinem Sinne auszulegen selen, Tklä-
rungen anı eingefügt Und die Protestanten en sich wahrlich
keiner eit bemüht, bloß eine jeweils verbesserte Übersetzung der Schrifit
herauszubringen als ob damit schon es geleistet WwWAare obwohl nach
ihrem Standpunkt das beinahe gerechtfertigt wäre!) Deshalb wird Manl

abwägen mUüssen, Was INa  ® „Noch“ als Übersetzung gelten lassen
ann und W as schon ın die „Erklärung“ hineinzunehmen ist. würde
etwa das eisple. VO Herrgott mi1t den Händen „1INM der Hosentasche“
ohl lieber 13n der Erklärung lesen, AB Verdeutlichung dessen, Was 1mM
'Text gesagt 1st, als 1mM Text selbst Das ei1sple aus dem en Testa-
ment WITrd INnan sicher anerkennen mUüssen, aber INa  ®} WwIird el nıcht
übersehen dürfen, daß sich einen ext handelt, der ın besonderer
Weise inge AUS dem alltägli:  en en nenn(t, auch eichter ist,
solche packende Formulierungen en ingegen nehme an einen
ext AaUus den Abschiedsreden des Herrn, aus seinem hohepriesterlichen

oder aus dem Prolog des Johannesevangeliums, da wird mman
sicher mit großer Vorsicht er gehen en, un: das gilt VO  } vielen
anderen Stellen, die el des Wortes icht zerstören ber das
hat ja der Verfiasser hnehin selbst auch zugegeben, daß eın Unterschied
ist zwıischen 'Text un ext

So WI1Ira INa  . alle Bemühungen 1mM Sinne des Verfassers anerkennen
un fördern, aber INa  ® WwIrd auch manchmal e1n Wort der Warnung e1nN-
egen müussen, das sich zweifellos auch 1äßt

Salzburg niv.-Pro Dr. ose Dillersberger



Die Erneuerung der Liturgie duß® dem Geiste der Seelsorge
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Sitzung na  g) ]  a Bischof ert, Maıinz, die Enzyklika
„Musicae Sacrae Disciplina“ und hre Bedeufiung für die elsorge:; V.e ente,
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BUCHER UN LIESCHRIFTEN
Liturgische Frömmigkeit

nier dieser Überschrift weisen WITr aut WwWwel er In deren eines diesen
1te Lragt, das andere, Melanges Liturgiques, bbaye d'u Mont Cesar, LOU-
vaın 1954, eın USZUg Qus den Schriften VO  5 rt
OSB seinem Geburistag, als ersten Aufsatz den uüuber „Die Frömmi1g-
keit der iırche enthält. Der Verfasser des erstien es „Lauturgical Piety“
(Liturgica Studies Vol I; University OT OIre Dame Press der Tatio-
r]laner (  - r7 wıdmet icht weniger als sieben Seiten dem Lebens-
werk Dom Beauduins, den als den egrunder der lıturgischen Erneuerung ın
Belgien bezeichnet. Er ebt hervor, dalß nach Dom Beauduin die Liturgie die
grundlegende atechese der christlichen Lehre 1st, und ihre Darstellung das
geeignetste Mittel sel, das höchste und reinste geistliche en anzuregen und

nahren. Die iturgie ist nach ihm der ellgrun: geistlicher Lebendigker
und der Nährboden fur das gesamte en des T1I1STeN Was würde, fragte
Dom Beauduin 1MmM TE 1914, für eın Leben ın der irche erblühen,
wenn die Anstregungen, die mancher Priester eın eben Jang für dlie gewl.
notwendigen, aber sekundären Forderungen des sozlalen Lebens aufbringt, der
Liturgie als der ersten christlichen Lebens es:  en würden? Die Pflege
des liturgischen Lebens ist die vornehmste Verpflichtung pastoralen iırkens
Gegenüber dem Individualismus 1n der Frömmigkeit, dem Nachlassen 1M (ze-
bete, den Irrwegen der Frömmigkeit, dem liberalen Geiste der rennung des
Glaubenslebens VO.: weltlichen eben, dem Oft spürbaren Mangel einer wirk-
lich kındlichen 1e den VO  5 ihren Hierarchen vaterlı: geleiteten G1läubi-
gen hebt die Vorzüge lıturgischer Frömmigkeit ervor den sozialen, univer-
salen, dogmaftisch sicheren. heiligenden, humanen harakter der Liturgie. Man
mußte den anzen Au{isatz Dom Beauduins un: auch den folgenden: „Kssail de
manuel de Liturgle“ ausschreiben, den Gedankenreichtum, die theologische
Einsicht un: die auı das christliche en zielende Verlebendigung der lıturgl-
schen andlungen und extie ichtbar machen. Durch die französische, der
lateinischen ahe Sprache 1st ine arher: gegeben, die, echtes rbe O1Aa-=
tischen Denkens, die Satze Beauduins einsichtig und unwiıiderlegbar macht.
erne erinnern diejenigen, die AdUus der ule eines anderen Erneuerers 1LUr-
gischen ens, des hochseligen es eIons Herwegen VO  - Marıa-Laach,
kommen, sich der kaämpferischen Persönlichkei des belgischen Mitbruders un
bringen ınm ihre an  are i  4  n dar, nicht Nur für das, Was geschrie-
ben, sondern auch 1n Jangen Jahren erstrıtten hat. Wenn WITr heute freier und
glücklicher, weiıl VvVon vielem Überflüssigen und Inkonsequenten innerhal des
liturgischen Dienstes befreit, das erhabene Werk der Liturgie 1n Dfer und

vollziehen können, danken WIr das Männern WwI1e ihm und Abt Her-
wegen, die, ihrer e1t weiıt vorauseillend, für die oberste ntischeidung des kirch-
en iırtenamtes die Wege ereite en

Wie sehr Dom Beauduin aber icht NU:  E geistvoller Anreger Leben in
der Litfurgie, sSondern auch eın tiefgründiger Kenner ihrer Geschichte WAaTrT, 761
gen die weiteren Artikel der elanges der dvent, die Fastenzeit, das ge-
wordene as  ampysterium, die fünfzig OÖösterlichen Tage, die eucharistische Ll-
turgie auf dem Oonziıl VO  5 rienft, der pfarrliche Geist 1n der Tradition, das
Abendland 1n der Schule des Morgenlandes. Sie Dileten dQus sicherem histori-
schen Wissen eine VO:  =) elehrungen und Anregungen für die Bildung des
christlichen Lebens 1m Mitfeiern des kultischen Jahres. Der kurze Aufsatz über
das aschamysterium, 1M Te 1923 geschrieben, ist eın ufruf dem, Was 1n

Dom ambert Beauduin: Liturgiques. 270 S, Abbaye du Cesar,Louvain. 1954 LOuls ouyer  °  ® Liturgical Piety. 284 4.75; University otire
Dame Tess, ndiana. 1955.



diesem TEe FAr arsten Male wieder seit ahrhunderten erfüllte Wirklichkeit
für das Volk ottes eworden ist.

Gleichen Geistes, ber mit deutlicher Beziehung dem seit den en
Anregungen Dom Beaudu1lns durch die liıturgische orschung Erarbeiteten, S1N:
die Vorlesungen des hochw. Herrn Louis Bouyer, die der Uniıversitä VO  -
OTiIre Dame, Indiana, ehaiten hat. Seit 1947 veranstaltet der liebenswürdige,
ynamische, fUur die Liturgie begeisterte Father Michael Mathıis CS jJähr-
liıch d1iese liıturgischen Kurse, denen Liturgiker und Xe  en VO.  - Namen, w1ıe
Balthasar Fischer, 0OSe Jungmann S  ‚9 Jean Danielou Dom odfifrey
Diekmam ÖO.S eingeladen wurden. ntier dem nicht ganz zutrefifenden
1te „Liturgical Pieiy“ faßt ouyer seine Vorlesungen INmMen. In Wirk-
iıchkeit enthalten S1e eine auftf den neuesten KForschungen aufgebaute, Naturlı
gedrängte arlegung des egriffes, nnNaltes und der es der Liturgie
Dis auf die liturgische Erneuerung NsSerer Ta  a Opfermysterium, Sakramente,
Liturgisches Jahr, Gedächtnis der eiligen, das Offizium, der e15 der
Liturgie, Cdas Mysterium und die Welt, un e1in nhang über iturgische
dien. chon diese Inhaltsangabe zeigt, wıieviel dazu ehört  9 auftf 281 Seiten iıne
einigermaßen enugende Übersicht uber eın gewaltiges 1e WI1@e die LAU-
turgile und hre es: geben achdem der Rezensent ungefähr cas
Gleiche 1mM ersten Jahr der Kurse 1947 1n Notre ame versucht hat  '9 darf
wohl feststellen, Bouyer dieser ersuch iın einer bemerkenswerten Weise
gelungen ist.

Mıift ireudiger Genugtfuung 1es5 INan, Was der französische Oratorianer 17
Kapıtel „From the Omantıc eactlon TO the Patristiec ea of Liturgy“ ber

das lıturgisch-theologische Werk des Abtes eiIions erwegen und Odo (S9
sels chreibt. Es gibt 1mM euts  en Sprachgebiet nicht viele eologen, die wıe

bel ernster Abwägung der Einwendungen die re VO!] Kultmyste-
1uUm diese selbst dus seinem Wissen die eC| Tradition heraus Ja
Wenn dabei ernstie Worte über manche Produkte einer „lLiturgischen“ uns
findet, die, sSe1 aus küunstlerischem Unvermögen, sel AQUus unzureichender
Einsicht ın das Wesen sakraler uns iıcht die Höhe der Doktrin selbst
heranreicht, ste. nicht allein mit seinem rtel Aber die daraus sich
ergebende orderung die utliler des Heiligtums ist klar, SONders 1n einem
Jahr, iın dem die ehrwürdige asılıka VO  $ Marıa-Laach au  N nla des 800 Jan
restages iNrer el. 1M eiste ihrer monastischen Bauherrn erneuert WwIird

T’homas Michels CM aria-;aach/Salzburg
Bugnini-Brega: rdo ebdemadae Sanctiae instauratus. TOS! 176 Seiten,

ollar 1.5  O© 1Z101N1 1  E  }  e’ Roma, 1956
Von berufener e1te WIrd uns hier eın Kommentar ZUu arwochen-

Tdo vorgelegt. In der Einleitung beklagen freilich die Autoren, wenig eit
VASE Ausarbeitung eines wichtigen Gegenstandes ZU.  H Verfügung gehabt
haben „Commentarium PauCcl1s hebdomadibus necessario cConscriptum et 1MM-
PTreSSUMmM, modeste iimı1ıde nostris lectoribus praebemus.“ Aber galt, 1nnn
un erstandnıs für die NEeEUeEe iturgie der eiligen Woche fordern helfen

Dieses 1el ist jedenfalls erreicht. In der Tat wird dem eser eine rel
Fülle VO  . ater1a einsichtig gemacht, die iıihm ermöglichen, in den egen-
STan: immer tiefer einzudringen. ertvolle Tkenntinisse bringen jeweils die
historischen Hinweise, die das Werden un den ollzug der eiligen ıten 1m
Orient un!: Okzident eleuchten Man ringt doch VOL em auch der eiligen
Liturgie mehr persönliches Interesse entgegen, wWenn INan ihre bis iın die ersten
Zeilen hinaufreichende Entiwicklung verfolgen arf

£1 ist jedo-. nie außer acht gelassen, auf das Wesen un Kernstück,
auf die eigentliche Wirklichkeit und edeufung der ıten hinzuweisen, den
eigentlichen Inhalt der lıturgischen Feier herauszustellen

Die Erlauterung einzelner UDbrıken WwIird gerade ın pastoreller Sicht o1l-
ogen un die Gelegenheit wahrgenommen, dem Seelsorger die innere
des rituelien ollzuges, seine symbolhafte Gestalt und Richtung aufzuzeigen.



SO SiNnd WL für 1ese Yrbeift, die, wenn auch 1n kurzester ‚e1t erstellt,
vieles vermi1ftftelt, ehrlich dankbar Sie W1rd uUunNns iıne dankenswerte Hilfe se1n,
Wenn WITr 1n den kommenden Jahren die Mysterien der eiligen Woche VOI' -
ereıten helfen

Rudaolf Faittinger Liturgisch-praktische Reaquisitenkunde. Leinen, 284 Se1-
ten, SIir. 18.40 erlag erder, Freiburgs. 1955

Fattinger hat diese Liturgisch-praktische Requisitenkunde in lexikaler
Form bearbeitet un amı die Benuüuizung seıner rbeit praktisch und e1!|
gemacht Man staunt ber die des Materials, das 1n diesem Buch ehnan-
delt 1st. WwI1Ird jedem Seelsorger 1ne besonders wertvolle Hilfe edeuten
Der uUftOr lheß sich 1n weniger einsichtigen Fallen jeweils VON zustandızen
Fachmännern beraten, daß WI1Tr 1sS0 E1n abora VOL unNns haben, auf das Ma  }
sich ewl eis verlassen kann. azu bringt das ııch auch ıne sehr reiche
uellenangabe, Was VO  5 olıder Ausarbeitung des 'Textes zeugt Wir mochten
1ese Liturgische Requisitenkunde allseits besonders empfehlen

Schreibmavyver Ti'mann: andbuc! ZUum Katholischen Katechismus.
and Von Gott un: NsSerer Erlösung, erster a  an  9 ehrstücke Ta
Kartoniert 2D ] i erlag erder, reiburg, 1955

Diesem Handbuch ZU Katholis  en atechısmus Deuts  ands omMmMm: iıne
rundlegende Bedeufung D  3  es N1IC| bloß, we1ıl wohldurchdachte Kate-
chesen bringt, sondern weil ın se1INer Einleitung ganz eindeutig un:  f Hgr dıe
ufgaben und VOT em das Wesen der atechese umreißt un estT1mMmM: Diese
ist ja N1C} sehr ıne Verm1!  ung VO:  } 99  ater1al“, sondern die ebendi ent-
altete nhristusbots  aft selbst. SO ist iın eigentliı  er Inhalt immer wieder
das grohe Heilsgeschehen, 1n dessen ittelpunkt T1SIUS sSe StTe Ein-
drucksvoll WIrd hiebei auf die ethode verwiesen, w1ıe S1e T1ISTIUS der Herr
ın seiner Verkündigung verwendet hat Seine Unftferweisungen keine
duüurren Schriftauslegungen und -erklärungen. Er ging vielmehr VO: eben,
VO  - der jeweilligen Sıituation aQus, seine childerungen haben die ZuhOrer DC-
packt und mitgerissen. Am Ch1usse ber sSte immer wieder machtvolle Au{f-
forderung UE  — ar Die ethode des Herrn bleibt auch die ethode des Kate-
etien Dabei grei mMa  ® aber auch autf die alte katechetische Tradıtion zurück,
WI1Ie sS1e 1ın der Vaäterzeit 1n Geltung War die „verkündigende“ Darbietung. Man
ann darüber 1UFI froh sein, daß NSeTe eit 1n zurückkeh: 1es ist nicht
eın antıquilerendes Rückwärtsschreiten, sondern ıne AaTre Besinnung hın
auf das Wesen jeglicher Ka  eil

Das Handbuch leitet Jjedes eNrsiu mi1t eilner „Besinnung des atecheten“
e1n. Dieser Nı stellt den großen Zusammenhang her, ın den das ehr-
stuück hineinverwoben ist amı bleibt der lick aufs (anze gewahrt Der
kleine Dsatz „ZiUur Befrachtung und Selbstbesinnung”“ 1st ebenfalls für den
atecheten estimm: un: Puft in ZUT Glaubensüberzeugung un Beru{fstreue
QUT. ST auf solchem TUn kann gedeihliche Tbeit VOTLT und den Kindern
geleistet werden. Wesenhaftes, priesterliches, katechetisches thos ist die unent-
hrliche Vorbedingung.

Die atechesen selbst, die hiıer vorgele werden, sıind Z1e  arur
und abgewogen. In solcher orm edeuten S1e eine überaus wertvolle e-
Jeistung für den Religionslehrer.

Es ist nıcht daran zweifeln, daß dieses Handbuch auch außerhalb des
eutschen Reichsgebietes dankbare nehmer en wird und auch schon
gefunden hart.

0Se üssler: Relisionsiehrbuch für sekundars  ulen. Leinen, Z 302 Sel-
ten Rex-Verlag, Luzern, 1955

Die Diozese ase hat dieses Religionslehrbuch als Lehrmittel für die
Sekundarschulen este Um el vorwegzunehmen, ist iıne wertvolle
rbeit, die uns hier die Hand gegeben WITrd. Die Einteilung des Stoffes
wurde mit utem Bedacht org  M' Ausgehend VO Werk der Schöpfung
un Erlösung omMm das eich Gottes auf en ZUur!r Darstellung: die Kirche
un die Sakramente Der z=58 ber die heiligste Eucharistie, die Behand-
Jung des Meßopfers als pfer Christi un seiner 1r verdien beson-
ers hervorgehoben werden. Aber auch die übrigen Hauptabs  nitte zeigen



klare stoffliche Durchleuchtung und unmittelbare relig1öse ebensnähe Die
Sprache ist dem eutigen enschen angepalßt, folgt seinem enken und seinem
Lebensgefühl un: WIird dem en 1el1 religiöser Unterweisung und Formung
eingeordnet Der letzte e1l ringt 1ne kurze es des Gottesreiches auf
IM  en  9 die 1n Kürze es Wichtige und Wissenswertfe AA  — Darstellung rın

Karl Rudolf Heilige Schrift und seelilsorgze. Wiener Seelsorgertagung VO.
Dis ezember 1954 Kartoniert 199 Seelsorger erlag 1m erlag

erder, Wien, 1955
Die traditionelle Wiener Weihnachts-Seelsorgertagung des Jahres 1954 be-

S  a  %  e sich eingehen mit dem ema „Heilige T1 un Seelsorge Wie
Praälat Dr Rudoltf 1mM orwort bemerkt, tanden den Veranstaltern (dem Öster-
ichischen Seelsorge-Institu VOT em wel lele VOT en den Seelsorgs-
klerus erneut eingehendem Studium der Heiligen Schrift ermuntern, aber
auch „das Gros der pra  ischen Seelsorger weni1igstens mıit den wicht1igsten
gesicherten Erkenntnissen bekannt machen“. Man mMuß dankbar
begrüßen, daß die Wiener eierate einem weiteren uUund roberen Kreis urch
deren rucklegung vorgelegt werden. Die einzelnen Themen werden jeden
Seelsorger VO:  ® Haus Adus interessieren ob ihnrer grundlegenden Bedeufung und
ihrer lebensnahen Bezugnahme auf die onkreie S1ituation der Seelsorge.

Jos. Hofinger un: Jos Kellner Der riesterlose Gemeinderzottes-
dienst ın den Missionen. Heft XIV der Schriftenreihe der (3 61 Zeitschrift füur
Missionswissenschaft, Administration chöneck-Beckenried wWe17z),

Diese wertvolle Trbeit des die lıturgische Erneuerung 1ın en Mis-
S1onen verdienten ofIinger Sollte nıcht Nnur VO  ® den Missionären, sondern
auch VO.  5 alien, die sıch 1n europäsichen Dıasporaverhälinissen mit priesterlosen
(Gottesdiensten eneilen mussen, eachte werden. Das postiulierte unds  hema
enftfspricht durchaus den lıturgischen Prinzipien: Wortgottesdienst:
(oder 1€e+ IYsie Lesung (Epistel der Tagesmesse),. salm als ZWIS:  engesang,
Zweite Lesung (Evangelium), salm, atechese (nach einem VO .Derhirten
vorgelegtien Lektionar). Apostolisches Glaubensbekenntinis; Gebetsgottes-
dienst Bittgebet Allgemeines „Uratio Fidelium“), Lied, Dankgebet
der Gemeinde mit Sanctus un ater nostier (Kommemoration der Festzeit),
Schlußlied Die vier VO.  } Kellner ausgearbeiteten Formulare fur Weih-
nachten, OÖstern, Pfingsten un: den Nachpfingstsonntag beweisen, daß sich
tatsächlich auf diese Weise eın liıturgisch un: katechetisch befriedigender
Gottesdienst gestalien 1äßt. (Bei Gelegenheit dieser Besprechung S  1 noch darauf
hingewiesen, daß die an: Dr Walbert Buhlmann O.F.M.Cap., Die
christliche erminologie a1S m1ıssionsmethodisches Problem] und I1 |Der ein-
heimische Klerus iın es un Gegenwart] der Supplementa der Neuen
Zeitschrift für Missionswıissenschaft ine VO  5 Gedanken ZU. Problem
der lturgle 1n den Missionen enthalten). Heim

Urs V. Balthasar Augustinus. Das Antlitz der 3063 Seiten, Leinen,
SIr 14.80. erlag Be:  r) Einsiedeln, 1955

Wohl kaum eın anderer hat das Mysterium der 1r derarfiig Aaus der
seines Herzens, Ja seines anzen Seins erlebt wıe Augustin Hat

autf dem Weg Z anrneı dıie verschiedenen Varıanten menschlicher Wirrnis
un: menschlichen Suchens verspuren müussen, Dis ihm inmıttien anbrechender
Verzweiflung das reine Geschenk der Wahrheitsgewißheit geschenkt wurde,
ın der irche Niıchts ist 1ihm 1Iso lebendiger als sıe durch die (zott selber
ZU. Menschen P un 1ın der der ens Ihm macht- un hüllenlos en-
übersteh:

In tLiefschürfender Weise zeichnet nachst Hans Urs VO  } Balthasar e1n
1ild der 1r mıit e ihren KTreuz- und @Querverbindungen des Verhältnisses
Gott - Mensch, auf das projektionsartig der laube ubE  stInNs gelenkt wird.
Um heller Irahlt dieses ild seiner geliebten Kirche auf diesem Untergrun;
auft. Dann omm: ber Augustin selbst ZU Worft, eine Auswahl Aaus seinen
Predigten, den Psalmenerklärungen, dem Traktat P Johannesevangelium
zeichnen 3:57 Stellen eın vollständiges 1ld augustiniısch persönli AdusS-
eprägter Das 1ld der 1r WI1e eın Seelsorger S1€e. des Menschen
ın der 1ir also, der erlöst werden mMuß, dem sich Gott liebevoll inneigt;



des Leibes Christ]l, der aup un Bräutigam der Kirche 1ST; der IT a1s
der a  olge Christiı als 1e un als Argernis der enschen

Augustins Sprache aber, die l1e 1n der Begeisterun Oder die ege1iste-
rung der jebe, T 198088 kaum irgendwo anschaulicher un lebendiger, persön-
licher un 1InNe Entscheidung Oordernder entgegen, als iın dieser, das en
jedes Trısten 1mM etzten INSsS aufwuhlenden Fragestellung die 1r

DDr TIeaATrN] ermann O.S

aul Marıa VO Kreuz: Der Geist des en Testamentes, Band 1888 Die
Wege ottes. 249 Seiten, Leinen, fr 3.90, 83.60 Verlag Benziger, Eın-
siedeln 1955

In einem geraden Weg dieser vorliegende drıtfe Band, der das (:;e-
samıiıwer. NUu  - abschließt, hın ZU jiel ZU jiel der Vollendung des Menschen,
der 1NUT auf diese Art der Gottesoffenbarung des sich vollenden konnte,

dem anderen Zuel, daß auch dıie Vollkommenheit des 1U  — eın manch-
mal dunkles bbild des kommenden errlichen und klaren darzustellen
vermochte

Hat unNs der erstie and die Realitaten Gottes un der Seele aufgezeigt
und jenes Momenft, das diesen Realitäten 1n ihren Relationen zueinander erst
den etizten „51NN“ gibt, und hat der zweite and OoOZzZusagen den oberen Weg
ZU Ziel, die Trbeit un: Bereitschaf{ft ottes 1n seiner unendlichen Liebe
uns aufgezeigt, erg1ıbt sich als C1e Frage, Was NU. der ens eigent-
lich azu tue Die ntwort kann auch 1m 5DEA heißen glaubt und leidet
Im wesentlichen ist, also derselbe Wesg w1ıe N  9 den der Mensch gehen
mMuß, LU dunkler un: daher schwerer. Die Geschichte des Glaubens ist die
Geschichte des Dies zeigt IU  n der Verfasser zeitgeschichtlich 1ın den großen
Vorbildern Von Abraham bis den Propheten, un geistig-übernatürlich VOILL
der Verheißung uüber die Seizung der Gesetzestafeln bis Isalas un dem
Erscheinen Christl. Der Weg des aubens 1st. jedo auch für den alttestament-
en enschen NnUu  — der ıne Wegsg, der den anderen Weg des Leidens tutzen
und erhalten MU. Er hat auch hier den Sınn der Läuterung VO  5 der unde,
der ein1  n un der ühne, Iso ın einer individuellen und einer kolle  ıven
Gebärde VOT Gott ohne Ausnahme. Es reitet Cdas N  e den Einzug der NU.  @
lar geoffenbarten Liebe und Güte otfes in den enschen VOor, die Liebes-

ottes 1m Menschen, die mwandlung der eele hin ZU Vereinigung
mıit ihm Am e1ispie. des Jeremilas und des Job erlaute der Verfasser dieses
Wesen des Glaubens un des Leidens 1N der alttestamentlichen 18

Und abs  ijeßend sSe1 nochmal's esa 1es Werk atime den Geist des
Gebetes, Ja lebt aus einer besonderen der standıgen und erlebtiten Naäahe

S1tZ des biletet) ottes, wI1ie S1e uLs der egnadete sichere Be
DDr T1eATN! Hermann O.S

lfons Hiemer Die uns des Herzensgebetes. erlag T1eCAN]
stet, Regensburg, 1956 artoniert, 88 Seiten, 2.50'

Das wirkliche Verdienst dieses Buchleins ist die erpersönlichung des Ge-
betslebens seiner Leser. Auf einfache, chlichte un: gerade darum wırksame
Weise führt Aaus einem Gebetsformalismus heraus, der schon bei vielen eNr-
lich religlöse ertiefung ringenden Menschen den letzten UTC|
Innerlichkeit un Weiterentwicklung verhindert HAat. Die praktischen Beispiele
machen das (GSanze noch lebensnaher un: Trauchbarer. epbastılLan (+00T O.S

Francois Maurlac: rot des Lebens. 117 Seiten, artitonlıle 4.80, Leinen
.80 erle erlag, Heidelberg,

Mauriac, der große elister der HKHorm un Sprache, legt 1l1er eın Schauspiel
VOr, das 198021  ®} als „Sakramentsspiel“ bezel  nen koöonnte Eıiınfachheit und
Schlichtheit 1m Ausdruck, scharfe Zeichnung der Charaktere und konsequente
Handlungsführung en besonders hervor. Es zwıingt jeden ZU.  — ellung-
nahme, 7AOS Ents  eidung gegenüber jenem Kreuz, das nde des eschehens
sSte. Maurıac selbst bezeichnete sein Schauspiel als eines „das 1Ns
münde 0« womıit der ıcht mehr ausgesprochene lichtvolle Ausgang positiv
stätigt Tscheı1nft. Die geschmackvolle Ausstatitung wäre noch besonders
erwähnen.



HRI  ICHE
CGiacomo Kardinal LercaTO, Erzbischof Von Bologna

Wenn der Geıst der göttlichen Liturgıe die eele des Künstlers erfüllt,
wiıird ıhm eın leichtes se1in, Aıe TO Gottes ın der Melodie unseTeTr eıt

sSingen. Die Mitlebenden werden ıhn begreifen un einstimmen ıIN seinen

obpreı Die Mitlebenden, Ja denn Gott ıst xnicht der (Gott der Abgeschie-
denen, ıst der (iott der ebendigen ATUM glaube ıch, da ß vxOT

das olk dıe Sprache der kıirchlichen Kunst verstehen Un begreifen mu ß
Klerus, Künstler un ırchenvolk scheinen mMT jene este Gemeinschaft
bilden, ber der sıch der Bau der christlichen Kıumnst erhebt. Dem Klerus
ast aufgetragen, dıe Erfordernisse des nennen un deuten. Der
Kinstler hat dıese Forderungen ın diıe kKkünstlerische Aussage uÜbertragen.
Das Kirchenvolk mu ß willens sern, maıt Einfühlung UN: Zustimmung Aas

Werk unbefangen anzunehmen, das seinem un ottes 21enst

geschaffen ıpurde.

ach einer langen eıt des gegenseıtigen Mißtrauens UN völlıger Ent-

remdung sche1int sıch NUÜ tatsäcı  1C großzug1ıg un v—DO'  3 er Warte mu

eın religiös-künstlerisches espTäc anzubahnen, das 1n der Vergangenheit
doch jahrhundertelang ıntensıv UN fruchtbar, zuweılen mıt chöpfe-
riıschem klan geführt wurde eute ısoliert sıch der Künstler, ejfangen ın

einem uüberspitzten Individualismus, vDO der Gemeinschaft. Der lerus
macht sıch eicht, ındem sıch m1ıt Imıtationen er  NneE Stilepochen
begnügt. Das olk abere 1n unseTer eıt nıcht mehr das, WasSs ın alter
eıt dıe „BıiOlıa pauperumM“” gewesSen ıst

Der nahezu vollıge Verzicht auf akrale Themen ım Bereich der uns
hatte das Ferment der gesam Gemeinschaft geschwächt, 1n der die Kunst
doch ımmer e1ıne wunderbare Mittlerrolle zwischen den edelsten Regungen
der Menschen un der übernatürlichen Wirklichkeit gespielt hat

Als sıch (INTR  S3 vx»or em 1n der Liturgz:e N! ım olk. das Bewußt-
seın e1ınes gemeıinsamen Anlıegens einstellte, setztie sıch eıne grundlegende
künstlerische Erneuerung AFER,; willens, dıe künstlerische Tradition
sıchern nıcht sıch der Verantwortun entziehen un sıch auf vDeTtT-

ılbtem Lorbeer auszuruhen sondern sıe folgerichtig entwickeln
un weiterzuführen. Denn jeder Augenblick ın der Geschichte soll wahr-

haft den lebendigen Gott ın der Sprache der ebenden preisen!
Dieser eue Antrieb verwirklichte sıch 2307 em au} dem Gebiet der

Architektur, ıpne1rl S$2ıe ıhrem esen ach alle unverDıiN  ıchen For-

mulierungen ıhrer Aufgabe, dıe sı1e m1t klarem 1C| angent, gerichtet ıst



Schwieriger un problematıscher ast Aie Erneuerung der bildenden un
schmückenden ünste, dıe heute och auf der UC ach eıner
ynthese sind.

Mır als Bischof ser CSR gestattet, einige Ric:  ınıen aufzustellen,
ıe ohl geeignet sSind, das espräc fortzuführen:

Wır MUSSEN den Quellen gehen, den INN des Gottlichen deuten,
den (re1ıst un dıe Funktion jeder Einzelheit ın der christlichen Kıunst

klären un die echte Tradition aufzunehmen. Diese Quellen sınd
Die Heılige Schrift, ıe Luturgize un dıe Te der Kırche.
Wır MmUuSSEN fÜr die Gemeinschaft arbeiten. Das Kunstwerk darf nıcht
ım. versönlıchen Erlebnisbereich sSse1nes Schöpfers beschlossen leıben
Hs mu ß allen sprechen un faßlich senmın
Der künstlerische USCTUC des erkes mu ß dıe lebendige UN aktuelle
Sprache eıt Sprechen, seinen INN erjJullen Vor Gott
das Zeugnıs NserTer Epnoche abzulegen.

Jede Initiative, dıe ın dieser ichtung geht, verdient dıie le  ajteste
Ermunterung un dıe voO ufmerksamkeit aller Gleichgesinnten, dıe
guten Willens sind*).

Entnommen mit gütiger Erlaubnis des erlages Styrıia, GrTraz, dem
Katalog „Internationale Ausstellung istlicher uns ın Salzburg 1956°

AÄAyus der nZ YRkRa „Medzator Deı“ DPius XIL.

„Gestütz auf die päpstlichen Ric  iın]ıen und Bestimmungen,
ESTITE euch eifrig, ehrwürdige Brüder, eıist un:! Herz der Uunst-
ler erleuchten und Jeiten, denen eutfe die Aufgabe zufällt,
viele durch den e beschädigte un Vollends zerstorte Kirchen
wiederherzustellen oder NEeu aufzubauen. Könnten un möchten S1e
do  . Aaus den göttlichen Quellen der eligion die otive schöpfen,
die passender und würdiger den nliegen des entsprechen
Dann werden ın der 'Tat die menschlichen Künste, die glel  sam en
Geschen VO Himmel SINd, beglückend 1n geklärtem icht Ystrah-
Jen, die Kultur ın ochstem MaDße Öördern un: Ehre wıe
ZU. eil der eelen ihren Beitrag eisten Denn die schönen Künste
stehen erst ann inklang mıit der eligion, wenn S1e Ww1e VOLI>-=
nehme Mägde 1n den Dienst des göttlichen Kultes treten.“



VO SINN DE <UNST
| AKRALE RAUM

Immer noch stehen siıch 1mM Wirrwarr der Kunstfragen Zıyner Fronten
gegenüber, die ın mehr oder wenı1ıger chroffem Gegensatze zueinander
stehen: Konservative Geister, die als Hüter eiliger Traditionen sıch
die Auswüchse der Kunst, VOor em der Kunst eiligem Orte, sStemmen
un als iıch un Auftrag ansehen, 1eSs tun, die deshalb em
Neuen abhold SINd un UTrC besonders extreme moderne Schöpfungen,
Ausartungen us  z sich einNne scheinbare Legıitimität für ihrorgehen borgen
Auf der anderen Seite S1INd mutige, ZU. 'Te1l ühne, unfier-
nehmungslustige Künstler un! Kunstfreunde, die unbeirrt durch Miß-
kennung, Verketzerung ihren Weg gehen un! erst VO der Zukunft
verstanden werden en Dieser amp entbrannte nıcht 1n en
Ländern Kuropas gleicher Zeeit 1n gleicher Hıtze In Frankreich, VO  }
AaUuSs seit 1860 alle Kunstrichtungen iıhren Ausgang nahmen, ist auch der
Streit die moderne Kunst 1mMm sakralen Raum se1t längerer eıt mehr
Ooder weni1ger zugunsten der modernen Kunst entschieden, nıcht zuletzt
dank der großzügigen un! zeitaufgeschlossenen Arbeiten VO  5 Theologen
w1e Couturier S KRegamey Es ist el edenken, daß INa  - ın
den romanıschen Ländern fast unmittelbar die gotische ırchenkunst
nschließen konnte. Anders ist 1ın uNnsereln egenden 1ıne kraftvolle,
fast überschäumende wenn auch nicht ohne wächen sich gebende
aTOC  unst die O11 abgelös 4S A jener Barocke, ın der WITF, gerade weil
S1e stark War, heute noch, allerdings In hundertfach verdünnter Form,
schwımmen un:! uns fast gemütlı treiben lassen. Be1 uns ist VO  w} der
barocken Farb- un Formfülle weg e1n größerer Schritt ZU Moderne
tun, als das iın Frankreich, Belgien eic der Fall WAar, weshalb auch der
amp notwendig intensiver un schmerzlicher sich ausnehmen MUuU.

Ich will, dem gestellten ema gerecht werden, 1n zıyper Teilen
das Sagende vorlegen: VO  } den Schwier1  eiten, die sich der modernen
Kunst 1M sakralen Raum entgegenbäumen, un welche positıiven Wert-
Oomentfle der odernen Kunst empfehlen sich gerade für den sakralen
Raum

Eın Blick auf die kirchliche Kunstgeschichte ze1igt, daß sich die irche
ebensowenig w1ıe auf eine bestimmte Staatsform auf eine bestimmte Kunst-
Torm für iImmer un ewl1g festgelegt hat Sie trug das Heilige 1n ihren
Händen sowohl 1ın den dunklen Grüjften der atakomben un deren be-
scheidenem chmuck Ww1ıe 1n den Basıliken un! Zentralbauten mıit ıhren
hieratischen Monumentalgestalten der byzantınıschen Kunst, später 1ın
den ernsten romanischen Domen mıiıt ihrer klaren Verbindung VO  @
Vertikale un Horizontale, VO  } atürlichem un Übernatürlichem: die
Kirche opferte un! betete 1ın den himmelragenden gotischen Kathedralen,
urchflutet VO  } unen:  ıcher Lichtfülle, die durch die errlichen Glasfenster
einbrach; S1e zelebrierte untfier den gewaltıgen ölbungen un Kuppeln
der Renaissancezeit mıit 1el fast e1dn1s anmutenden Plastiken un!
emälden; S1e WarTr der fortlebende Christus 1n den lichtdurchfluteten
Prunkräumen der Barockzeit, die ochaltäre mıit wandgroßen Biıldern
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schuf, die TO Tribünenwerke zwıschen die eingezogenen Streben egte
un! als Gegenstück ZU. Prunkaltar die Prunkprospekte der Orgeln Ssetizte

Und, INa  } beachte wohl, die irche Tolgte hiebel keineswegs eweıils
dem modischen eschma: der Zieit, sondern S1e selber trıeb iımmer eUeEe

Zweige und ste künstlerischer usdruckskräite hervor und die welt-
liche uns folgte ihr eher, als daß S1e die irchenkunst beeinflußt hätte.

Hınter jeder künstlerischer usdrucksmach lag eine
geist1ig-religiöse Ta denken WI1T die enediktinisch-liturgische Zeıt
der Romanık, das fIranziskanische un!: Kreuzzugsi1deal der OL d
die neugespanntien Kräfite der Gegenreformation, Clie uns mi1t anderen
Komponenten die barocke iırchenkunst eschen. hat

Und Ww1€e steht e5Ss5 In uNnseTeTr Zeit? Weltges  ichtlich ist INa.  - sich
einig, daß mit uNnserem Jahrhundert, VOTLT em mit den Krilegen, welche
die ersie Haäl{ifte desselben charakterisierten, eine eue Zeıt angebrochen
ist. Es ist uns weıt mehr untier den Häanden zerbröckelt, als WI1Tr wahr-
en wollen Eın wı1ıssenschaftliches Physik un!
Chemie eın Menschenbild, andere wirtschaftliche Verhältnisse,
veränderte politische Situation, eUue technische Möglichkeiten SW. en
TOLZ der unausrottbaren laudatores temporı1s actı un! 2012 ihrem
sinnıgen urückdrehenwollen der es: und TOLZ ihrer Tränen ber
das vergehende Ite eine erbarmungslose un gnadenlose Jetztzeit
geschaffen, ın der Vieles aus früherer Zeıt (man darf leider)
NnNUuTr och historischen Wert hat. Das edeutife keine Herabsetzung dieses
Wertes, edeutie auch nıcht, daß Se1INe erhebende TE geleugnet werden
soll, sondern das er ganz konkret gesprochen: daß eın moderner Fabrik-
arbeiter vielleicht keinen oOder wenıg Kontakt einem Gotteshaus mit
geradezu spanischer Goldverschwendung u daß vielleicht eichter
ZU Wesen des Opfers Christi ndet, Wenn das brutale Kreuzgeschehen
den Opferaltar überragt, WenNnn alle überflüssige, reıin dekorative chmuck-
beladenheit wegfällt, die ıhm NUr eine alsche Scheinwelt vorgaukelt,
aber Seıin en icht mehr Zzu Thöhen vermasg. olche rwägungen
sefifzen sich energisch ber alle Einwände romantischer Seelen hinwegsg.
Mıt welcher Feinhörigkeit un welcher Führerkraft hat früher die Kirche
solchen Erscheinungen gegenübergestanden!

a) Heute SiNnd, gestehen WI1TLr 6)  en, viele Kiıirchenkreise der Gefahr
der ewochnheit nıicht ganz entronnen un! zeigen sich als schweres
Hemmnis die Zeitgemäßheit ırchlicher Kunstübung. Es handelt
sich eine Art psychischen Mechanismus’ eingeschleifter Fahrrinnen
des geistigen un! künstlerischen Lebens. Wiır wissen wohl, daß der
PSY'  15  e Automatismus sSe1ine TOo. 1mMm menschlichen en besitzt,
daß notwendig un WEeTritIvVOo gewIlsse Abläufe Jück]li  erweıse mehr oder
weniger automatisch erfolgen. ber dieser Automatismus hat seine Gebiets-
begrenzung, un ZWaTr S daß VARB Fehler, ja ZU erbrechen werden
annn B: WEeNn der emiıinent geistige Akt des etens bloß mechanisch
bläuft Hier wird der Automatismus einer Art un

Es g1ibt aber gutwillige, auch intellektue sehr hochstehende Menschen,
die eın künstlerisches Aa Uus Kunstgeschi  te un Stilkritik
un! vergleichenden Bildanalysen en un derart ın ihren
gewohnten Betätigungsbereich eingebaut wirken lassen, daß ihre | —
enannte eruhmte „Geschlossenheit des Weltbildes“ (ich spreche usdrück-
lıch VO kunstgeschichtlichen Weltbild) ZU  ” armseligen „Verschlossenheit“



WITrd, die nichts Neues mehr aufzunehmen vermag und es Neu-
begegnende 1Ur nach den strengen un! Kategorien des schon
Bekannten, des schon Vorhandenen beurteilen, resp verurteilen. Es kommt
immer wieder VOTL, daß selbst Intellektuelle er vielleicht gerade
ntellektuelle) Neues 1n der Kunst kurzerhand mi1t ihren bekannten, ELWAa:

Prim1{1V pauschal DENOMIMMECILCIL Stilarten vergleichen; paßt ın eine
hineın, wird zugestimm(t, We1Nn nicht, WIrd abgelehnt eben
wegen der Unfähigkeit des Subjektes, nıcht der Tücke des jektes.
Die. Kanonisierung bestimmter Stile, A 1mM Erzbistum öln War b1Ss

Beginn des Ersten We  rıeges irenge Vorschrif{ft, daß ede irche 1ım
gotischen ıle bauen sel ist psychi1s gesehen nmıchts anderes als
Trägheit, ewohnheit 1im Sinne VO  5 rägheıft, eine exklusıve Enghe:ift,
die es andere ist als atholıs selbst WeNnln eruhmte un hochstehende
Katholiken davon nicht freı SINd.

er Feinsinnige WwI1Ird el eine vornehme Zurückhaltun der irche
iın eZzu auf extrem anders geartete Kunstwerke, die ZUTrC öffentli  en
Verehrung 1mM kirchlich-liturgischen Raum bestimmt SINd, verstehen. Es
soll dıie Zurückhaltung der irche ıcht eın Hemmnis für schöpferische
Yra sondern eın begründeter chutz überbordende ur se1n
un zugleich eine wertvolle Möglichkeit cha{ffen, dem künstlerischen
Ausbruch die ofit recht NUutzZÄl' Quarantäne der Bewährun VeTI-

chaififen arkstie künstlerische Erlebnısse religiöser Natur konnten eich
entweiht werden, wenn S1Ee soIiort un unüberlegt VOL die große, oft u1l-

verstandene und eben rage Masse geworfen würden. In diesem Sınne
verurteile ich jene hämischen emerkungen gewIlsserT, selbst irchlicher
Alt-Töner, die kirchlich angeordnete Entfiernung modernster er.
aus Kirchen (wie ın SSY un anderwärts) kommentiert aben, als ob
die irche ihre traägen Engheiten heiliggesprochen hätte.

Wir sınd keineswegs für aDsSOolutfe Bindungslosigkeıit, aber WI1Tr sind
der Meıinung, daß die Gewohnhezitt, die Denkfaulheit keine
legitime Bindung 1ist. Die freie Willkür des Künstlers ann wirklich ent-

arten, kein ensch ist nt-ar bsolut gefeit ann aus

der Art, Aaus der Wesenheit fallen. ber INa  > WIrd sehr vorsichtig Se1Nn
müssen, Wer un! m1t ıypelcher Berechtigung un VOL em mıit welchen
Gründen eıne Instanz und sel eıne Regierung! das Verdikt der Eint-

artung verhängen sich rlaubt oder anmaßt.
Es g1bt neben der Verschlossenhe1 auch eiıne prachtvolle Aujf-

geschlossenhett. Sie erst ermöglicht die berei!  ernde un befru!  ende
Hingabe

Es auch vielen unserer Leute, die durch viele Enttäuschungen
Sind, jener Frohmut un jener ptimısmUus, jene geistige eben-

digkeit un! raitıge Lebensfülle, die einer mutigen roberun der
Zeeit, einer kühnen Einstellung ZUTFC Gegenwart notwendig ware. Es
handelt sıch. 1ler jene „Müdigkeit der Guten“, dıe 1Ur noch rein
bewahren un defensiv-konservatıv eingestellt ist Sie sind überwältigt
VO  - den zweifellos furchtbaren Zersetzungsmomenten, die S1e allüberall
un deshalb auch ın der modernen uns er sehen wollen. Gerade
der Gebildete sucht oft ın der NS 1Ur den für ihn subjektiven Tad-
Imesser der geistigen Krankheitserscheinungen, degradiert die Kunst

einem psycho-diagnostischen Hilfsmittel, wobel zZu oft gerade diıe
Symptome ausgewählt werden, die die voreingenommene Meinung des



Diagnostikers bestätigen scheinen; aber Ganzen gehen S1Ee 1ın
vorüber. Kunst-Urteile sind Zu eich subjekti. Sie SiNnd bestimmt
durch unserTell ganzen Lebensstil, Lebensgefühl, durch unsere

seelische TMU oder unNnseiell seelischen Reichtum. Selbst Aıe relgiose
Glaubenshaltung ist davon weitgehend beeinfAußt nNseTre individuelle,
seelisch-geistige relig1öse Art 1aßt uns mi1t einer el VO  5 individuellen
Wünschen un Forderungen die er der religiösen Gegenwartskunst
herantreten; soll das Kunstwerk geben, W as dem Kunstbetrachter
Deshalb WI1Ird (wie Prof Jedlicka sehr richtig sa die uns der egen-
wart {Uur S1€e eın Marktplatz, eın Tummelplatz ihrer unbefriıedigten
ünsche, oIifnungen, Forderungen ihres Ressentiments selbst-
verständlich 1n voller nalogıe gewilssen „Künstlern“ selhber jele
verwechseln das choöone Yut dem ngenehmen un! glauben, weil S1e es
erkämpfien un erringen mussen, Se1 Aufgabe der „heiteren Kunst“,
iıihnen muühelos das ngenehme chenken Daß endlich, w1ıe bereits
angedeutet, Menschen, die selbst durch eine Woge VO  5 Enttäuschungen

einem gew1ssen Pessim1ismus gelangt Sind, eben eschatologisch, 1n
einer beständigen Weltuntergangsstimmung eben, iın der uns NUL

Zerfallserscheinungen sehen können, ist eben durch ihre PSY'  1S'  e ı1gen-
art, die Ent-artung ist, begründet „Weıil eine Welt 1n ihnen un mit
ihnen zusammenbricht, es andere, ZU. mindesten JUur s1e, auch
zusammen“ (Jedlicka). Und mehr noch weil S1e nicht mehr den Mut
un ohl auch nıicht die Fähigkeit aben, eine Welt schaifen (ich
meılıne künstlerisch), mMmutien sS1e auch keinem andern

Keın under, daß deshalb eich einer „‚Flucht aUuS der Gegen-
wart“ kommt Wır rleben sS1e heute be1l den kleineren (;elistern ohne
Eroberer-drang auft fast en ebletien. Die Gegenwart ist für S1e 1Ur

einNne fortwährende Verwundung der Seele; S1e en auft un ziehen sich
1n ihre eigene Bequemlichkeit zurück. Kunst ist ja UXUS, Bequemlichkeit
un Behaglichkeit. S1e vergessech eicht, daß das sogenannte choöne
nıcht leicht erkannt, nıcht leicht getan iSt; sondern daß eES den Eıinsatz
de ganzen Menschen geht Relig1iöse Kunst dartf schon gar iıcht der
Beyqyuemlichkeıit überantwortet werden; gerade S1e bedarf der sroßen un!
uneigennützigen Opferfähigkeit, die auch die Anstrengung nıcht scheut

C) Nehmen WI1Tr noch die Gefahr der ungerechten Verallgemeinerung
AINzZuU. eWwWw1 ist 1n der modernen religı1ösen Kunstproduktion auch nıcht
alles, Jängst icht es 21n reıfes un eın vollgulitiges Werk Es gab
1ıtsch un:! weniger Gutes auch Zeiten eines Michelangelo, wı1ıe
heute untier 1el TODelel un! Ramschware auch Gutes un DBestes g1bt
An XITremen 1a61 sıch es bewelsen. Es gab nNn1e eiINe Zeit, 1ın der NnUur

Meisterwerke entstanden, gab immer auch chwerke un! wird
S1e immer geben Gerade untier den modernen Meistern fand ich auch die
Selbstkritischesten

Das Urteil auch ber die religıöse uns ist oft w1e eın Test, mit dem
der Urteilende sich selber empfie oder blamiert. Dazu ommt, daß der
Urteilende, der Kritiker, me1lst leichter nımmt mi1t selinem Urteil als
der Künstler mit SeInNemM Werk Es macht M1r immer wieder größten Eın-
druck, wıe Künstler für ihre erke, ihre Ideen nungern un Not leiden,
und WwW1e andere „‚Künstler“‘ sich eich ach dem AI drehen un

„auch abstrakte relig1öse Kunst“ machen können, sobald S1e sehen,
daß 1eSs gewünscht wIird, oder wWw1e „Kritiker“ eich un: unbeschwert



ber künstlerische Arbeiıiten, die buchstäblich erlitten wurden, aburteilen
un! absprechen.

ECWL. ist nicht jeder Künstler geeignet, auch akrale uns
cha{fien Man hat die ra gestellt, ob der f{Uur die Gestaltung des
Kirchenraumes beıgez:  e unstiler notwendig eın gläubiger oder gar
tholischer Christ Sse1n —  e, Regamey verneıint d1ıe rage, oIienDar
1n Erinnerung atısse un! Corbusier In erstier Linıe wird der
Wert einer künstlerischen Leistung VO der egabun des Künstlers
bestimmt. Wo diese fehlt, ıst rel1igıöse Bekennen nıcht
imstande, NS hervorzubrıngen. S 1sS gemeint, aber
keine Kunst!!! eine unkünstlerische irche oder Statue! Denken
WITLr 1er insbesondere die Lourdes-Statuen, die es andere als eın
Kunstwerk darstellen ECWL. en S1e großen Pietätswert, aber der
Pietätswert deckt sich 1er le1der, WwI1e 1n vielen anderen Fällen, icht
mıiıt dem Kunstwert. Und doch sollte beides miteinander verbunden sein!
Die heilıge Bernadette selbst sagte eım Anblick der ersten Lourdes-
statiue 1ın der bewußt SU.  en OrM: „Nein, hat S1Ee nıcht ausgeschaut  !“

mgeehrt aber annn die künstlerische egabun sehr ohl den

gültige Ausdruck höchster Wahrheiten schafifen, obwohl sich der Künstler
diese vielleicht nicht ABn Leitnorm selines persönli  en Lebens niımmt
Ahnlich braucht auch der größte eologe noch nicht unbedingt e1n

eılıge sSe1in. Das ware ja wunderbar, WEeNnl jeder Theologie-Professor eın

eılıger ware Zum mindesten MU. 198021  } dem Künstler ubillıgen, daß
auch C: wıe alle Menschen, 1Ur eın erdender un! eın Reifender 1st.

I1

Die ra ist, ob, wWeNn Künstle un Kunstfreund die richtige Kın-
auch genügende Impulse und urch-stellun: sakraler unst besiıtzen,

vorhanden sind, sS1e speziellschlagskräftige omente 1n der Gegenwar
für die künstlerische Gestaltung des sakralen aumes empfehlen

Wie bereits angedeutet, hatte eigentlich jede eue Perı1ode kirch-
icher Kunstübung auch ECUEe theologische ewegungen ABIS anregende
Komponenten ZU. Voraussetzu S1ie fehlen eutfe keineswegs, Sind se1t
Jahrzehnten da un! wirken sS1 bereits auch weitgehend ın der Kunst
des sakralen aumes günstig un! sehr günstig au  N

en. 1er die Bibelbewegung un die liturgisch-
eucharistische Erneuerung, dıie Pıus Z der Heilige, machtvoll 1N-

das Ohr feinhörig die ulsader des kirchlich-religıiösenaugurierte. We
Lebens hält, e1iß diese innerlichst lebendigen Krä{ite des relig1öS-
irchlichen Geschehens; dem Außenstehenden, dem Abseitsgegangenen
oder dem chwerhörigen der aber vielleicht trotzdem glaubt, 1n diesen

sind S1e reilich unbekannt.Dıngen mitreden müssen)
Die allgemeıne Rıchtung der modernen uns un unfier lebendigem

Anhauch der eben genannten theologisch-relig1ösen ewegungen, 1NS-
besondere die relig1öse moderne Kirchenkunst verläuft ım Sinne

einer starken Hinordnung ZU Wesentlıchen. Als Schulbeispiel
dienen die ZwOLlf Zustände einer Stier-Zeichnu: VO  5 Picasso oder die
achtzehn Zustände VO  5 „Zwel Frauen“, ebenfalls VO  5 Picasso Es sind
Beispiele VO.  ( geradezu phantastischer Abstra.  10N un Reduktion auf
das Urwesentliche. edenken WITF, w1ıe notwendig das oderne

europäische Kulturleben, wıe das en des Kultus, diese Säuberung VO:
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„Überschwang des bloß Dekorativen“ hatte Konstruktion un! Dekoration
oft 1n eın schlimmes Mißverhältnis geraten. Letztere überwucherte

w1ıe eın Efeustrauch die erstere Die „T’ugend der Dinge“, das esen War
verdeckt un verste: unfier allerhand ugemuse un fast ächerlichem
Popanz, das Zierat Seın sollte Die auptsache War Nebensache un: dıie
Nebensache Hauptsache geworden.

Das Gotteshaus ist iın erstier Linie Wohnung des Allerhöchsten un!
Opferstätte geworden. Nach einem alten 1C| soll bei der Kathedrale
VO  } Ta zuerst der ar gebaut worden eın un erst darum un dar-
ber entstanden w1e e1in hüllendes e1: die an un die Wölbungen,
einNne Gebärde VO  } zeitferner TO. un! Erhabenheit Schon das Zerreißen
der irche 1n ocnaltar orn un 1n rgelempore hiınten, ZW ar ın der
gleichen Achse, aber beiden außersten en derselben, bedeutete
einen Abgang VO Wesen der ırche, indem Gesang un! Musık 1ın der
iırche mi1t dem räumlichen Auseinander auch 1n ein geistiges Auseinander
sich begaben. Der ochaltiar A Opferstätte steht niıicht mehr unfier der
Kuppel, daß diese ihren 1nnn als Dienende verliert und sich VeI-

selbständigen höchste rı1ıumphe feiert (Z unserTe Salzburger Kirchen
Kollegienkirche, Priesterhauskirche, Kajefaner- un! Erhardkirche). Dıe
großen etfables der Altäre werden rliesigen auwänden un:! kon-
kurrenzieren den Altar, der T1ISTIUS ist; wird beladen un aufgeladen
un! überladen, daß die wesentliche Symbolkra verloren R

gehen TO Die modernen einfachen Kirchen verzichten auf kostspielige
Kuppeln, aber s1e geben dem Opferaltar, der Christus (Eckstein) ist, die
i1hm gebührende zentrale Der einfache Raum wuchtet 1ın en
Linien auf den VO  $ jedem atz aus sichtbaren ar hın, der meist aus
einer großen Steinplatte besteht, Man hat schon probiert, den
Opferaltar gestalten, daß der abernakel das verborgene, stille Ver-
weilen Christi unter uns) ın das Sakramentshäuschen des Mittelalters VeI-
wandelt: wWwIrd un selbst die Leuchter den ar nıicht bedecken, sondern
sinnvoll umgeben Diese Altarauifassung, aus der liturgischen ewegsun.
uns wieder zugänglich, hat 1mM Sinne einer Herausstellung des Wesentl:ı  en
eine ganz andere Assıstenz der h1 esse ermöglich Ihr So nicht zn der
Messe beten, sondern diıe esse beten, sagt 1US

Auch die modernen Meßkleider gehen in ihrer Eıinfac!  eıt wieder auf
das Ursprüngliche un Wesentliche zurück un! kommt bei ihnen nıcht
mehr VOT, daß der Priester gleichsam den ganzen immlischen Chor autf
SeInemM en Lragen MU. Ebenso wollen die modernen elche das
Wesen des Opfers dadurch ausdrücken, daß die etonun auf der pfer-
schale l1egtT, die eın Vielfaches größer ist welch kostbaren Inhalt MUu.
S1e bergen Blut Christi!) aqals der Kelchgri{ff£.

Auch die malerische usschmückung der irche zielt gSanz auf das
Wesentliche un! alles verschnörkelnde Beiwerk, vielleicht eine VOT-
äuschende Scheinarchitektur, weg Auf diese Weise entstehen wieder
echte an (Beton-Wände). Die Bilder diesen äanden SiNnd einfacher,
aIiIiur aber symbolträchtig. Überall spüren WITr dıe wesentliche Geste!
Erinnert sSe1 die Darstellung des hl Petrus 1n der Marienkapelle
S{ Peter 1ın alzburg Von ydıa Roppolt Man Mu. biıs 1Ns Jahrhundert
zurück, solcher „Kühnhe1 der wesentlichen este  L wieder begegnen

Es geht den Aufbau aus den Grundelementen der Lıinze (Außenbau,
resp Architektur VOL allem), der Farbe un Geste O herrscht eın irek-



ter Widerstreit ZU. Überkommenen, yvARUR ewohnheıift. Was verschlägt’s?
Eis ist nıcht die Freude Seltsamen, Originellen, Verrückten,
sondern die Gestaltung aus dem Wesentlı  en Das ast ımmer das Krıte-
TLUM. Selbst das Gewinnbringende der sogenannten abstrakten uns (Ur-
elemente der Linie, ar un!: Geste) besteht darın, daß WI1TLr eben
iıcht mi1t einer bequemen Nn-schauung der iınge (Außen-schau) iun
aben, sondern daß tatsächlich eine Durchschaubarkezt der ınge,

e1nNne eue Wesentlichkeit un! damıit eine starke Verınner-
ZCR-WN-G geht

Die uch 1nNns  _ symbolarme, seichte Bild wird VO  > ODernNnaichefi
Gelstern bevorzugt, weil S1e das rein gegenständliche, ohne Symbolkraft
geladene Bild auch ohne Anstrengung verstehen können. Das Verständnis
für das Symbolhafte un das Wesentliche ist ofit mit Mühe verbunden.
Wo jedoch ist Wesentlichkeit besser angebracht als 1m sakralen Raum?
Selbstverstän:  —  e} MU. auch VOL den eiahren einer falschen W esentlich-
e1ıt gewarnt werden! Unnötige, störende Konzessionen biılden imMer
wlieder die Gefahr. Der vermittelnde Durchschnitt!

Den Stein bearbeitet w} heute Aaus seinem W esen heraus. Er wird
er icht mehr geschweift dargestellt, enn 1es geht SE1INE atur,

Selin esen Blinde WHenster SiNnd Mätzechen un werden VO  ( der
modernen uns abgelehnt. Entweder INan braucht li|  tdurchlässige
WYenster Oder alil 1äßt S1e ganz wegs

Die moderne Kunst erschließt uns auch eine e1 Uunst-
lerischer Ausdrucksformen. Der Soß. kademismus veriugte ber eiıne
verhältnismäßıi magere Summe VO:  5 Formen; nicht zuletzt lLitt die
rchitektur darunter:; aber auch überall, wı1ıe 1 Gemälde das
Trchitektonische eine spielte, wirkte sich dieser Vitaminmangel aus.

Wehe dem, der gewagt hätte, den anon dieser wenıgen HoOormen
Ur  Techen. Die Modernen en diese „sanktionierten aßstäbe  € Ze1I-

brochen, VARS Teil recht kühn und ild un! eigenwillig. ber ist
do!  Q seltsam, w1e die Wallfahrtskirche VO  ( Ronchamp, die ihr Architekt
Corbusier mit TITränen ın den en dem Bischof übergab, bel allen
Besuchern Anklang un! ewunderun Die Künstler sind die v1a
facti egangen, Trelilich nicht ohne Leid Und gerade das en Gewohn-
heiten 1Ns  —4 Gesicht schlagende Ronchamp ist  —4 gar nicht ild. Corbusier
kennt die Möglichkeiten des armilerten efons Der irchenbau
darf den An{forderungen, die die Technik eine moderne rücke
oder Fabrik oder ugzeu stellt, 1n keiner Weise nachstehen, ordert
Corbusier streng. Deshalb gerade wagt das freie Spiel der eion-
formen, Ww1e ohl noch keiner gewagt hat. Das geschwungene eionda
dieser Kirche wIird aqals eın „technisches Wunder“ bezeichnet. ber nicht
1Ur die Möglichkeiten der Technisierung g1ilt erschließen S1e sind
NU 1m Diıenste intensiverer künstlerischer Ausdrücke, un ZWar 11 Zu-
sammenhang mıit der ewe Corbusier gesteht selber, daß se1in
architektonisches Schaffen Nı  en Gesetzen WwI1e dıie musikalische Kom-
position olge er ewegung entspricht eıne Gegenbewegung; jeder
Raum ist ohne den anderen icht denkbar. 1lle Maße stehen 1n einem
bestimmten Zueinander, welches auft dem Gesetz des Modulators beruht;

auf einem Von Corbusier selber ausgearbeiteten Maßgesetz, das eın
mathematisches ur  riıngen des Oldenen N1ıtities ist und VOon den



en des menschlichen KöÖörpers abgenommen ist. S0 bekommt die
Trchitektur Musikalitä un Beziehung ZU. lebendigen Menschen

Selbst WenNn also ungewohnte Formen SINd, ist eın  —+ Bau nıchts
wenıger als eın zufälliges Phantasieprodukt, sondern ist voll wesentlicher
un materlalechter Gesetzmäßigkeit un! Innerlichkeit (Ich sah noch eın
befriedigendes Bild VO  ( onchamp

asselbe gilt VO  } modernen Bıldern 1 sakralen Raum Der armo-
nischen Gestaltungsfiormen SINd, Ww1e die harmonikale Forschung
Monochord ableitet, 1el mehr als 1{1a glaubt. Die es hat uns

11ULr eın DPaal Aarıne WFormen überliefert, 1815  @ entdeckten
Reichtum e1in bettelhafifter Restbestand, der immer un! immer wieder
abgeleijert wurde. Die oberflächlichen (‚elster j1ebten ihn weil keine
nsprüche tellte un! leicht eherrschen Wa  s

Die gesamte mMmoderne unst, wiederum insbesondere die rel1g1öse
Kunst 1n ihrer Verwendun 1M sakralen Kaum, brachte uns eiNe weit
größere Dichtigkeit des künstlerischen OQeuvres en 1er nicht NUuUr

die intensivere Dynamık, sondern auch die 1el dichtere Statık
eiliger Kunst Die fromme Verdünnun War aber wirklıch auch 1e1
weiıt gediehen. Statt Marmelade geht wıeder Blut, das
Blut der inge, das Blut der Menschen, das Rlut Christi, des
Gottmenschen!

1ne Dame 1e mich einmal 1mM Kolleg St ened1l VOT der T1STUS-
gestalt Kreuz VO  } Adlhart mi1t den Worten „Diesen Kruzifixus
1er muüssen Sie entfernen, der ers:  reckt uns sehr.“ Eın typisches
Zeichen akür; wWw1ıe vernı1e  icht das Golgotha-Geschehen vielerseits g_
wünscht WIrd, STa dalß INa  - Iroh —A  wäre, wieder eine ans Kreuz geheftete
Christus-Figur aben, die das M'  9 schreckliche Ereign1s VO  }

Kalvarıa 1n selner echten, wahren Dimension künstlerisch ZU AUS=
druck bringt.

Der Weg geht VO  } der gemütlichen epischen Erzählbreite ob der
Mund oder der Pinsel Tzählt, Oder der Stichel oOder e1ißel Weg ZU.  b

größtmöglichen Konzentratıion.
Denken WITLr Georges Braqgue Wie verfestigt die Flächenformen

durch Dichte ın der Miıtte, 1äßt die ythmen steigen un allen, 1äßt S1e
1ın die Horizontale klingen, zeıchnet die Umrisse mi1t uhisem Strich,
erunde Oder 1M stumpfien inkel, un erreicht damıit Höhepunkte, die
TOLZ ihres revolutionären Primitivismus die edie Krafit der klassischen
TO heranreıchen. In der religiösen Kunst en Georges Rouault
als aler, Albert :E  ın als Plastiker A, e1ine hnliche ichte erreicht,
Vor deren Gefü  el 1el dünnere Werke [9728-1 der Hochbarockzeit,
geschweige denn spätere pıgonen zurückstehen MUSsSsen Solche er
gehören me1lines Ta  ens ın die irche

Die moderne uns hat bis einem gewl1ssen Tad das Zeichen
wieder ntdeckt, dıe ymbolik, S1e ıcht zuletzt 1ın der religı1ösen
Kunst einer einzigartiıgen Blüte wieder erstehen lassen. Die Sym-
O11 hat ZU. magischen gefunden ın ihren seltsamen Rück-
gängen 1Ns nbewußte, bis den archetypischen ymbolen un: Bildern
Im gigantischen Bestreben, VO  } der bloßen Oberfläche des atürlich-
Gegenständlichen ZU ınNNeETEN Wesen der inge vorzustoßen, geht 1U
die moderne Kunst, nachdem S1e eLwas adikal un burschikos, wıe
eben jugendli  en Revolutionären entspricht, alle naturalistischen un
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rationalen abnbstabe zerbrochen, ZU Zeichen der frühmittelalterlichen
uns zuruück, die emıinent T1STUL WAar. Die echte christlich-moderne
uns geht eutfe wieder jensei1ts der naturalistisch-materialistischen Er-
rungenschaften un mMag eın Wiıltz der Ges se1n, daß wıe dıie
gotische Geistigkeit Zzuerst als ungeistige Barbare1ı jetz das als aterla-
listische uns verflucht wurde, Was eigentlich dem Materialiısmus den
Todesstoß verseizen berufen WAar. Der oderne aler rzählt wen1g
lang un breıt wWw1e eiwa der ekstatisch erregte Malermönch aut der
Reichenau 1002 (1m Perikopenbuch TUr Heinrich 1I1.), sondern deutet
mi1t wenıgen Gesten dAas Ere1ign1s .  5 die ersonen sind auft Blıck un!
estus beschränkt, fast drohend schauen die rles1ig gewelteten un
die Überlänge der arabeskenhafiten Arme un an unterstreicht die
beschwörende Gestik (Leopo. Das (zanze steht nıicht 1n irdischer
naturverbundener Gegenstandsvordergründigkeit, sondern der Vorgang
spielt sıch 1m magischen plel- un: usdruckskreis des Zeichens ab Der
Glaube magische Kräite ist der Menschheit icht auszutreiben. Der
moderne unstiler hat das magische Zeichen noch nıicht imMMer mi1t dem
christlichen Offenbarungsglauben durchgängig verbunden) wıeder ntdeckt,

omm ınm mehr auft diese verhaltene Sprache als aut geschwätzıgen
USATUC un kopiermäßıge Naturtreue Das ist eın nicht unfier-
schätzender Gewinn auftf dem Wege ZUWU' verlorenen Geist

Auf eine pSY  1S'  e Dimension in der modernen uns sSe1 noch hin-
gewlesen, auft ihre todernste Grundhaltung Das ichte reudige, Be-
schwıingte der Barockzeıit etiwa vergleichsweise dazugenommen, sticht
adikal dagegen ab Es mag vielleicht mıiıt dem Existentialismus 1m ZiuU-
ammenhang stehen. Ist das prlorı eın Fehler? WiIir en schon
Anfang daran gerührt s geht 1er das etzte der uns un hre
psychologische Wiırkung Soll S1e erireuen oder soll sS1e erschüttern? Soll
S1e aufhelitern oder soll S1e läutern? Ist ihre Aufgabe, die Lichtseıite, die

Hellıgkeiten des Lebens zeıgen, oder hat sS1e den Auf{fitrag, das dunkle
Eirnste predigen un den Menschen damit umzugestalten?

Was das heute 1SC. Bestehende anbetri£fft, viele, seıen
ja auch die Zeiten icht dazu, einer heıiteren uns frönen, andere
meınen, gerade das enlende un angelnde 1ın einer freudlosen e1t
mußte die uns erreichen versuchen. ber ist uns wirklich Nnur

„Maitre de plaısır“ ! Besonders die relig1öse?
Vielleicht sind d1ie alternatıven Fragen alsch gestellt. uns MU.

als das echte ind des Menschen dem ganzenT Menschleben dienen, MU.
das Menschenleben Trhöhen, diesseitig bis einem gewilssen Grade voll-
enden, ja hinüberfiführen un hinaufführen ber die Stufen des Se1ns
ZU ichte, 1n dem er 1n den Dingen gefangene anz seınen Ursprung
sucht un: besitzt. Freude un! Schmerz, Licht un Finsternis, lück un!
Unglück, Not un: Notwendigkeit, un un!' Erlösung, Fessel un TEel-
heit, a  es, es gehö auf die reiche Palette des Lebens weshalb nicht
auf die iıcht weniger reiche Palette der Kunst? Aber nıcht unverbunden,
nicht iın der Zerstreuung, sondern 1n der Einheit des Menschenlebens
als Ganzes, mit 1NSs: dessen Vertikal-Dimension. Christliche uns
ın solchem Raum sel icht sehr volksnah, sondern das olk sSe1l dieser
Kunst nah! ber sS1e ruft die Künstler un! die Kunstfifreunde ernster

Selbstprüfung auf
Univ.-Prof Dr. eJ0ns Betschart O.SSalzburg-Einsiedeln
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Der 'fitél dieses UISatzes bedarf einer Klärung; enn WI1Tr
wenden einen Kunstbegrifi uns Zeitalters auft Phänomene, die weıt
bDber eın Jahrtausend VOL uns entstanden SINd. Mıt dem Begri{ff „abstrakte
Kunst”, dessen Begrenzungen selbst heute noch verschwommen Sind, VOeI»-

binden WITL bestimmte smen, Programme un daran geknüpfte Künstler-
NaIimnlen Er ist außerdem mehr VO  e der Kuns  T1IL enn VO. ausübenden
Künstler geprägt worden. Die Kunst edoch, die WITLr dieser Stelle be-
Trachten, entstand 1ın einer prä-kritischen eıt Und sSind alle folgenden
Begriffe, die WIT rückwirkend einsetzen, CU. salis verstehen.
Einen Begriftf der Moderne jedoch cheiden WITr unNnseTrer Betrachtung
aus „Gegenstandslose Kunst.“ Was WI1Tr qals „abstrakt“ bezeichnen wollen,
soll olgende Formulierung klären helfen „Kın ın bestimmten Kultur-
Epochen das künstlerische Schaffen lenkendes t1l-Wollen, das ymboli-
scher ewegungs- un Ausdruckswerte willen die Biındung die naiur-
liche orm durchbri  t“ (Herder-Lex1ikon).

Also 99  ur  Trechun der natürlichen Form  “ e1n Stilelement, das 1M
ersten Jahrtausend schwerwiegender, revolutionarer 1st, da die
„Natür: dem amaligen Menschen, 1mM Gegensatz ZUTN heutigen, noch als
„gebundene, ursprüngliche innzentren geordnete Energie  66 erschıen
(Guardini1).

Anders ausgedrückt: Es handelt sich bel der abstrakten Kunst 1mMm ersten
Jahrtausend eıiınen Einbruch des Übernatürlichen ın die Natur, eın Vor-
gang, der den KünstlerW natürliche emente vernachlässigen oder
gar ihnen entgegen wirken, die „Übernatur“ auszudrücken.

Denn vergessch WI1TLr nıicht Diese Phänomene entstanden 1mMm usammen-
stoß der ristlichen Antike mıiıt der keltisch-germanischen Welt Und Zen-
irum dieses abstrakten unst-Wollens War die nNnse Irland, VOINl ihm be-
infiußt England

Es 1st die hohe Zeıit der Knotenkreuze, der Flechtband-Miniaturen, der
völlig abstrahilerten 1er- und enschengestalten. Es ist eine Symbolkuns
VO.  ( em ang

Merkwürdige Erscheinungen N:  er Art egegnen jedoch schon
früher 1mM Jahrhundert. In einem der „ Wiener Genesis“ g1bt eS

eiınen Noah, der nach dem USZU der rche mıit einem gänzlich „ VeEI-=-
rückten“, en Gesetzen der Anatomie ohn sprechenden Kop{f 1n die öhe
des egenbogens un:! die darın ausgestreckte and Gottes chaut”) Daß der
Künstler zugleich eın subtiler Maler ist, bewelsen die „natürlichen“ Fiıguren
der oah mstehenden Die and Gottes durchbricht gleichsam das Gesetz,
das Zeichen der Natur un verrückt die Proportionen. AÄAus dem sogenannten
‚3  urnham-Pentateu:  DL Parıs) kennen WI1r e1n Sintfiu  ild. das eım
ersten Zuschauen verblüfien Bilder VO  3 Paul lee aus den dreißiger
Jahren erinnert eLwa Das Barbarenopfer), eın Surrealismus VO.  - einpräag-

Ta Freilich ist STEeis edenken, daß zwıschen dem Maler des
„Ashburnham-Codex“ un Paul lee ein Zeitraum VOonNn ber under
Jahren ieg Das aber Einzelerscheinungen 1mMm erglel mit dem
auffallenden abstrakten Stil-Willen der ro-Kelten Dieser ran

1tülg, Hambur
Vgl das Bildbän!:!  en „Genesis“. Frühmittelalterliche Buchmalerei, AD  T Verlag
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durch bis iın die Golds  ijedekunst Der Silberkelch VO  n rmag. ın Irland
ZU. eisple ist eine einzige Anhäufung VO  ( „Widersinnigkeiten”. Eın
Flechtband ist kunstvoll innen, unsichtbar 1M elC| eingelegt, old
ımfaßt eıiınen kostbaren Bergkristall, un! der Fuß wiederum steht auf
Lapislazulisteinen, auf unerhörten Kostbarkeiten also, acht Stück
der Zanl. Zu erklären ist solches NUur mi1t dem Glauben, mi1t der Übernatur
des Vorganges: Das Blut des Herrn sollte abgeschirm werden den
Einfluß der rddämonen.

Die irıschen alermönche dachten konsequent, daß eın Myster1ium
icht auft „natürliche“ else darste  ar War. Hormen der Erscheinungen
mußten auf eın etztes Maß reduzilert werden. Die natürliche Erscheinung
der Dinge War unglaubwürdig geworden. em egünstigte die Ver-
anlagun ihres Volkes, die bereits vorhandene Kunst, sich mit dem ber-
sinnlichen, atur- un! Geistdämonen auseinanderzusetzen( vgl das Beo-
wulf-Epos), jene erstaunliche ntwicklung ZU Aussage UTrC| Abstra  1012

Die ymboli der Flechtband-Initialen, die ofit Seiten bedecken,
werden WI1Tr ohl niemals ganz ech1irrieren können: ist eine ineinander
gewobene ymboli VO.  5 ar un:! Worm, Denkformen, die verloren-

Sind. Das einzige, was uns oft VOTL einem solchen Blatt aus Dur-
ham, Dublin oder Lindisfarn bleibt, ist eın asthetischer eNUu. un: das
mpfinden, daß 1ler mächtige künstlerische Energien er aren,
die e1n Glaubensmysterium ın die chale elıner komponierten: das  9 was

ausgesprochen werden sollte, ja vielleicht das Unaussprechliche, ntbarg
sich 1mM Anschauen Der ınn des es wurde auf eine hohe TO gestellt,
VOL der W1r Heutigen 1M Übermaß uUuNnsSerTes Intellekts

Das sind die Erscheinungen der Knotenkreuze, die Codices VO  5 an
Gallen, Durham un Paris, alle der e1t des achten Jahrhunderts Der
Kopf des KÖönigs avı (Durham (Abb ın diesem ist letztmöglı
Abstraktion des enschengesichts. Er ist schon Zeichen, Chifire geworden.

Schauerlich ist der Kopf einer Majestas Domin1ı, gleichfalls aus Durham
ist ein fürchterli  er Gott, ein Bild, wıe NUur 1n Ultima ule entstehen

konnte: das Geheimnis des „furchtbaren Gottes“ ichtbar gemacht.
rst 1n der Verbindung mi1t den Kräfiten des Kontinents wird diese

Kunst wieder „menschlicher“, und organische ormen weichen langsam
die Kristallisation auf Das ild bekommt wieder 1eie und Fülle, L.,UStT

Detaıl, eine Entwicklung, die auf der Reichenau un: 1n Echternach dann
einen glänzenden Höhepunkt fand Erscheinungen, die sich ler dokumen-
tieren, ordnen WI1r jedoch mit em Vorbehalt untier den Begriff des
Expression1smus e1n. Das Weld der bewußten Abstra  10N als til-Element
ist verlassen, und damıt das Ende dieser kleinen, summarischen Betrach-
Lung erreicht.

Es ware 1UuN Unsinn Das, die abstrakte unst also, gab
schon früher Eınen Bilderzyklus des Ashburnham-Pentateuch g1ibt NUuUr

einmal, W1e 1U  H einmal die Bilder e1INes Paul lee 1ın der Geschichte der
Kunst g1bt Eınes scheint M1r indessen OoIifenDar daß Stilfragen 1m TUn
Fragen zweıter und dritter Ordnung sind un NU:  —+ methodischen Wert
en herrscht auch 1n der abendländischen Kunst eiNe geheime Kon-
tinu1ltät, eine ber die Jahrhunderte VO rasch erblindenden uge einer
Generation aum erkennende Ordnung S1ie ist ın unseTerTr unruhigen,
suchenden e1it eine starke ra der na  @ gelassen vertirauen sollte.

Treis  osel Werner Helmes
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ABSTRAKIIE UN UN <IRCHE

er den eigentli  en Seelsorgsfragen vermas unfer ohl aum
eich e1n weiıteres Thema die Diskussion 1ın derart rischen F1uß

bringen, w1e be1l der Problemstellung irche un moderne unst“

gewöÖhnlich der Fall 1sSt. Wiıe oft kommt C do  < vorLr  9 daß eine el.
13 die Schläfen längst ergrauter Herren steigt, WeNn gilt, die „klassische
uns der SL:  NC Jahrzehnte“ eiınen etwailgen „pietätlosen“
Eiferer verteidigen!

Indessen m diese ra doch ohne 7 weitfel abgründige und 1MMer
neu sich stellende robleme, qals daß S1Ee mi1t einem Wiıtz bgetan und eicht-
hın erledigt werden könnte iıne einigermaßen objektive Schau un!
rechte Beurteilung der mannigfach verflochtenen Beziehungen zwischen
irche un! Kunst ist L1UTFTX möglich, WEeNn sich der eologe und der 110-
soph mi1t dem Kunsthistoriker un! dem chaffenden Künstler einem
freundscha{ftlichen Ideenaustausch zusammenfinden. iınen sehr wertvollen,
philosophis wohlbegründeten unı geschichtlich Sute Beitrag 1mMm
Siıinne eines olchen esprächs sehe ich ın einer Studie ber die Kunst ın
der Heilsgeschichte VO  } eier Metz mi1t dem 11e. „Abstrakte Kunst un!
Kirche“*).

Um ber das Verhältnis VOoO  n irche und uns ın der Gegenwart eine
gewlsse arhneı gewinnen, mMuUusSsen WI1r unNns zuerst einmal daran
erinnern, wWwWas e1 überhaupt S1Nd. Darüber hinaus werden uns ihre
„geschichtlichen Beziehungen“ och manchen uUuIs geben Die Kirche
als die notwendige Heilsanstalt er Getau{ften 1st nicht VO.  S dieser Welt;
S1e harrt der Offenbarun der Herrlichkeit der Kinder ottes S1e soll sich
auftragsgemäß das Seelenheil der Menschen bemühen Dessenungeach-
tet ist die iırche jedoch auch ın dieser Welt Ihre Aufgabe ist CS, eniIkorn
un!: auertel se1ın, vorab ZWar 1 Bereich des aubens un der Sitte,
dann aber auch 1n en andern Gebieten des mens:  ıchen Lebens in der
Philosophie, der Soziologie, der Politik un der Wirtschafit un schließlich
icht zuletzt in den elangen der Kultur un! uns Die ırche ist auch 1er
der es überschattende Baum oder der Stein, „der sich VO: loslöst,
herabrollt, selbst wieder eınem Berg heranwächst und alle eiche der
Welt zermalmt“”®?).

Im Gegensatz ZUT Kirche ist die Kunst ıngegen Von dieser Welt S1e
ist aufs engste mi1t der gefallenen Natur verbunden; sS1e wurde zugleich mit
ihr verletzt, un s1e unterliegt w1€e ihre Mutter dem esetz des Wandels
un des es Die unst ze1ıgt daher 1 Verlauf der eschichte eın ständig
wechselndes es1! Es scheint ZW ar ihr Ww1e€e der Blumenwelt eIiwas
Paradiesisches erhaliten geblieben se1ın. Sicher spricht S1E die els
Kraäfte des enschen d S1e welist iın ber sich hinaus. ıcht vVvVon ungefähr
un ohl auch icht Unrecht hat an s1e schon die Trdische Schwester
der elıg1o0N genannt ber gerade ın dieser Beziehung offenbart sich ihre
erbsündige Belastung s1e TEL 1m gefallenen Menschen die eligıon VeTr-

drängen un als trügerisch bezauberndes urrogat deren Stelle einnehmen.

eier Metz, Ä.bstrakte uns und Kirche (Glock Lutz, ürnber:
moöchte die kurze, geistreiche Studie, der ich 1n wesentlichen Punkten folge,

jedem Leser rAS8  — Lektüre empfehlen
un Vgl. Metz,
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In providentieller Weise wurde er dem Judenvolke verboten, ve 1mM
ErZzZENEN arzustellen, weıl SONst dem Monotheismus VO.  =) „innen“ her-
Aaus eine Gefahr entstanden ware. Rıngsum wurde nämlich ın Agypten
sowohl W1e 1 Zweistromland TOLZ der Uroffenbarung die Statue des
angebeti  n Gottes ZU verehrten edium, ZU. Götzen“). Auf der iasSS1-
schen uie des Griechentums ging 190828  ® noch einen Schritt weilıiter Hiıer
unterscheidet sich d1ie Weihestatue des siegreichen eien 1e.  ich
aum mehr VO  ( der (9)  ei  9 der S1e anfänglich als Votivgabe geweiht Wa  x

Jenseltiges Idol un! mMensCcChi1L  es ea dur  rıngen sich und erscheinen
identisch. Der Götterglaube vernuc  1gt sich, un: der idealisierte eld T1

den Sr derel i1ne letzte, mehr politische Ausdifferenzlierung
erga sich ann ın der Apotheose des römischen Cäsarentums: Der alser
WIrd entrückt; erscheıint als dämonischer Exponent, als Gotft, der olge-
richtig 1mM Pantheon der Planetengötter seın Standbild erhält.

Vor dem Hintergrunde dieser kulturhistorischen Situation vollzog sich
1U. das Werk der Erlösung: und damıt wurde auch die ellung der uns
VOIIl TUnN! aut verändert. Wenn sich bis 1ın das Kunstwerk zwıschen
den Menschen un die Gottheit geschoben hatte, oder wWenNnn das Geschöp{f
sich selbst Ooder seın Bild, VO aier der L.uge betrogen, als ott wähnte,
wurde 1U der Gottmensch „Ort göttlicher Wirklichkeit“®) Die satanische
Versuchung „Ihr werdet seın wıe Gott!“ hatte durch diese reale Überhöhung
ihren verlockenden ınn un ihre betörende Macht verloren. Kur das Kunst-
werk bedeutete 1eSs reilich Verlust der Eigenständigkeit un! Preisgabe
seiner numinos-dämonischen EWa Es wurde ZU Zeichen un! ntier-
pfan der Freunds  al zwischen ott und dem begnadeten und vergoti-
ichten Geschöpf, eSsS ward VABN Symbol „Das echte, das rsymbo Teilich
War un 1St der Mensch selbst, sSeın Handeln, seın Tun, un das VOoNn Gott
gesetizte Zeichen göttlicher Gegenwart 1 Dienste VOLr Gott, die Heilige
Liturgie‘)“. Diese christliche Konzeption der Kunst außert sich sowohl 1n
altesten iırchlichen Malereien von Dura Europos un! 1n den östlıchen
Ikonertn als auch 1n den irühen asıl.  en mi1t ihren hieratischen Mosaıiıken
W1e überhaupt ın der gesamten mittelalterlichen unst. In der gotischen
Kathedrale schließlich er1Io die klassische Ausprägun Hier, „WOo der
Stein 1Ur noch als Materie ın Funktion 1m Verstreben un Verspannen
seinen Oritn hatte sich das immlische Gezelt, eın wahres Lichthaus
CGottes, aut die Erde herabgelassen. Es überrascht nicht, wenn zwischen dem
geistigen egründer der OL dem königlichen Berater und Abt uger VOon

St. Denis, und der Lichtmetaphysik des Pseudoareopagıten Beziehungen
nachgewiesen werden konnten

ZUrtT Ze1l der unerhörten technischen Vollendung der enOIl steht
das Kunstwerk noch 1M Dienste ottes Doch bereits 1ın der beginnenden
Frührenaissance trit  na Nnu den Menschen erneut die Versuchun heran,
Gott Se2U1in Kunstwerk entziehen, „MManı rückte den and der rche,
hinaus 1n die Welt Die Kunst War autonom geworden“?). Sie 1e ohl
noch kirchlich, aber S1e WarTr keine liturgische Kunst mehr So scheint auch
nach der Renaissance iın den großartı  n Kirchenbauten des arock un des

Dies ist auch bel den meilisten hochstehenden eutigen eidnischen elı-
gionen der Fall, wiıie dies eın nNneUuUerer Cinemascope-Farben-Dokumentarfilm
„Conftinentfe Perduto“ bezüglich des Malailiischen rchipels ava, Borneo, alı
uUSW.) ehr eindrucksvoll zeig

bis Vgl Metz, 1 9 2 3 2 4 26,
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Rokoko der Himmel auf die Erde herabgestiegen. ber 1st nicht doch
vielfach eın Himmel voller mehrheitlich weltlich gestimmter Geigen?
aCcC“ dieser Kpoche zernel das letzte einheitliche Kunstbild des end-
andes In konsecuenter nalogie ABa geistesgeschi  tlichen ntwıcklun
ist seither auch die Kunst „Privatsache“ geworden. Freilich werden auch
jetzt noch VO  m einzelnen Künstlerner intensivster Eindringlichkeit und
hervorragender ualıta geschaiffen; allen aber das Signet der Jge-
meingültigkeit, wı1ıe 1n früheren Kunstepochen der Fall Wa  H Daneben
„empfand“” die breite Masse abwechseln ın neugotischen, barocken oder
klassizistischen ormen, Ww1e es eben gerade die ode verlangte, die sich
anmaßte, einen zeitbedingten Stil erseizen Es paßt ausnehmend gut ZuUumm

Zeitcharakter, WeNn 1909028  - 19898 anfıng, autf industrieller Basıs dutzend- un!
grosweılse Gipsfiguren er angbaren Heıligen fabrizieren.

uhrende öpfe untier der üunstlerschafit wandten sich NU, ihrer
Sendung bewußt un angewldert VO  > dieser süuüßen Gegenständlichkeift,
einer abstrahierenden oder völlig abstrakten usdruckskunst Man mMuUu

die Ehrlichkeit dieses Unterfangens glauben. eister wı1ıe andınskı
oder Picasso mögen uns durch ihre „Primitivıität“ Oder die Dämonie ihrer
Aussage zutiefist erschrecken. Sie moögen 1mM Rahmen unseTrTes Glaubens
10  stens noch als apokalyptische Künder eınen Aatz en oder über-
haupt ıcht 1n ideolog1s  es Konzept DPasscCIl, doch Sind auch S1e nıchts
anderes als zuverlässige Seismographen der innern Beben der neuzeitlichen
Menschheit. Ihre „VELW:'  NE Bı werden aum Unrecht schon
heute qals wanrna prophetische Visionen erkannt. Kommt das Mißver-
stehen ihrer zweıfellos eschatologischen Uuns nicht vielfach daher, weil
ihre er mi1t den (kommenden) Atomgewittern 1ın engerer Beziehung
stehen als mi1t unserm weni1gstens auDberl11ı noch fein geglätteten bürger-
lichen Dasein? Auch der heutige Künstler mußte seiner Sendung, Prophet

se1in, unireu werden, wollte sich einfach nach dem Geschmack des
1kums richten. Wiıe INa  - schon mehrfach festzustellen eliebte, äahnelt
UuNseIe eıt derjenigen nach dem Untergang des römischen Kaiserreiches.
Wir verstehen heute, daß ama biıs ZUTC Bildung einer NCUCH, wirklich
universalen abendländischen Kunst un! Kultur immerhin einige Jahr-
hunderte verstrichen. erabschieden WI1ITr er auch 1ın uNnseIen Verhält-
nıssen den edanken, daß derart umfangreiche mschichtungen un! Ent-
scheidungen VO  } einer einzıgen Generation Ende gedacht werden
könnten. Dazu ist der Atem auch eines echnisch raffiniert ausgestatteten
eschlechtes wahrhaftig kurz! Wohl en die Menschen der neuestien
Zeıt nnerhalb der Spanne VON nNapp einem Jahrhundert eine wirklich
globale technische Zivilisation auigezogen Wer möchte sich aber ZUXC

Behauptung versteigen, 1eSs ware auch kulturell der Es drängt sich
überdies die rage auf Haben WI1Tr 1 öchs entscheidungsvollen ugen-
blick, irche un Kultur 1m egriffe SINd, das istorische Abendland

verlassen, genügen Stützpunkte und Außenposten gescha{fifen,
NsSeie fernere Zukunif{it sicherzustellen? Und noch eın weiteres Findet sich
überhaupt noch eıt einer derartigen unabdingbaren Verfestigung,
bevor der ensch ZU. Sprung 1Ns Weltall ansetzt un! den Start 1n die
Stratosphäre wagt?

Die 1m profanen Bereich heute tonangebende Kunst dringt indessen
ungeachtet zahlreicher Proteste auf immer breiterer TON auch ın den
Kirchenbau ein. Und ıer tellen sich nun die TOobleme Wenn WITLr die
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Gefahr der 1psfigur un überhaupt Erzeugnisse der ekannten
Devstionsindustrie 1n eiNner süßlich-verlogenen Scheinwelt sehen, die sich
sehr eicht auch aut die innere Haltung überträgt un! historisch gesehen
mi1t einem kaum TU  en Sonntagschristentum zusammenging (und ge.

verkbleibt 1iNTr doch der Vorzug eiıner allgemeinen Verständli  keit Und
W1e sehr WT anerkennen, daß die oderne uns ihre TI  en Hu
„grad heraussagt”, S sollte doch gerade 1 geheili  en Raum ihre Bilder-
sprache nıcht einem TUr die Allgemeinheit unverständlichen adaistl-
schen Lallen, einem dämonischen Gezeter werden, das icht schon
dadurch verständlich ist. wenn INa  ® behauptet, durchaus erns
meınen Wohlwollende un gebildete Kritiker !° er die ra
auszusprechen, ob nıcht Stelle der Sentimentalität der „Gipsfigur“ NU.

bloß ein unverständlicher subje:  iver Asthetizismus treten soll EeWl1
ist © bedauerlich, wenn sich noch ın unserem Jahrzehnt e1in geldgebender
Dorfmonarch als sentimentalischer St. endel recht die Chor-
wand konterfifeien lassen kann; andererseits aber können WI1T eine reıin aD-
strakte Farbkomposition, WEl sS1e auch VO  ( bester ualıta ist, dieser
liturgisca höchst bedeutsamen Stelle ohl aum als rı Platze
bezeichnen. EKın solches Werk könnte 119  . sich rTeilich auch in der irche,
vielleicht der Rückwand als usschmückung des Orgelprospektes
deıuken Ebenso S1iNnd moderne oder Apostel ZwWw el Beispiele
herauszugreifen die NUFTr die Macht des Kündens ausdrücken, doch weıt
davon entfifernt, als allgemeın gültig anerkannt werden; denn der nge
Ww1e der Apostel sind icht NUr otfen un! Kuünder, sS1e MUussen eiz
nach dem Maß3 des (Gott-)Menschen geschnrtten sSeın eier Metz Jegt er
en Fınger ohl die „wunde Stelle der abstrakten unst, wenn

sagt „DIiE hat ihren Ort aTı der X1iSiTeNZ des Menschen, un dort
gilt S1e NUT viel, qals der WIF. ensch mitbrıingt, als bereits 1n
sich yagTt, 1ın ihr erkennen. S1ie annn ihm helfen ZULC Erkenntnis
seiner selbst und auch ZUTC Erkenntniıs ottes, doch bedarf ihrer
nicht!!!)“

IS ann uns bei der Diskussion iırche und uns nicht entgehen,
daß weıte Kreise der iırche un des Kirchenvolkes eın deutliches Miß-
behagen die abstrakte Rıchtung egen, ja INa  - darf ohl VOonNn einer
eigentli  en Kunstmalaise sprechen. Das ist un für sich nichts uber-
ordentliches, zeichnen sıch doch solche Stimmungszustände auch auf
religiös-sittlichem Geblete ab, der Seelsorger TOLZ der autorıtären
ückenstärkung durch die irche weıt schärfere Anerkennungskrisen

Er annn sıch nämlich mit gutem Gewı1issen9 daß die Gründe
hierfür 1M heruntergekommenen Zeitgeist und er außerhalb seiner
Verantwortiun liegen Die T1Se irche Kunst“ ın mag nıcht
zuletzt er kommen, weil unstiler un selbst 1r Bauherren ın
ihrem Wagemut bisweilen doch eIwas weit sind un!: £e1 das
„Volksgefühl“” verletzt en Wır dürfen ZWarLr auch ın künstlerischen
elangen nıcht einfach den Weg des geringsten Widerstandes gehen, un

bleibt uUuNnseTeE Aufgabe, dieses olk auch hierin erziehen. Ist ja
leider immer noch S' daß INa  - eiıne billige Schundoperette einem
Bühnener({olg werden 1äßt, während einem wertvollen, aber ernsthaiten

10) s o) gerade auch Meftz, 51
ll) Vgl. Metz,
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pIe die Gefolgschaft versagt bleibt Schon VOIl jeher namlich hat das
die Kamschware der Jahrmarktbuden un: die oft nicht bessere

ualıta der Kramladen Wallfahrtsorten echter zeitgenössischer Kunst
vielfach ZWar A UuS finanziellen Gründen, das sSe]1 seiner Entlastung

gesagt vorgezogen. Es ist eın leichtes, schon m1t eiInem unmer.  ichen
Augenzwinkern einen Volksau{fstan moralischer Entrüstung e1n
modernes, unliebsames Kunstwerk entiIachen So verstian ja schon
Demetrius, weiland Silberschmie: Ephesus der Gefährdung
seiınes Morierenden Handelsgeschäftes mıit den illigen Artemistempelchen

Paulus eine relig1öse Volkserhebung inszenieren‘?*).
Wohl die heikelste Hrage bleibt diejenige nach der ST

Qualität; S1e 1st. ın der Praxis icht eich beantworten. Ich glaube,
11 diesem einen Punkte dürfen WI1T egenüber der abstrakten Kunst ru.
kritisch bleiben Wohl hat die Erfahrung der etzten Jahrzehnte deutlich
gezeigt, daß sich die 1r Baukunst auf eiINer guten Ebene hält; auf
dem Sektor der Malerei un Plastik eine solche Behauptung schon
schwerer. Das soll uns icht verwundern; denn die Zugehörigkeit

eıner Künstlergilde War noch n1ıe einNne verläßliche Garantie IUr alıta
Daran möge sich der uge Auftraggeber bel Gelegenheit erinnern! Selbst-
verstan  ich sollen uns die Verlautbarungen der irche ber die
Verwendun der modernen Kunst 1m sakralen Raum maßgebend und
verpfli  en sSenin. Menschen unserer e1it dürfen WI1T allerdings nach
dem paulinischen Axiom: ‚Alles ist CUET, ihr aber Christi!“ auch auf-
geschlossenen 1Inn für die differenzierte Zaubersprache der zeitgenössl-
schen Kunst zeigen, W1e WITr uns der enonnel der
Wiesenblume Wegesrand oder der hochgezüchteten Pracht der Edel-
TOSe ireuen, oder wıe WIT uns für die technische Glanzleistung eiınes
astronomisch geNauen Chronometers un! für das raifinierte usammen-
Sple der elektronischen Apparatur eines modernen Fernsehers begeistern
können. Die abstrakte Kunst gehört nämlich W1e€e gerade diese inge TOLLZ
all ihren Widersprüchen als voll adäquater Ausdruck uNnserer Gegenwart
doch offensichtlich uns. erl]]! würden WI1ITr uNnseTer Aufgabe qls
Voikserzieher nıcht gerecht werden, wenn WI1TLT einfach StUr Position
S1e bezögen S@e1 1ın diesem Zusammenhang vermerkt, daß der katholische
ademiker weniger ber kunstgeschichtliche Kinzelheiten als ber gelistes-
geschl  iche Beziehungen Bescheid w1ssen sollte. ihm dieses Wiıssen

der eutigen Mittelschule überall geboten WI1rd, ist bei der laufenden
Diskussion die Reform dieser chulstufe doch icht ganz außer acht

lassen. Sonst WITrd, icht schlimm ist  9 der Banause nıe aussterben,
ohl aber der rohe echnische Roboter ın noch erschreckender Weise über-
andnehmen. Schließlich mussen WIT Auge für die moderne Kunst
schulen, W1e WIT Ohr die paralle auiende moderne us1l.
gewöhnen. Ohne Zweifel gehören der Choral, Bach, die großen assıker
und Pomantiker uNnserTrTem unantastbaren unstgut. och wird mancher
mıiıt der Zeit Geschmack ave un Strawinski] entwickeln und schließ-
lich den Vertretern der atonalen UusSs1 eiallen en
weni1gstens erinnere mich, daß iıch schon VOL vielen Jahren VO. einer Auft
Iiührung VO!  } indemiths „Mathys der Maler“ zutiefst ergriffen WAar.: ich
bin der Meinung, ohne die ittel der Atonalität lLießen sich insbesondere

1.2) Apg 1 9 23—40
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die Versuchungen des eiligen NIONILUS bel weıtem nicht SAdracksoll
darstellen

Letfzten esen WI1T gerade als lfurgen der modernen irchliche
weıt mehr geben, als WIT ohne weıteres ahnen. mag

nnerlich beglücken, wenrn Metz als kunsthistorisch gebildeter ale unNns
d1ie eler der eılıgen 1LUrgıe auch als die wichtigste künstlerische Auf-
gabe anempfiehlt: „Diese, die heilige Liturgie, ist nächst dem wirkliıchen
enschen selbst das ‚Kunstwerk‘, das als Symbol, als Zeichen un
Unterpfand‘ se1nes Eıinvernehmens m1t ott schaifen, wirken hat
Sie ist Sache der ganzen iırche des Sacerdotiums un! des ‚Resgsnum
des Klerus un! des Volkes Er spricht ann weiter davon, wıe der
X Q1lser ın früheren Jahrhunderten, stellvertretend für die Gesamtheit des
Volkes, der lturglie teilgenommen habe, un:! W1e der a1€e heute
des Kalsers Stelle stehe un! er icht N1UT „ amı an mitmachen“
Yönne. Und Metz meın ann „Durch die Liturgie aber, das DUS Del,
das ‚Kunstwerk‘ ottes mit dem Menschen, WITd der HNEUE,; WIT.
ersch geprägt Und aus der Prägung, die der Mensch durch die Liturgıe
empfängt, erhält annn auch es andere, Was LUL, Gestalt Für dieses
andere aber un: ganz besonders für die uns g1ilt das Wort Christi
‚.Ne sollieciti S17U1S Sorget nıcht, Was iNr ‚  9 W1e ihr euch kleiden sSo
das es wird euch nachgeworfen werden!‘ Von hier, dem zentralen
‚Kunstwerk‘ der Liturgie aus WIrd die rage nach den Formen der Kunst
1mM Kirchenbau oder gar e1n Streit s1e fast einem Streit des
Kaisers Bart Wir handeln er ohl klug un richtig, WeNn

WITr bel em Interesse der qaktuellen Diskussion ırche Abstrakte
Kunst“ diese künstlerischen Belange icht ber die großen ideologischen
Auseinandersetzungen tellen Sorgen WI1Tr er als nhänger der alten
wı]e der modernsten künstlerischen Richtung afür, daß das wertvollere
Band weltans  aulicher Geschlossenhei nicht gefährdet wIird. esinnen
WI1TLr uns alle einmal mehr auf die heilige Liturgie aqals zentrales
Kunstwerk. ıcher WITd den Jäubigen die zeiıtlose Erhabenheit unseTes
aktuellen Vollzuges des eiligen Meßopfers 1n modernsten Kirchenräumen
weıt mehr OIiIienDar als ın manchen vielgerühmten Kirchenbauten der
Vergangenheit. eiz jedoch mOöge Verhältnis ZU abstrakten
Kunst, die ja andelbar un: vergänglich ist w1ıe ede andere, untier dem
sgroßzügigen augustinischen Motto stehen, mıit dem auch Peter Metz seine
Studie beschließt ‚Liebe ott und Lue, Was Du willst!“

Högglingen/Schweiz Dr e0onz Waltenspühl

Obenstehenden Aufsatz der „Schweizerischen Kirchenzeitung“ Nr. 2 >
Jul? 1956, bringen WLr Abdruck, 1ıwpe1ıl die roblematık des Themas

miıt esonderer arner schaut Un ınNe sehr beachtenswerte, ach jeder ıch-
tung hın fein ausgewogeNne Stellungnahme hıetet. Nur auf dem Grunde eines
olchen ehrlichen Bemühens das rechte Verständnis der christlichen Kunst
VON eute, kann ıne ruchtbare Diskussion UNN Weiterführung christlichen
Kunstschaffens gedeihen. Die Schriftlieitung

1'i) un 14) Vgl. Metz,
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KUNSTMORP  OG DER SAKRALEN

Tagung in Wels, chlo Puchberg, VO: 11 bis Juli 1956

Unter diesem 1ie veranstaltete der Katholische kademikerverband
Österreichs eine sehr ruchtbare Diskussion. S1e ollte, w1ıe die Veranstalter
e1lgens hervorhoben, einer begegnung VO irche un moderner Kunst
dienen. Hier ollten Künstler, Kunsttheoretiker, Lehrer der Kunsts  ulen un:
Kritiker mit Theologen un! den fUr den irchenbau Verantwortlichen
einem Gespräch vereıint werden, „ U fiür die kommenden großen ufgaben
tragfähige rundlagen schaffen‘“‘. Als Einladende eichneten namentlich
nıv.-Pro Ferdinand Westphalen, Präsıdent des tholischen ade-
mikerverbandes, SOW1Ee Msgr Otto Mauer.

Wır NeNnnNen 1l1er zunächst AIn die Referate. ernnar Hanßler, Stutt-
gart, Beau{ftragter der Deutschen Bischofskonferenz Phänomenologie des
eiligen un des Dämonischen ın den eiligen TY1ıitien Dr Heıinrich ahle-
feld, München Morphologie des christlichen Kultes ozent DDr Gerhart
er, Wıen Strukturanalyse der sakralen Kunst Hochschulassıistent aus
Pack, Wien Künstlerische OTM un! gelistige Realı:tät. Dr alter arnach,
öln Die historischen ichtunge der modernen uns 1m sakralen Raum.
1ıte Prof Dr. Ing Rudaolf Schwarz, Düsseldorf Formprobleme der
sakralen Architektur. Gerhard Rühm, Wıen Musıkalis Entwicklungen
un! Aspekte (mit S  allplatten, als Abendveranstaltung).

Die Themen_ der obigen Referate werden gedruckter orm der Öffent-
ichkeit übergeben werden. So können WI1Tr ıer zunächst auf die Wiedergabe
der einzelnen Vorträge, wertvoll S1e 1mM einzelnen aı CI un e1in es
Nıveau nach orm un! Inhalt sS1e zeigten, füglich verzichten, vielmehr
wollen WI1r der Zusammenfassung, die der Leiter der Diskussionen,
Msgr tto Mauer, Schlusse der agung 1ın präziser Übersichtlichkeit un
1eie gegeben hat, folgen un die wichtigsten Grundgedanken ler fest-
halten Was ın dieser zusammen{Tfassenden Darstellung Sprache kam,
beleuchtet deutli  stiten das  9 Was in den einzelnen Referaten AABE AUIS-
druck kam un iın den jeweiligen Diskussionen OGi+ mit sehr großer Leb-
haftigkeit erorier un weiterentwickelt wurde.

usgehen: VO. Vortrag ernnar: anßlers, Stuttgart: Phänomeno-
ogie des eiligen un des ämonischen 1n den eiligen riften, hob
Msgr. Mauer nochmals hervor, daß sich ott dem Menschen nicht 1Ur 1ın
seinen erken gezeigt habe, nıcht HH ın menschlicher es: un! 1m
Eıiınzelschicksal, sondern sich 1n einer gesonderten Weise 1ın dem, W as WI1TLr
ffenbarung NCNNECN, undgetan habe ott ist eın Gott, der

uns durch eSus T1SLIUS esprochen
Hier stellt sich uns die rage, ob enn 1ın der Offenbarung nicht das

eine spielt. In der Tat, e5s5 g1ibt Bilder, unter denen sich ott
oflfenbarte, se1 1ın offensicht geschichtlichen kreignissen, w1ıe er
Sinal, oder 1ın inneren 2es11  en Man en 1er die Propheten, Jesalas
un:! beispielsweise auch Ezechiel 1ese Bilder erfuhren ihre lLiterarische
Prägung durch die Niederschrift Wır könnten NU. die ra weiıter VOIL-
antreiben un Muß jene Erscheinungsform der Gottheit, ın der s1e
sich eiwa 1ın einer aube, einer Flamme, einem Cherubwagen, undgetan,
als ein Kanon benützt werden, oder ware die el abzubilden als äule,
als Feuer oder Rauch, eiwa nach den Erscheinungsweisen 1 Bundeszelt
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un:! Tempel? Die Antwort ußte ach Msgr Mauer lauten: Wenn e5s sich
einNne (Grotteserscheinung handelt, WwIrd INa  } sich diese Erscheinungs-

form halten MUusSsen Diese Bilder S1Nd ohne Z weiftfel respektieren.
(Jeradeso steht außer Zweifel  ‘5 daß I11L39.  5 auch anderen 1konogra-

phischen Möglichkeiten greifen kann, denn W3as uns durch das Wort
gegeben, ist doch ungleich mehr, qls Was uns 1ın Biıildern wurde. e1 bleibt
natürlich eachten Wo sich Zentralgeheimnisse handelt, wiıird
1Na.  - vorsichtig sSe1ın mussen Die iırche hat die Darstellung der TIrinität
ın der Gestalt VO.  { drei Männern ausdrücklı verboten. Dies besagt jedoch
nicht, daß die Kiıirche grundsätzlich edwede andere Darstellung der
Gottheit VO  - vornherein ellung nımm

Unter den Außerungen des eiligen Gottes iıst aber auch der S-
ott Er hat sich Ööchs adäquat 1mM Kınde un 1 Gekreuzigten

geoffenbart. ott ıst eben icht 1U  ar dadurch fassen, daß INa ihn ın seiner
Unendlichkeit un! 1n sSse1ıner unendlichen Macht zeligt, sondern ist bel-
spielsweise auch ın seliner Schöpferkra undgetan. Das Mittelalter liebte
die Darstellungen des enschlichen Christus. Wır denken 1er jene
Bılder der Skulpturen, die den gläubigen Beschauer tiefem Mitleid und
seelischer Erschütterung qauiriefen.

SAKRALE
ZuUr Begriffsbestimmung des akralen gehört VOTLT em das, Was VOon

der el berührt IS%t,; Was also VO  5 ihr ın einer gesonderten Art un!
e1se geheili ist. Im Gegensatz azu steht das Profane, das, Was VO  $ der
el icht ergriffen ist. In dieser orm sSiınd solche Vorstellungen 1M
eidnischen Denken beheimatet. Das Heidentum kannte ja keinen Schöpfer-
gott, auch niıicht die Ebenbildlichkeit der Menschen Im christlichen Raum
ist dies TEelLC völlig anders. es ist auf den Menschen hiın geschaffen. In
diesem 1nnn gibt nıchts „Profanes“ mehr. urch die Inkarnation des
0g0sS ist die Menschheit VOL em 1n Gott aufgenommen. Kür die nähere
Begriffsbestimmung des akralen könnte INa  ; ferner Sakral ist das,
W as 1mM ultischen Raum existiert un!: ultischen Zwecken verwendet
WITrd.

Demnach ist akrale Kunst ın jenem Raum un! mit jenen andlungen
verbunden, durch die der ur vollzogen wird. So 244 die irche eınen VO:
Architekten ausgegrenzten Raum. arı i1ll sS1e AB Bewußtsein bringen:
Hier ist eın Mysterium, un! das, Was 1l1er geschie. 1st total anderer Art
qals das, Was sıch 1n der Natur oder 1ın der Seelenges  ichte oder ın der Welt-
eschichte SONS ereignert. Das Sakrament (1im weıteren 1nnn genommen) ist
VO  $ vornherein ın einen estimmten Kultraum der enschheit hineinge-
stellt Schon die Eucharistiefeier Jesu hat sıch das Paschalamm ange-
schlossen. Wir sehen 1er den Vollzug eines estimmten Ritus, der ZUTLC

YWeler der göttlichen Geheimnisse stattäindet. Die rage, ob INa  n} /AFS uklt>-
aum Bilder benötigt, ist ıer müßig

Was ist ZU  H eler der Mysterien menschlichen 0g.  eiten hinein-
zuzıiehen? In der 'Tat hat die iırche es mit hineinbezogen: das Worft, das
Lied, den Gestus, eıhrau Kerzen, Blumen, Bilder us  z

Von icht unwesentlicher Bedeutung erscheint die rage, ob das ul
gebäude 1Ur eın e13. H1U e1n Ort 1St, die Mysterien ihren Vollzug
en oder ob das Kultgebäude darüber hinaus ennn doch aqals ein Ort
besonderer Präsenz Gottes gelten hat. Zweifellos geht seine Präsenz
ber das Passah hinaus.
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Von der rchitektur ware 9 daß dieses Gebilde eın Kunstwerk
1mMm iınne dieser Kunst sein MU. Die iırche ist eben, zunächst mi1t
einem art klingenden Wort auszudrücken, keine Garage, sS1e ist vielmehr
jenes künstlerisch bereicherte eI1Qa. ın dem der ult 1n entsprechender
Form stattfinden annnı Die Tchiıtektur WIrd also bestimmt durch den Sıinn,
der ihr eigen ist. Dabe1 handelt sich nicht e1inen Funktionalısmus,
sondern die Erfüllung höchster Sinnansprüche. Wenn 1n der Architek-
tur eıtende een, Bilder, W1e eiwa die Rose als 1NNDL1L un:! Zeichen der
1e Gottes) verwendet werden, en sich diese dem höheren3 ent-
chieden unterzuordnen. Otto Mauer sprach 1er eine eu Warnung
A US. „Wehe, WEn solche Ideen dem liturgis  en Funktionalismus das
Wort nicht 1M abwertenden ınn verstanden. Die ed.) verderben.“ Eis ist
also viel wichtiger, daß der Ar iın seiner Hauptstellung deutlich ZU

Bewußtsein rın 1er 1en das Gebäude dem pier des Neuen
Testamentes der TUNdrL1. beispielsweıse eiNe Rose zeigt, ist emgegen-
ber VO.  ( zweitrang1ıger edeutun.

Dann un: Wanilı diskutiert Man, ob die Malereı ın unNnseIren Kulträumen
eine Notwendigkeit darstelle en S1e erhebt 108828  ® zuweilen den Einwurf,
S1e ziehe VO.Wesentli  en ab Es ist aber icht wahr, daß es ın dem MaDße
qls e5 künstlerisch ist, den Menschen veriIunr Man ann auch ier nıcht

daß die Kunst nıichts anderes se1l als eine eschönigung, als eine Lüge
des Lebens Die Kunst, un:! auch das Bild, SEIZ das Heilige, das Sakrale
präsent Hier WIrd das Bild eıner Art Quasisacramentale. Die höchste
Möglichkeit des Bildes ist das Symbol, die Repräsentation. Unter dem
Begriff Symbol verstehen WITF, daß eiwas geformt ist, daß jeder VO  5
vorneherein weiß, handelt sich nıcht eine Tatsache des ägli  en
ebens Das Bild ist theologisch deuten. Aufgabe des alers ist C: eine
ormMwe nden, ın der die Wesensdeutung auf Christus hin geschie  9
wobel ZU Bewußtsein gebracht WI1rd, daß untier uns lebt un! unfier uns

präsent ist. Dies ist. das eigentliche
Was die Zuordnung eliNner bestimmten Formwelt betrifft, ist das nicht

eiNe Stilirage Hilıer annn S einen Kanon iıcht geben, eiwa ın dem
Sinn, daß INa  w sagT, der undbogen ist eine akrale Angelegenheit us
Selbstverstän  ich zieht das, Was mi1t dem Bild intentiert WIFrd, eine gewIlsse
OoOrTrMWEe nach sich Wenn ich das Fließende, Lebendige des Menschen
ausdrücke, annn habe ich die orm des Expressiveren.

IDS gibt Au ichtungen 1n der Kunst, die 1mM akralen iıcht unfier-
bringbar SiNd. 10 der Impressionismus. Die Abhängigkeit VO  5 der Ober-
Mäche macht ih ungeeignet Er 10st aber auch die menschliche Persönlich-
eit auf, kennt keine qualitativen Unters  1ede Fuür ihn existiert NUur die
ra der optischen Erscheinung Er ist ahıistorisch. Man ann ıhn nıcht VeI»-
wenden auft der untfersten uIie des Bildes, ELWa als biblia

Vom Repräsentativbild verlangte INa  . ın der Diskussion 1E daß
lächig, statisch, monumental un rontal Se1InNn n  m  S Trontal als Aus-
druck dessen, dal Gott dem Menschen gegenübertritt. s MUSSEe ihm ıne
entsprechende Abstraktion eignen. Eın wesentlicher Unterschied besteht
zwischen dem sakralen un dem bloß relig1ösen Biıild 1eses braucht keines-
wegs den genannten Anforderungen, die - das sakrale, das ult-
bild stellt, entsprechen. Es ann erzählend Se1N, ann eine 1e.
VO.  5 Personen zeigen, während jenes NULr Christus allein heraushebt Eın
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relig1öses Bıld annn ich auch ın einer Wohnung ufhängen  9 keineswegs aber
das akrale

Wiıe nIangs erwähnt, folgten WIT E obigen der Zusammenfassung
wie S1e tito Mauer Schlusse der Tagung gegeben hat. Dann
un! Wanlll mußte UuUuNnseIe Wiedergabe Teilich iragmentarisch un! oft
skizzenhafit bleiben Wır hoffen aber, daß das Wesentliche, sich
handelt, weni1gstens annähernd AB AÄAusdruck sgekommen ist

Mıt Freude konnte INa  } bel dieser Begegnung der Kunstler mit der
Kirche feststellen: Es gıng die Fındung der Wahrheit. Wenn auch noch
vieles 1M erden un 1mM Fluß egriffen ıst, ist unleugbar der VOL-

handen, einer genuinen sakralen Kunst bis 1n ihre eigenfilichsten
Eilemente hinein imMer eutlicher vorzustoßen. lle andelel un ober-
1C| künstlerische Betriebsamkeit fand ntschliedene Ablehnung. A
gemeıin en sich die Kuünstler die irche un ihre theologische Wahr-
e1t gebunden. Jegliche akrale Kunst,x irchenbau sieht 1m Altar
die eigentliche iınnmitte des Ganzen.

Es wI1ird noch eiINe eile dauern muUussen, bis WI1TL wiederum eine eigent-
liche, wiederum 815  ur geprägte kirchliche Kunst en werden. ber WI1Tr
S1Nd entschlıeden aut dem Wege azu Die Zieiten der Nachahmung un des
oft Ööd wirkenden Epigonentums en WIT doch bereits hinter un  N Neues
en sieht INa  } aufbrechen und WIT mMmussen den Mut dazu aben, die sich
hieraus ergebenden Konsequenzen nach en Richtungen hın bejahen.
Wenn auch solche agungen noch keineswegs Abschließendes un! Abge-
rundetes erarbeiten konnten, Sind S1e doch wichtige Marksteine auf dem
Wege ın eine verheißungsvolle Zukunft

alzburg Dr. Anselm Schwab 0.5

Äus der EnzykRlıka „Medizator Dez“ DPiıus XI.

„Die modernen Biılder und Gestaltungen, die dem Gegenstand, ausSs
d.em S12 hergeste werden, angepnaßter SiNd, dürfen nıcht ın ausch un
Bogen un AUS vorgefaßter Meinung verachtet un verworfen werden.
Vermeiden sS$ıe uvıelmehr ıN weısem Ausgleich sowohl eıne (8) ach-
ahmung der Natur als auch uüberspitzten „‚Symbolismus‘ un tragen sıe
mehr den nlıegen der christlıiıchen Gemeinschaft, als der besonderen
AuJfassung un persönlichen Einstellung der Künstler echnung, annn
mu f SOLC| moderner Uuns unbedingt die Bahn offen stehen gebührend
ehrfürchtigem Dienst Gotteshaus un ber den eiligen andlungen.
SO wırd auch sıe einstiımmen können zn den wundervollen Chor, den dıe
größten Geister UTC| Jahrhunderte bereits Z Ruhme des katholischen
aubens haben Wır MUSSEN jedoch ım ewuhtsein uUuUNSeTET

Ffiicht unbedingt dıe uNgst da UN dort geförderten Biılder und Darstel-
lungen M  illigen Un zurückwe1sen, die eıne Entartung un Entstellung
gesunder Kunst senın scheinen, manchmal ım offenen Widerspruch mıt
der christlichen Üürde, Zurückhaltung un Frömmigkeit stehen un den
echt religiösen SINN tief verletzten  “
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IRCHLICH <UNST DER GEGEN WART
Gedanken eines Priesters Internationalen Ausstellung 1m Salzburger

Dom 1956

Die Ankündigung der Internationalen Ausstellun irchlicher uns
der G((egenwart 1M Salzburger Dom War jedenfalls fÜür den Klerus 1n Oster-
reich un weiıt darüuber hinaus eine Überraschung. Kıs se1l 1er icht VOILl der
glücklichen H geglückten Inıtiative der dreı akioren die Rede, die als
Veranstalter zeichnen, Z die Domkustodie, die Salzburger Hochschul-
wochen un die Österreichische Gesellschaft füur christliche unst, Wıen

so1l auch ıcht VO gufen esuch der Ausstellung gesprochen werden,
die VO  > ZWO Ländern (Österreich, Deutschland, Italıen, Schweiz, rank-
reich, Spanıien, Belgien, Holland, Irland, England, Schweden un! SA)
beschickt wurde.

Wer das 1MmM ersten Oratorium aufliegende Gästebuch einsieht, ann
sich eın ungefähres Bıld der requenz machen un:! den Titel der Aus-
stellun auch VON dieser Seite bestätigt. DIie Besucher kamen un kommen

West- un Osteuropa, AQaus Afrıka, Amerika und selbst aus dem fernen
Ostasıen

Die oraben der Ausstellungseröffnung veranstaltete Pressekon-
ferenz War sehr gut besucht, Was 1n alzburg der Festspiele begreif-
liıch ist. Die Veranstalter en aber unterlassen, die Presseleute eiwa

beeinfiussen, sSie wurden U: eine möglichst objektive Besprechung
ın ihren Blättern gebeten Und die esonanz der Presse kam! Die größten
und einfÄiußreichsten Blätter er ichtungen en sich mi1t dieser Aus-
stellung eingehen beschäftigt Die Kritik einzelner er War sehr VeLI-

schiıieden, ofit konträr, eZzu der adonna VonNn illing WEeILZ
oder des Crucinxus VO Spanier Lapayese; ingegen en S1e alle die
Ausstellung selbst aqals einen ernst nehmenden Aufbruch des iırchlichen
Kunstschaffens erkannt, gewerte un begrüßt Das Hereinnehmen elt-
icher Hormen ın ihren Bereich WarLl der Kirche n1e remd, 199028  w denke NnUur

die Verchristli  ung eidnischen Brauchtums:; auch heute WwI1Ird die irche
das Wertvolle 1n der Sprache der modernen Kunst — un! aufinehmen un
WIrd damıt ihren Geist, das eil des errn, leichter un wirksamer der
neutral oder eliadnNnIis: gewordenen Welt verkünden als mit den usdrucks-
mitteln CXI.  nNne Jahrhunderte

ntier den zweihundert bis dreihundert Besuchern, die 1mM August
täglich 1n die Ausstellung gekommen SiNd, viele Priester sehen,
Weltgeistliche, Ordenspriester, hohe Würdenträger der iırche (Kardinal
Gilacomo Lercaro VO.  - Bologna, Erzbischo{f Delleplane, päpstlicher Nuntius
ın Wiıen, fast alle Bischöfe Österreichs) un Staatsmänner VO. großem Wor-
mat (Mınisterpräsident chuman, Frankreich, Außenminister Ten-
tano, Deuts  and) jedenfalls eın starkes indirektes rgumen für die
Bedeutung dieser Ausstellung Uns Priestern ist 1er VOL allem Gelegenheit
geboten, die moderne1rKunst sehen; WIT sollen eine solche e1nN-
zıigartige Gelegenheit icht vorüber gehen lassen. Zumindest verdienen 1eSs
die Künstler, die zumeilst do  ß Aaus innerem Antrieb, qauft eine Einladung
hin oder aus reinem Idealismus ihre Werke schaffen EWL. werden viele
Aaus unseren Reihen ihr Schaffen, ihre Sprache aut den ersten Blıck icht
ganz verstehen, besonders W as die abstrakten er betri1ifft; wenn uns
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aber die Buchmalerei der christlichen Antike un! des frühen Mittelalters
abstrakte Kunst erweist, un welche! ann en WIT Priester noch
mehr Ursache, unNns mi1t den Künstlern unNnserer e1ıt bes  äftigen un! s1e
erns nehmen, hat do  B, auch die Kirche des ersten Jahrtausends ihre
Künstler sicher ernstg un verstanden! Zum Troste mancher
i1tbruüuder SEe1 aber betont, daß die abstrakten eran iıcht das aupt-
kontingent der Ausstellung SINd

Schließlich ist Jahrhundert d1ie eıt vieler Kirchenbauten; 1M
irchenbau und 1ın der Ausgestaltung Kirchen so1l un WwIird unseTe
eıt ebenso sprechen w1ıe 4 Uus den Kirchenbauten der Vergangenheit Gerade
hiefür bietet die Ausstellung im Salzburger Dom 1el Sehens- un: 1ssens-
werties Diesbezüglich hat die diesj]ährige Ausstellung eine Vorläuferin 11n
Cr  € Jahr 1n der Kirchenbauausstellung 1m Carabinierisaal der
Residenz 1n alzburg gehabt. Seither wurde die Idee VO  5 Kirchenbauaus-
stellungen auch andernort VerWIr.  ich e1n Zeichen VOIl Lebendigkeit
un! Wagemut Diıie diesjährige Ausstellung 1im Salzburger Dom bietet
begreiflicherweise mehr, S1e zeıgt ber den irchenbau hinaus er VO
ar bis ZU. Kelch, VO Baculus bıs . Hirtenstab des Pfarrers, VO

Kreuzweg bis Z KRosenkranz, VO Portal bis ZU G lasfenster
EWL. werden WITr Priester noch ange iıcht es un! auch später nıcht

jedes Werk anerkennen und bejahen; aber WI1Tr wollen jeden ernstgemeıinten
Versuch wohlwollend prüfen un auf die Ideen der Urheber einzugehen
versuchen. Möge die Ausstellung erreichen, daß sich der Sacerdos un der
Artifex wieder mehr nähern un verstehen; die 1e wIird ann den Weg
ın die Zukuni{t welisen un das Heilige ın jene Formen der Kunst fassen, die
vielen modernen Menschen die Pforten eil 1n Jesus Christus
erschließen können. Sacerdos.

VERONIKA ALATAS RAMENTE  ARBEITEN

Keine andere VO  } uns ist wesensmäßig unmittelbar das toff-
liche ebunden wie die ende uns Eıs gibt kein bloß geda  es oder NUuU
angedeutetes Werk der bildenden unst, sondern ausschließlich eın in einem
estimmten verwirklichtes Kunstwerk. Dabei omm: dem icht NUu
für die Existenz, sondern auch für die Präexistenz un den Entstehungsvorgang
des Kunstiwerkes iıne entscheidende Bedeutung ZU, enn die wechselseiftig sich
bedingende enge Verbindung des Bildgedankens mit einem estimmten aterıa
erfolgt bereits 1n der schöpferis  en Phantasie des Kunstlers un bleibt solange
fortzeugend estehen, bis das Werk 1n Erscheinun eiretien und vollendet ist.
Der Geist durchdringt die aterıe un hebt S1e iebend AI sich INaufT, IE!
verwande S1e ‚ba eistige. Das Kunstwerk wird ZU. Gleichnis des enschen
und der unstler AD Gleichnis des Schöpfergottes, VO  @ dem in der enesis
el „a bildete Gott der Herr den enschen adus dem au der Erd: und
hau ihm den dem des Lebens iNns Angesicht.“

Die Kunstlerin eronıka Malata, VO  n} der hier gesprochen werden soll,
besitzt eın inniges Verhältinis dem aterlal, mit dem s1e gestaltet, daß
sS1e sich Del ihnrer rbeit geradezu VO  5 der küunstlerischen mi1forganisierenden
Tra dieses Materials übermannen und ın Zwiesprache bewußt leiten 1äßt. Und
gerade diesem mstand scheıint viel Von der bezaubernden Wirkung dieser
Arbeiten verdanken se1in.

eronıka Malata macht Applikationsstickereien, 4: SE Sle sSchneide aAaus
verschiedenen Stoffen Stückchen heraus und näht S1e komponierend un: guren-
bildend auf eine Stoffunterlage auf. offe S1e NUu benützt, ın welcher
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Weise die Stoffie 1n ihrem exXti.llen Charakter und iın ihrer Farbigkeit aufeinander
abgestimmt werden un ın welcher Techniık INa  - sle autf dle tragende Stoff-
unterlage nahend und stickend befestigt, darın leg das künstlerische eheimnis
der Applikation.

eronıka Malata den uftrag erhalten, fUur den Erzbischof VO  } Q 1Z-
burg iıne 1ira machen. Diese Aufgabe hat S1e besonders gereizt AaUuUs der
Erwäagung heraus, daß akrale Gewänder ihrer Technik und Arbeitsweise ent-
sprechen! wären.

Beil der Salzburger 1ira War das ema 1 en und anzen gegeben.
Es War eine Bischofsmütze machen, aut der vler Heilige dargeste. werden
sollten, die mI1T dem Salzburger TZDISLUM 1n enger Beziehung stehen Außerdem
sollte die 1Lra werden, daß S1e den verschiedenen Meßornaten
1m Dom paßt. Nach fünf orausgegangenen Entwürfen*) glaubt 17 en
jene orm gefunden aben, die {Ur den Salzburger Dom inhaltlich und formal
richtig Z sein sche1int. Die beilden Heiligenpaare der oOrder- un: sSe]lte ind
raum{iIullen die Flachen gesetzt. Die Formen und ar SINd urch eine
ausgereiffe 1C| und aäahtechniık innig miteinander verwoben. Die Fıguren
S1INd stireng empfunden und ügen sich vollkommen der barocken Gesamtform
ein Von den romanischen Mitren ist die reiche erwendun: des Goldes, d’as
die Flachen überrieselt, übernommen; SINd und Sa Farben, die
mit den Trahnlen des Oldes der 1L7a jenen feierlichen harakter verleihen,
der für den Salzburger Dom verlangt werden muß Die verschiedenartigen
ersuche haben ihre ausgependelte Mitte eIunden und eiNne ruhige, ostbare
und festliche Gesamtform ergeben

M.’s Arbeiten eschäftigen sich nicht ausschlie.  ich mit religiösen Themen,
wenngleich S1e VO  ( diesen besonders angezogen WITrd. Kıs schwebt iMr VOTr, das
Leben, wıe S1e herum sehen ist.  'g mit ihren Stoffen gestalten. Fur
S1ie ist nıcht das ema enNnts  eidend, sondern das Gestalten sich. Es macht
ihr Freude, sich dem, WI1e sS1e sagt, fast aufregenden pie mit den arbigen
Stoffen hinzugeben un: immer Nneue Verbindungsmöglichkeiten entdecken.
S1e macht sich keine Skizzen der farbigen Entwürfe, sondern hat edigli eine
allgemeine Vorstellung VO  . dem, Was S1e machen WIll, ın sich Dann ber leitet
S1e eigentlich das ater1a Es gibt rbeiten, bei denen sıe an sucht, versucht
und verwir{t, Dis eın arbiger ‚usammenklang glückt Wenn dieser Punkt
CrIFeCICHT ist manchmal beim ersten T1 manchmal nach en dann
beginnt die Trbeit wachsen un: spinnt sich manchmal wıe VO  5 se. weiter.

nde ers  eın 1Nr das fertige Werk WI1e eın Geschenk
Im Vorjahr Jegte 1n einer Ausstellung iNre verschiedenen TDe1lten

seit 1945 VO.  z Man konnte dort den anzen Gang ihrer Entwicklung verfolgen:
An{fänglich hatten ihre TDEe1lten den nalven arakıiter der Volkskunst Die
Fıguren S1iNd lar und umr1. gearbeitet, das Naturvorbild, Wenln auch aus
der Phantasie geschöpft, bleibt erhalten. Das rhytihmische efuhl ist STAr
entwickelt, schwingt ıIn der Gesamtkomposition WI1Ie 1ın den einzelnen Yormen,
aber mehr isoliert und ın einzelnen Szenen sich erschöpfend. Die ar sind
S  mp und dunkel gehalten un: die Figuren setizen sich ‚ar VO: Hintergrund
ab. Innerhalb VO  5 zehn Jahren hat sıch es gewandelt: iıne rel ahin-
strömende Gestaltungskraft bindet alle eıle ZUSAININEN, die Figuren verwachsen
m1T dem Grund, der Grund lebt 1n den Fiıguren weiter, das Farbenspie]l WITrd
lebhaft un differenziert, urch die orl1ıebe für glänzende Sto{ife erhalten dıe
Farben Transparenz, die ur der offe WIrd unbewußt-bewußt künstlerisch
voll eingebau und es echnI1s: meisterhaft beherrscht  1e geistige murch-
aringung des Thematis  en und der Form ist wesentlich gewa  sen Kaft
einer maßvollen Abstra  10 geführt, die gerade deshalb überzeugt, weil sıe
urch das aterıa mitbedingt 1ST.

eronıka alatas Arbeiten ind eın schöner und inn1ıger Ausdruck für
spezifisch weibliches Gestalten 1ın ingabe un: eduld, 1MmM dienenden Hineıin-
en und 1ım Hinformen des Materials einem gegebenen ema Ooder
einem reinen pIeE der Formen und Farben Be1 entsprechender theologischer
Orientierung schlene uns ihnre Arbeitsweise reiche Möglichkeiten ZU Gestalten
VO  } Paramenten bieten, weitab VO  - Schablone und „Konfektion“, WU:  1
und edel den Stempel zeitloser onne: iragend

Abbildung 1esem Hefrt.
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GRENZEN D  me GESTALTU  SE  IHEIT KÜNSTLEBRS

Die ra eWelt ein unstler ahmen Ne: ihm erteilten uffrags
Gestalfungsfreiheit genießt 1ST schon des Ofteren Gegenstand ger1 a  Sr A us-
einandersetzungen gewesen ıne einne1tlı Auffassung sich aber TOTZ-
dem bısher der höchstrichterlichen Rechtsprechung nıcht herausgebildet Von

eittragender Bedeutfung 1st er 3880 kürzlich ergangene Ents  eidung des
Bundesgerichtsho{fes die sich mı1T diesem Problem befaßt und allgemeine Grund-
satze über die Gestaltfungsfreiheit des Kunstlers deren Tranken autf-
geste nat

Dem rtiel lag folgender Sachverhalt zugrunde Der irchenvorstand einer
katholis  en irchengemeinde hatte unstler beauftragt, 1Ne Kapelle
der Pfarrkirche Krilegergedächiniskapelle auszugestaltien Der unstler
legte VO  5 ınm ausgearbeiteten farbigen Entwurf für eın Kirchenfenster
un: eın darunter anzubringendes Tafelgemälde VOL Da der Kirchenvorstand
einige Änderungen wunschte, VOTLT em auft dem afelgemälde dlie OÖrper der
Gefallenen nicht mit den en 2A1 Beschauer, sondern Quer 11d liegend
dargeste. en wollte  ' fertigte der Kunstler 1Ne€e Änderungsskizze, die den
Grundzügen VO irchenvorstand gebilligt wurde. Als das irchenfenster
A  jeferung gelangte, lehnte der Kirchenvorstand als ‚VON der Entwuris-
Skizze völlig abwei  end“ ab Er seiztie dem unstiler 1Ne I1S5 ZU  — verirags-
mäßigen jeferung des vereinbarten ensters irat na Tuchtlosem blauf
dieser T1S VO: Verirag zurück un verlangte die Rückzahlung der geleisteten
Anzahlung Der unstiler wurde Tel Instanzen Z Ruckzahlung verurteilt

Wie dem Trtiel des Bundesgerichtshofes befont WIrd darf War e 1in MmM1T
unstler geschlossener ertirag auf Jeferung unstwerks nıcht

chlechthin N: Verirag gleichgestell werden der auf eistung hand-
werklichen Tbeit er] ist Der kunstlerisch chaffende genileßt vielmenhr
grundsätzlich ahmen Nes Auffirages 1Ne Gestaltungsfreiheit die se1iner
künstlerischen Eiıgenart entspricht un: ihm erlaubt sSeinenmn Werk Seiner
indiıviduellen Schöpferkraft und SC1INENMN Schöpferwillen usdruck verleihen
Wer unstler m17 der Herstellung Kunstwerkes beauffragt, muß
sich deshalb vorher mi1% dessen kunstlerischen igenarten und Auffassung
vertraut machen Er dartf die Abnahme des fertiggestellten Werkes nicht deshalb
verweıigern weil nıcht sSe1inem Geschmack entspricht sondern mMuß insoweit
eın der Gestaltungsfreiheit des Kunstlers entsprechendes Rıiısıko übernehmen

Der Künstler kann jJedo Gestaltungsfreiheit vertraglich eschränken
und sich verpflichten das Werk nach VO:  } i1hm gefertigten un VO  5 dem
Besteller genehmigten ntwurtf gestalten Seine küunstlerische Gestaltungs-
freiheit darf dann bloß beli der Herstellung des Entwuris betätigen omm
der unstler VOL Beginn oder erlauie Se1iNner Trbeit der Überzeugung,
daß icht der Lage 1sST das Werk entwurfsgeireu gestalten, eın unst-
lerisches Gewilissen 1hm vielmehr SgEWIlISSE bwel  ungen hiervon gebiete, muß

sıch miıt dem Besteller 11S Einvernehmen sefizen un: dessen Entschließung
abwarten les nıcht i1st der RBesteller des Risıkos enthoben, e1N
wesentlich VOoO nNntiwurtf abweichendes Werk abnehmen INUSSeN Gerade bel

Kirchenfenster INa  ; WI1e der Bundesgerichtshof besonders betont
VO:  - dem unstler der verlangen können daß die usführung ent-
wurfsgetreu gestaltet Deshalb erkannten sowohl die Tatsachengerichte WI1e auch
der Bundesgerichtshof als Revisionsinstanz den Standpunkt der Kirchengemeinde
als ere

(Aus dem „Anze1iger für die katholische tlichker Freiburg/Breisgau,
Nr /1956.)

WIRB SUCHEN

verzrififene Folgen des eiligen Q1enstes“ Folge 1948 Folge
olige 1/1951 Sendung Kostenerstattung die Schriftleitung erbeten!
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ZU  = DEKRET BER DIE VEREINFACHUN D  1?
VOo 23 Aarz  —_ 1955

Die römische lıturgische Zeitschrift Ephemerides lıturgicae veröffent-
icht 1mM eit dieses Jahrganges (1956) einen Artikel ber das Echo das
die Veröffentlichung des Dekretes „Cum NOSTIra ber die Vereinfachung
der ubrıken ausgelöst hat Man ann teststellen, daß dieses Dekret allent-
halben sowohl eım Klerus als auch ın den lıturgischen Zeitschriften
reudıge uInahnme eIunden hat Es Sind se1it der Veröffentlichung des
Dekretes mancherlei Zweiftfel ber d1ie nwendung der ubrıken
entstanden Im Tolgenden wollen WI1TL AUS der obengenannten Zeitschrift
sinngemäß die Antwort auf eine Anzahl dieser 1a en Es sSind viel-
Tfach Entscheidungen der zuständigen iırchliche Autorität Wie immer,
wenn sich die kKınführung VO  . euerungen handelt, auch aut
diesem (Gebiet icht Wünschen, die laut geworden sSind. Auch auf diese
wollen WI1T chlu. hinweisen.

Einige praktische Anwendungen des Dekretes
Einzelne 1SCHNOTIEe en ihrem Klerus icht NUur den OTrLLau des

Dekretes mitgeteilt, sondern auch praktische Verfügungen erlassen,
durch 1mM Geiste des Dekretes Änderungen T!  mM wurden.

So chreibt der Bischof der DiOzese sSt Jeröme 1ın der Provinz
Quebec 1ın Kanada 1ın einem Brief VO 28 Februar 1956 Tolgendes: „Um
dem Geiste des Dekretes der Hl Riıtenkongregation ber die Vereinfachung
der ubprıken gerecht werden un! auch seiner Tendenz entsprechen,
nämlich dem Temporale, besonders dem Sonntag, den Vorrang VOL dem
Sanctorale eben, werden WIT 1n Zukunft icht mehr VO.  5 dem Indult
Gebrauch machen, Ta dessen eine große Anzahl VO Westen, besonders
1mM September, auf den vorhergehenden oder folgenden Sonntag verlegt
wurden. Wır werden 1n Zukunft die außere Feier Sonntag L1UFL noch VO.  ;
folgenden Kesten beibehalten Fronleichnam, Herz-Jesu-Fest, Marıa Him-
melfahrt un das Patroziniumstfest der Pfarre.“ Von Yesten, deren äaußere
Feier qaut den Sonntag verlegt werden konnte, wurden 1Ur 1er enalten

ıne andere praktische Anwendung des Dekretes betrifft die Beschrän-
kung oder ufhebung der VO Ordinarius vorgeschriebenen Tratıo impe-
rata, d1e VO  } vielen Priestern gewünscht und sicher aufgenommen
wurde (3anz 1mM Sinne des Dekretes erließ der Bischof VOILl Lüttich für seine
Diözese eine derartige Verordnung. Die ouvelle Revue theologiqgue T7

1088, gibt DAl folgenden Kommentar: „Mit Recht erachtet als
einen größeren Beweis seıner Anhänglichkeit an den Hl indem
1mMm Geiste des Dekretes die Tatıo imperata f{Uur den Papst auihob,
die früher als Bewels der TEeUEe den Hl allen Tagen gebetet
wurde, denen eine andere Imperata nicht vorgeschrieben WAar.  c Ahnliche
Verordnungen SINd auch 1ın anderen Diözesen erlassen worden, die ohne
Zweifel we1ise Nnwendungen des Dekretes ber die Vereinfachungen der
ubprıken sınd.

Beantwortung einiger Fragen
Die praktische Dur  ührun des ekreies ber die Vereinfachung

der ubrıken hat mancherlei FYHragen un Zweiftfel aufgeworfen. Jene, die
eine besondere Bedeutung en un die öfiter geäußert werden, wollen
WITLr 1er UTrZz behandeln Wiır stutzen uns bei der Beantworfifung dieser
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Fragen auft ein1ge Entsche1idungen der Hl Ritenkongregation, besonders das
ekret „Romana” VO November 1955 un! das ekret -Baıon.. VO

17 Oktober 1955 Das ersie beantwortet Yragen, d1ie der 1Tektior der pAapst-
ichen liturgischen ademıile die Hl Ritenkongregation ger1i  e hatte,
das zweiıte gibt Erklärungen aut nIragen des Bischo{is VO.  S Bayonne ın
Südfrankrei

Tıit IL, .
An den früheren Semiduplexfesten, die 19808 Simplexieste geworden

sind, werden die zwel ersten esungen A UusSs der Scriptura OCCUTITEIN: OIX1-
MeEenN, die drıtte Lesung ist die Lebensbeschreibung des eiligen. Dazu nımmMt
mma  n die kurze Liesung, die iIrüher ge. wurde, WeNnNn das Semiduplex-
fest NUrTr kommemoriert wurde Liecti0 contracta). Nun g1Dt aber Feste,
die eiıne eigene historische esung en Früher ahm - ın diesen
Fällen die esungen der zweiten Noecturn aus dem Commune Sanctiorum.
Von 1U werden solchen simplifizierten Hesten alle TEl esungen
aus der crıptura OCCULrTITeNSCCcE Baion I1AX)

Tıt 1L, M,
In Frankreich duriten nach einem TE des Kardinals Caprara VOIN

1804 Z un! Adventssonnfag die l1genmessen des Kırchenpatrons
werden. 1eses Priviıleg bleibt 1ın ra wıe nach dem

Dekret VO. Marz 19595, A E die esse e1ines Duplexfestes Klasse
Tlaubt 1st, WEeNn dieses est auf einen Sonntag

Tıt. IL, .
„Antiphonae interım S  S duplicantur.“ Diese ege. 1st icht strikte

interpretieren, besonders WeN sich handelt die Antiphonen ZU.

Benediectus un! Magniıficat un! die eigenen Antiphonen der Laudes un!
esper den Dominicae ma]ores Sie können zweimalgwerden,
mussen aber nicht. (Antiphonae dupliearı pOossunt, sed Non debent.) ecre-
tium omana, 81 el Baılon.

Da diese Norm der Disposition 1 Brevier 1ın erster Linie prak-
15 Bedeutung hat, WIrd Na  } S1e auch auf jene Tage anwenden können,
deren ang Duplexrifus erhöht wurde, wıe die Tage innerhalb
der Oktaven VO  > Weihnachten, stern un n  stie: SOWwI1e die Pfingstvigil.

1 ,
Die Feste des errn, j1e auf einen Sonntag fallen
a) Der ınn der Worte des ekrTreies 1st erseibe wıe der des A1% I
Add et Varlat. Brev „Westum lectionum Domin..” Es fallen

also untier diese Rubrik auch die estie des errn 1m weiteren Sinne, wıe
das est der Kirchweihe.

Eın solches est nımmt den atz des onNntia e1in, erhält
alle Privilegien des onntags, auf den ezügli der erstien Vesper
(wenn sich e1ın Festum duplex major handelt, dem eigentlich eine
erstie Vesper icht zukommt). Das wird authentisch YTklärt 1m Dekret VO

unı 1959, ad M*
C) Eın solches, aut eiınen Sonntag fallendes est des errn, erhält VO:

Sonntag jedoch iıcht das rivileg der Präfation VO.  5 der lerheiligsten
Dreifaltigkeit, WeNn es keine eigene Präfation hat das est der
el. der Basılika der hl etrus un Paulus November.) Auch das
wurde authentisch erklärt 1mM Dekret Baion. „In festo celebrando in
dominica, adhibeatur praefatio Missae proprıa, SIi habetur, communis.“
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Tıt. 1L, . 12
An den agen innerhal der Osteroktav keinerlei Kommemo-

ratıon STa Ausgenommen ist 1LUFr die Kommemoration de Litaniis maJor1-
Dus SEr ILL, 2e), die immer dem Tag einzulegen ist, welchem die
Markusprozession gehalten WITd.

Aus dieser Erklärung OLlgT, daß die Rubrik des Missale ber die Ver-
legung der Markusprozession 1ın Ta Dleibt, WeNn der D autf stern
a. ebenso die Rubrik ber die Konventmesse nach der Prozession.

Yıt 1L, nN.

Die aV VO  . eihnachten wırd gefeler w1ıe bisher (prout nunc Der
1ınnn dieser Worte WIrd deutlich YTklärt ın den beiden obengenannten
Dekreten Romana 1881 un! Baion. XI Während der aV VO  } eihnachten
werden diese estie oder Tage der Universalkirche 1n derselben Weise
gefelert, w1e 1 römischen 1issale un Brevıier angegeben 1ST, mıi1t Aus-
nahme der Vorschrift ezüglı der Te1lza der Orationen, die imMMer
beobachtet werden MU. (Excepto 1LUIMMMeEeTO ternarıo oratıonum SCHHNDET
adhibendo.)

Demnach ist 1ın der zweıten Weihnachtsmesse das N1Ss der
hl Anastasla, die Vesper wIird nach der 1mM Brevier ngegebenen eigenen
orm gebetet, die Feste des hl Thomas und des h1l Silvester enalten ihre
erstie Vesper, obschon S1e Feste uplicla mMıno0ora S1ind. ın die e1t VO
25 bis 28 Dezember eın Sonntag, wIird dieser verschoben An den Festen
duplex Klasse das est der Beschneidung des Herrn ichta
inen werden bei den kleinen Horen die Sonntagspsalmen gebetet, ZUFC
Prim jedoch die WHesttagspsalmen

Die einzige Ausnahme, die eingeführt wurde, War die bschaffung der
Oration diversitate temporum

Tıt. IL, n. 14, 15 et 17
ezuüglı der Konvent- un!: Votivmessen 1n der Zeıt VOIN bis un!

VO bis Jäanner SOW1Ee VO YWeste Christi Himmelfahrt bis ZUTrT Pfingst-
V1 auss:  ießlich, ann 160828  } olgende ersicht en

a) Wiırd die Konventmesse9 ann 199028  ® entweder das mit
dem agesoffizium übereinstimmende Formular nehmen, Oder die dem
Werlaltag zugewlesene Votivmesse, oder, wenn 1mM Offiziıum eine Komme-
moration ist, die mit dieser Kommemoration übereinstimmende Messe.

D) Wird die Konventmesse gelesen, muß S1e entweder mıit dem Tages-
Ifizium übereinstimmen, oder mıit der Kommemoration, eine solche
stattändet.

C) InNe Kequiem-Konventmesse, ob S1e NnUu  n oder gelesen
WIrd, ist immer verboten den obgenannten en

Gelesene Votivmessen sSınd icht gestattet.
e) Bezüglich der Votivmessen ren Christi des ewigen onen-

priesters un jene Ehren des heiligsten Herzens Jesu, die als feierliche
Votivmessen ersten Donnerstag und ersten Freitag jeden Monats rlaubt
Sind, ist bemerken, daß VON Nnu d  9 STa der otivmesse die Messe des
Tagesoffiziumsgwerden muß die alle Privilegien der genannten
Votivmessen erhält.

Demnach WIrd VO bis Jänner die Messe VO Feste Circumeisio
genomMen, VO bis Jänner jene VO. Epiphanie und nach Christi
Himmelfahrt jene VO  } letzterem Feste
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Tıt 1L, Nn

Commemoratio Baptısmatis Die Worte „Oifficium et Missa
dieuntur utı QAUDNC SUnt in Octava Epıphaniae“ werden VO einıgen Kom-
mentfafioren ausgelegt, qls ob das Offizium 9anz als Festoffizium
nehmen Se1 m1T den Sonntagspsalmen, auch den kleinen oren, wıe

früher avtag VONn Kpiıphanie gewesecnh ist Auch behaupten s1e, 1M
Kanon der Messe Se1 das „Communicantes“ VO Keste der Erschei-
nNnung des Herrn nehmen.

Die orie des Dekretes scheinen jedoch 1UTr VOoN den 'Texten han-
deln, die 1M Offizium un beli der Messe ebTrau: werden; sS1e wollen
jedoch icht eine Ausnahme qaut die durch das Dekret eingeführten qall-
gemeinen Normen seın

AÄAuch die Meinung, das „Communicantes“ VO.  5 Epiphanie sel bel-
zubehalten, ann INan nıcht gut verireten Die aulie Christi ist ohl eine
Erscheinung des Herrn. ber WwIrd dann nicht ebenso zweıten
Sonntag nach Epiphanie dieses „Communicantes“ gebetet, wenn die dritte
Erscheinung des errn bel der Hochzeit Kana gefeiert wird. 1ese, ebenso
WI1e die KErscheinung des Herrn bei der aufe, wurde FYeste der Erschel-
Nnung des Herrn mitgefeiert.

Tıt 11, n.

Da das Dekret bestimmt, daß ezüglı der Pfingstvigil nıichts
andern sel, behaupten einige, daß diese 1gl ihre ersie Vesper beibehalte
Das wlderspricht jedoch ohne Zweiftel der allgemeinen ege TI I IL I;
nach welcher NUur die Feste erstier un! zweiter Klasse SOWI1LE die onntage
eiInNne erstie Vesper en

Auch der angeführte TÜ daß nämlich eine besondere egelung den
Vorrang habe VOT einer allgemeinen egel, ist nıcht stichhaltig. Die Pfingst-
V1 hatte nämlich eiıne erTrsie Vesper nıcht als solche, sondern TE der
allgemeinen egel, nach welcher edes Offizium Ritus semi1iduplicis eıne
ersie Vesper hatte

Tıt ILL, Nn,

Ziu den Bestimmungen des ekretes, die viele Fragen aufgeworfifen
aben, gehört ohne Z weitel jene ber die Kommemorationen: „Alıae COom-
memoratıones forte OCcCcurrenies ıta admittuntur, ut ternarium
orationum non excedant.“

a) Es scheint überfilüssig se1n, darauf hinzuweisen, daß untfier den
Begriff ‚comMmmMemorationes iıcht 1LUF jene Kommemorationen fallen  9 die
auch 1mM Oififizium vorkommen, sondern 1MmM welteren ınne auch andere
UOrationen, die VO den UuUDriken vorgeschrieben sind, ohne daß S1e eine
Beziehung s Offizium en olche Orationen sind jene für den Papst

Jahrestag selner Wahl un Krönung, die für den Bischof Jahrestag
seiner Wahl oder eihe, ebenso die Oratıon de Sanctissimo, wenn das
Allerheiligste ausgesetzt ist Dazu gehören die vom Ordinarius vorgeschrie-
benen Orationes ıimperatae und jene Orationen, die der T1estier gewissen
agen Ritus simplicis priıvaftfa devotione ın der tillen Messe beten ann.
Es ist auch deutlich, daß alle diese Orationen mit den Kommemorationen,
die nıemals weggelassen werden dürfen, unter die TEelza. der Orationen
fallen (Hortsetzung)

Klagenfurt Stadtpfarrer Johannes Schneide_‘r
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BUCHER UN EITSCHRIFIE
Ple Regamey 1rc| und un: 1im Jahrhundert. en y rıa,

Graz, Leinen, 500 Seiten, 85 lı  T, 180.— .
Das umfangreiche Werk des AutOors gliıedert sıch zZunacCchs TEel große

auptabschnitte und behandelt 1m ersten "Teunl die Ta „Was 1st, un:! wilLl das
akrale ch zwenten d1ie „Forderungen und (07:381  eıten der ebenden
Kunst“, 1 drıitten schließlich die „Forderungen, Wunsche und Möglichkeiten
des glaäubıgen es Seiner el fugt Regamey noch Tel SeNTtT eacht-
Liche Beulagen und rmg Q1Nn. analytisches Verzeichnis, eın Namen- und
Saı  eg1ister Schluß einen zwemlich reichhaltigen und SeNT 1iNnStIrukluven
Bilderteil, 17 welchem dier Leser einen. vorteilhaften Eiınblick d1ie Gestalft,
und orm mMmoderner kirchlicher Kunst gew1ınnt.

Regamey ust neutfe allen, sich irgendwie mıit dem OoDplem. mModerner
kırchliıcher Uuns' efassen, einem Begriff geworden Sein Buch
Ust, ein glühendes und geradezu Hdammendes Bekenninis e Forderung,
daß er Kunst dies rchlıchen Raumes wesensnofwendig CUe Wege und
Möglichkeiten gesucht un beschrıtten werden MuUssen. Das christliche ewußt-
SE drängt ja der Auseinandersetzung der (regenwarTrt NCUCN Formen. un
Ausdrucksmöglichkeiten, denen das Heilige aus dem künstlerischen mpfin-
den des hrıisten. unseTer Zeit gestaltet werden mMmuß. Regamey hat allenthalben
viel Widerspruch zuweıilen auch arie '"L’Oone abweısenderI erfahren.
hne einzelnen alles das, W as der UuUTtOr ver{tr1tt, 1810001 ılligen wollen,
ist 1ın SeEINEM Tundan lıiegen durchaus ernst nehmen und fordert VO!)  5
jedem eINEe aufrichtige aufgeschlossene Stellungnahme. 1ese kann auf
das amte gesehen U  77 diem. ristlichen Gewissen Zeeit eraus sicher
DOSI1ITU1LV austfallen. Wenn Sich Hugo Lang, ADbt VO  - ST Bonifaz, 1n seiner
klugen und abgewogenen Einleitung, die der eutschen Ausgabe vorangestell‘
vst, ZuU.  — Au{ffassung des franzoöosischen Dominiıkaners HenTty bekennt, daß
„gerade die Kunst en sehr empfindlicher ismograph füur alle Welt-
OrmMu drängenden Kräfte der 1T 1'S: . Lst d1ieses Wort aus ]ener Ver-
antwortung Neraus emp  en, diıe gegenuüuber dem Neuen, das 1D08T  77 der
egenwäartı aufbrechenden istlıchen Kunst begegnet, aufgegeben Ist. Eln
bloßer adıitionalismus hat noch IMMeTtr AA geistigen Stagnation geführt,

amı wollen aber keinesweg's Sa und behaupten, daß dem
„Neuerungssüchtigen“ das Wort reden wollen, alsSO einer Haltung, die jeden
TEe1ls und ohne Verantworiung sich Oft geradezu abstrusen
Formen auslebt,.

Wir möchten me1inen, daß e1nNn unstwerk dem relig1ösen Gehalt, den €  -  S  S
aussprechen WIlL, auch ın seinen Formen entsprechen MU.: Alles izarre un:
Pietätlose ust eine Entwel)  g Profanierung 1mMm en S1nn. Dies gut fuür
alle KUNnstT, handle sıch IVU.  ® Architektonik, Malerei und

Zu bedenken bleibt aber folgendes be1l aller Weitherzigkeit und
Offenheit, muß gerade für den sakralen Raum, der do'  ß für den OLLEeS-
diens der Gemeinde da ist, Formen vermelden, die das relig1löse Empfinden
NSsSeres gläubigen Volkes mit Recht verletizen.

Dem UtLOTr 1stT für ‚SIES. Buch der aller ]ener sicher, die innersten
SCSIMN -TunNnda  Hegen wıssen. Man mag dort und da mit Recht SeINe Vor-

alte ansetizen, aber das esentliche, was se1lnem Werk usdruck
Dr Anselm Wakomm , ust sonder jedem Zwelifel bejahen

Internationale Ausstellung kirchlicher un:! der Gegenwart, Salzburg 1956
In den Tatorıen des Domes. Katalog erlag Styrla, GTraz, 1956 eiten,

Bildseiten, H} —
Gegenwärtig 1ın Salzburg 1n den Räumen des Oratoriums der 3

burger Metropolitankirche eine bedeutsame internationale Ausstellung
kirchli  er Kunst der Gegenwart statt. Die geistige Öffentlichkeit ganz Europas
findet sıch auf dem der Kunst mit namhaften Werken vertreten. Schon
die Eröffnungsfeijer bewl1les das starke Interesse, das INa 1eser Ausstellung
entgegenbringt. Es ist ıcht VO  5 ungefähr, bei der Eröffnung urch den
Österreichischen Bundesminister für ultus und Unterricht, Dr. Drimmel, eine
el VO!]  5 diplomatischen ertretungen, häufig Sogar urch die Botscha{ifter selbst,

120



an wesen! WarTren. Der Katalog, den WI1T VOL uns haben, g1bt eın anschau-
es Bild V OI unstlerischen Schaffen auf dem eblete des Relig1iösen, Was
dem Beschauer Malerel, Plastik Nd en sakraler Bauten geze1gt wird,
ist. gewl. er ea  ung wert. Der el des Kataloges vermittelt UuNs hierin
ebenfalls einen guten Einblick Natürlich wiıll ıne Ausstellung icht besagen,
daß N1U. alle diese Kunstwerke au schon jene Q@Qualitäten besitzen, iın einem
Gotteshaus Platz en können. Aber ist eın dankenswertes Unternehmen,
einmal einen Querschni urch das Schaffen christlicher uns der egenwa

geben und zeigen, WITLr stehen In diesem Sinn ist Ccs egrüßen, daß
der Gedanke, jedes zweiıte eiIne solche Ausstellung veranstalten, bereits
onkretite Aussicht bietet

Arfte Liturgica in Germanla, 1945/1955 Katalog Deutsche Ausgabe Roma
Palazzo Pontificio Lateranense) erlag Schnell iner, unchen,

Vom Mär-z bi S DL dauerte die Ausstellung Arte Liturgica 1n
Germania, die unter dem Protektiorat des undeskanzlers der Bundesrepublik
Deutschland, Dr. Oonrad Adenauer, stand Sie wollte zeigen, Was 1ın den zehn
ren, VO  @} 1945 bis 1959, nNnstwerken dieser Art geschaffen worden
In der 'Tat Dietel. diese Ausstellung eine reichhaltige Mannıigfaltigkeit. WIr
erwähnen hıer jene auptgruppen, 1ın die sich die Ausstellung aufgliederfte:

Das eßopfer eräte, e  ‚er  e Paramente, piskopalıen, Sakramente
I1l ucharıstie Tabernakel, Tabernakeltüre, Tabernakelplatte, Versehpatene,
Z1D0or1um, Monstranz und erglel: 111 Altar Altarkreuz, Altarleu: T,
ntependium, Wandbehang. nNneNausstat:  g der iırche Portal, 'qauf-
brunnen, Ambo, Figur un: plastische Arbeiten, Kreuzweg, Glasfenster. Gegen-
wärtiger irchenbau Aaus lıturgischer Erneuerung. V1 Das christliche Haus: Heilige
r und. Gebet, geweihtes Wasser, Kreuzverehrung, christliches 1id
VIL eutsche Üh  1S'  e Kunst des M1  ers. eigegeben 1st eın Biiderteil
VO]  5 Seiten mi1t prächtigen OLOS.

Frühmittelalterliche Buchmalerei enes1is. Bilder dUs der Wiener enesis
erläutert VOon Goes Bildtafeln. Christi Passion. Farbige Biılder
aus dem sechsten DIS zwolften under‘ T1aute! VO.:  5 er 1r. 21
Friedrich Wittig erlag, Hamburg, 1956 50  ©O

Ein feines er fUur jeden, der Freude hat den wunderbaren Buch-
malereien des iIrühen Mittelalters edem der el Bändchen ist eine urze
und treffende Einführung vorausgeschickt. ZA1 en einzelnen Bıldern sind
schöne erläuternde und einstimmende extie beigegeben. erade diese
Malereien zeigen, daß siıch der übersinnlich-übernatürliche Gehalt, den sS1e
usdruck bringen wollen, bei aller Teihel der Gestaltung eg  _
standsgebunden“ erweist, also 1n einer orm gegeben sind, die weit Wweg ist
VO!]  5 jeglicher Verzerrung Das macht diese Bılder wunderbar sSchOn. Sie
könnten VO'  5 da AaUsSs NSeCeTer modernen, eider oft allzu „abstrakten“ christlichen
Kunst eln klärendes orbild SeINn. Aus dem TUunNnd freuen WI1TLr un  7 ber diese
eiden Bändchen ganz besonders Dr. nselm Schwab ÖO.S

Genoveva allois OSB Das kleinen heiligen Plazidus. Über-
Seiz VO.  5 Michael Jungo OS  w einen, 104 eiten, KRex-Verlag, Luzern.

Eın herzerfrischendes Buch, vaoll Humor, enschlichkeit und letzter
Lebensweishel Keine „Heiligengeschichte“ ım üblichen Sinn, Ssondern die
eschichte eiInes Heiligen. Die Ges £e1Nes ens  ‚en, der schon

Kindesalter, nicht mehr, als „J&, _']18“ Sagen. könnend, ZUU der „ Welt“
gv  mMmMen WIrd, und in doch iIimmer wieder begegnet. Die einer Mit-
schwester MNManmnens Phlazıda, einer französischen Benediktinerinnenabtei,
Mutter Genoveva, ihr Namens eın heiligen Plazıdus
zeichnen, ist der unmittelbare Anlaß, daß diese SoOZUsagen ihr Herz ausschütfet,
voll Erfahrunsg, hoher, ‚efer, beglückender, bedrückender, der ‚rIahrun
mystischer Weisheit, aber auch jener, daß auber und innerhalb der
Klostermauern: „Welt“ 240018 Muwutter Genoveva enn' S.1IEe 1Ur guft, DIS
Lutschen eiINes köstlichen onbons Mit achelInder Weısheit führt S1e alles
e  idung, durch dIe auch der Alltag des Christen „  eschichte“ wird, wenl

auftf Gott bezogen ist.
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Mit V1e| Humor, rührender Herzlichkeit, gütigem Lächeln, a ber auch mi1t
beißender Iron1ie und siıcherem Strich zerchnet, sie, schnell, aber icht leichtfertig,
104 Blätfter, V O'  S unterschiedlicher Qualität, VO) en des heiliıgen Plazlidus,
dem Lieblings]ünger des igen ene|  S, e1INnes Plazldus, der auch unseTer
eit noch lebt, der refflich Stellung nımmM T1 „abstrakten KUuns .
Betriebsamkeit der 1NUL „Aktiven' USW.

JLeichsam ‚In den: Rand“ SCNHTEN| 1N knappen Satizen ihre Über-
legungen 5388 rfahrungen AUS dem Leben e1INEeSs Menschen 1mM rden es heil-
el  }  uıgen ikt.

Wenn 1909028  W M1UL 1e Zeichnungen beftfrachtet, wuürde 5 zunächst keine
Ordensifirau als deren Urhebermun vermuten, S impuhlsiv e  nıd diese Blätter g_
zeichnet. Vor em überrascht Aas Bild. Ces Herrn, das eher dAem (des „Alten“
eiNnes Barlach oder gleicht, den. SoNst Klöstern aNderswo noch
immer IN beliebten. „J esusbildern‘” S ust, .rOoSULN  ‚9 daß gerade d1esEes Büch  1e17

dem Lande entstand, das eute Experimentierfeld mMmoOoderner sakraler
Kunst geworden UST. Auf anderer Ebene wIird In d1iesem Büchlein nach der
uelle gegraben, dıie auch VOT dem. Todie nıcht versiegt, weıl ST eb
1sT. Karl Weiser

Johannes Pinsk Donum Del. Als Manuskript gedruckt bel der Buch-
druckerei aul Funk, 1955

Der ekannte Verfasser gibt 1ler eine Deutiung der ejertage un: ONNTAa
der estzer VO. Weihnachtsfiest bis Epiphanie. Die Ausführungen sSind bereits
ın der „Sanctificatio Nostira”, Monatsschrift des katholis  en lerus Dietrich-
Coelde-Verlag, Werl/Westf£.) ab Marz 1955 erschienen. SO escheiden dieses
Büchlein iın seiner äußeren, aber do:  R geschmackvollen ufmachun. 1ST, omm:
i1hm do:  R 154  en seines inneren Anliegens ine wichtige Bedeutung Z rı  1  es
und wesenhaftes Verständnis der eiligen Texte, wıe S1e 1 1ssale omanum
vorliegen. Hier Spricht e1n Seelsorger, der die Festmysterien ın ıihrem eigent-
en tief erschaut un: urchbetrachtet Hat: Unsere katholische Ge-
meinde MU. wieder mit diesen ernstlı bekanntgemacht werden, die
Feste der 1r wirklich feiern un: mitvollziehen koöonnen. 1nNns wehrt sich
mi1t echt alle unwesentlichen Veräußerlichungen, d1e 1U  an auf eine sentl-
mentale 1MMUN. abzıelen, dem gläubigen Volk aber das Eigentliche und
Wesentliche nNnverantwortli vorenthalten. Seine eutiungen SiInd denn auch
WIT.  1C| eın Zeugnis un eispie. aTfuUur, WI1e INa  m aut TUunN: der eılıgen
Texte den Sinngehalt der Mysterien einer christlı  en emelınde erläutfert un:
nahebringt Das Buüchlein veraıen ohne Zweifel alle Beachfung und weıitestie
Verbreitung.

Thomas Sartory Die Okumenische Bewegung und die Einheit der ı1r
artonı:e 232 Seiten, Kyrios-Verlag, Meitingen 1955

Der Schr1  e1ıter der „Una Sancta“, den WI1TL dUus vielen <  rundlegenden Be1-
tragen seiner Zeitschrift und UuSs seinem steten Bemuhen das Gespräch
zwıischen den getirennten Brudern kennen, behandelt einer umfangreli  en
un durchwegs gediegenen Tbeit se1in ema mıit er bemerkenswerten KIGT-
eit und Abgewogenheit des Urteils Seine Ausführungen glieder 1n einen
geschichtlichen und einen systematischen e1l. Im ersten bietet einen Über-
blick über die Entwicklung der Ökumenischen Bewegung, deren Zusammen-
un über die praktischen Unionsversuche, und chließt 1NnN mit einem Ab-
schnitt ber die Stellungnahme Roms OkumenischenW Der zweite
e1il ist durchwegs tiheologisch ausger]l:  tet und bringt ekklesiologische Dar-
legungen 1m Hinblick autf die notwendigen Vorausseizungen eines ruchtbaren
espräches 1m Sinne einer VO:  } uns en erhoImriten Begegnun. Das Wohl-
tuende dieser liegt 1ın der en hnsucht nach der Einheit un dem
tiefen nliegen, auch VO  5 NSsSeTenN getrenntien Brüdern verstanden werden.
Weitab VO  =) jeder Kontroverstheologie ist em die anderen VO  ® ihrer
OSsS1LL10N aus wirklich verstehen und überall jenen Wahrheitskern en,
der auch ın den anderen christlichen irchen immer noch irgendwie verborgen
liegt SO ist dieses Buch, WeNnn auch noch N: Abschließendes, do:  R eın nOot-
wendiger und im ganzen WIT. gut elungener Beltrag auf dem Wege ZUr
Einheit
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ichael Pfliegler: Der lebendige Christ, VOor der wirklichen Welt. Gesam-
me Besinnungen. Auflage, Leinen 230 Seiten, Tryrolia erlag,
Innsbruck, 1955

Mift diesem uch erscheinen die erstmalig bereits 1937 als „Gesammelte
Gewissenserforschungen“ 1ın Druck gebrachten „Besinnungen“ 11U. ın üunfter
Auflage on der 1iTe un das Wort V Or er wirklichen Wel CC verraten,
WwWOorauf dem IOr ankommt einen wirklich klaren lick bekomm:
für die tatsächliche Situation, ın der der Christ ler und heute ste. und
seine Sendung verstehen, jene missionarischen Voraussefzungen
erkennen, die notwendig SiNd, die Welt VO  \ eute AdUus der unheimlichen
erne wieder heimzuholen Wie selten jemand, jegler die große Ver-
antworiung, die U1lSs YTısten aufierle ist 1n einer Weltstunde, die unseTe
are Ents  eidung und uNnseTrTen vollen Eınsatz ordert. Wo auftf Mängel
en hinweist, tut dies nicht einer bılligen TYTitik willen, sondern
aufzurütteln und heilen

Brummet: Das über  — alles ragende Zeichen. Fastenpredigften e1
„Dienst a Wort“, and W, artoniert, 124 ıten, Tyrolia-Verlag,
Innsbruck, 1956

Man nat fast immMmer eın wenig orge, WEEeNN 1880328  - wieder e1n Predigt-
bu  R VOTL sich s1e Aber Gott LoDb, WITLr werden gerade iın NSeTeLr eit oft
mit TeC| guten solcher bekannt gemacht. Ziu diesen za sicherlich das
vorliegende. Das Buch zeugt VO  - klarer homiletischer eherrschun des schwI1ie-
rıgen Stoffes Und ist fÜr uLSeTe Menschen des Jahrhundertis geschrieben
Es enn die religıöse un existentielle Not der Zeift, weiß das Bedrohliche,
das den enschen umg1bt, wiıll ih: eraus  ren Aaus seiner eigentlı  en
Not un: ihm zeiıgen, daß 11L das KTreuz des errn eine ntiwort autf es Le1ld
der enschen möglich macht.

Viector Poucel egen d:  1@e Wiıdersacher des Leibes 299 Seiten, Leinen,
erlag erder, Freiburg, 1955

Der französische Originaltite „Plaidoyer DOUTLC le COrp“ Ssagt besser als der
deutsche, Was dem Verfasser sehr Herzen legt, icht 6525  — iıne ampf-
stellung alle den eib verunglimpfenden Meinungen uUunNnSeTeTr e1it-
genosse: eziehen, sondern diesen fragwürdigen, waäanrh2 AUSs den etzten
Seinsbeziehungen und darum dQUus en ugen geratenen e1b wiederum
seinem eizten Jeisten weck un: amı auch seiner „Herrlichkei $ zurück-
zuiuhren Den enschen diese Zusammenhänge aufzuzeigen, den einen, die ihn
verherrlichen, we1il SIE ihn sehr lieben, den anderen, die ıhn verneıinen,
weil S1e 1U  — den gefallenen e1b und eine als: verstandene aterle sehen.
Der VerfTasser, ichter, eologe, Physiologe und ens hat sich aber selbst
als Grundsatz vorgestellt 95 je soviel Gute 1n den Dingen“ Z daß diese
materielle Welt NSerTem persönlichen Schicksal nteil nimm(1, weiıl S1e durch
die X1STeNz eines liebenden otftes aı beauffragt ist SO wird es und 1ın
diesem Leib einem sichtbaren Symbol für Ihn, sein einfaches Sein und seine
unktionen werden ZUTLT Mystiik, werden eingespannt einem weltumfassenden
Gottesdienst, dessen Liturgie 1ın einem geheimnisvollen dreidimensionalem
Raum gefeiert WwIrd. Der ersuch dieser chau ist dankenswert, vielleicht 1S%

überhaupt der einzig mögliche und gangbare Weg, VvVon der sakralen Seite
her den e1ib seiner fiIrüheren Ur und rechten 1e durch den
enschen führen Man MO wunschen, daß der heutige Mensch auch eın
Ohr haben mo für die dichterische Sprache dieses Buches, die sich
das nde des es hin seinem glanzvollen Höhepunkt steigert.

DDr. T1IEAT]: Hermann ÖS
Alois Stöger: roft des Lebens. Die Eucharistie nach dem N.-T.-Verla

eiffer, München, 1955 228 Seiten, TOS!  1e 3.80, gebunden 5.80
Die hier vorliegende uBß: ganz eWNu. als „Werkbuch“ gestaltete Neu-

erscheinung ber die Eucharistie, will S1e do:  R den Leser ZU. Mitwirken
ZU Mıtdenken anresgen, die vermittelten Erkenntnisse noch vertie-
fen ist für PredigfT, Meditation, relig10se Glaubensvertiefung un Katechese
eine richtige Fundgrube VO  } Anregungen ine tiefgrundige Exegese erschließt
uns die wichtigsten eucharistischen extie des Neuen Testamentes ungekünstelt,
iın gläubiger Bereitschaft uinahme und Annahme des ortes ottes Be-
sonders wertvoll sınd die pra  en nwendungen der einzelnen Abschnitte
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auTt das persönliche Glaubensleben der Leser. Das Buch bedeutet eine wirk-
liche Bereicherun der eucharistischen Literatur.

Igo Mayr 1C stehen eiben AReE für das innere en erlag
Felizian Rauch, Innsbruck, 1955 128 Seiten, Kartoniert 19.50. Leinen

Der UrC| verschiedene Veröffentlichungen bekannte Verfifasser haft auch
hier recht Sut verstanden, VO  5 den vielfäaltigen religiösen Fragen und WI1e-
rigkeiten, die den meilsten sirebsamen Seelen egegnen können, gerade die
wichtigsten un: grundsätzlichsten herauszugreifen. Das Buch kann wirklich
begeistern. Es WI1TLd seinem 1ie 2anz un gar ger indem sich
innerlich auizurafiffen un 1M religiösen en unermüuüdlich weiterzuarbeiten.
Das uch jeder siıch iın vier elile Vom inneren Wachsen, Vom Beıichten und
Büßen, Vom eten,  om Wirken für den Herrn. Die prägnanten ormuli]ierungen
vermögen den heutigen enschen zut1leIis anzusprechen.

Harilolf Etitensberger Das Ministrantenbuch. Auflage, Halbleinen,
115 Seiten, 4.80 erlag Herder, Freiburg,

Das geschmackvo. ausgestattete Ministrantenbuch bringt wirklich alles
Wissenswerte fur NSeTEe eßdiener. Man köonnte mit, gutem Gewissen e1n
„Ceremoniale Ministrantium“ NeCNNEN. Aber 1st N1C! bloß dieses, sondern
bringt auch e1Ne gediegene Einführung Nıd Unterweisung 1ın jenen inneren Geist,
aus dem neraus der Dienst Altar vollzogen werden So1Ll Sechr ansprechend
iInd die skizzenhaftrt geformten Ze1l  ungen, die das Büchlein. in glücklicher
Art un We1se beleben. Dieses Ministrantenbuch empfehl sich 1n ahrheit
selbst, nıcht DL IUr UNSCTE Meßdiener, sondern anuıch fur alle jene, die mit. dem
Ministrantenunterricht und der Ministrantenseelsorge betraut SINd.

Dr Anselm Wa 0S
Johann Pemsel Unser Heıiıl Ein erkbuch für dıe katholische Berufs-

schuljugend. 127 Seiten, k zn erlag Friedrich stet, egensbu:  9
1955

Dieses Merkhbuch 1st, f{Uur drel Jahrgänge der Berufsschule angelegt und
glieder sıch 1n olgende bschnitte Erster ahrgang: Dein: 'Den Ral der Ent-
scheidung: I1 Ordnung 1n dir; 111 Ordnung ın deiner rbeit und deinem
Berulf;: Ordnung 1n deiner Stellung den 1tmenschen Zweiliter Jahrgang

Was haltet in VO  5 Christus; II Waxs haltet iıhr VOon der Kirche. Dritter Jahr-
gang Grundfragen der christlıchen Weltans  auung; 51 Die Ordnung der
chrıistlichen Ehe; 111 Ordnung 1n Gesellschaft Nd Staat. Schon Aaus dem 1er
angegebenen erkennen WIT, ca ß die Tbeit des Autors araufhin angelegt ist,
den jungen enschen dem Glauben heraus ILr SsSe1IN Leben: entsprechend
vorzubereiten un festigen. Die Sprache ist begriffsklar Nnd Lebensnah. 1eses
erkbuch verdıiıen mit Recht weite Verbreitung.

Seid vollkommen Formen und Führung christlicher ASszese. Herausgegeben
VO  i Dr. Karl Rudolf, eelsorgerverl1ag, Wıen Halbleinen, Seiten,

sfr 9.90
Es 1sSt sehnr eEUTE sSo Bucher wıeder dem Christen, VOT}

dem der Herr verlan „DSe1d vollkommen, W1Ie EUeTrT mMM ıISchAer Vater oll-
kommen. lsit.“ aurt diesem Weg unid diesem el als sichere Ter geschenkt
werden. Wilr mMUusSsenN alle Herrn Prälat. Rudalf Tür d  1E Herausgabe d1eses u  es
Dank chulden. Die Menischien inıd sehr verschieden. Hier findet jeder einen
für ihn gangbaren Wesg. D:  1e ahrhunderte sprechen uns: VO  5 ugustinus
über ened1ikt DIS aulıl dien. religiösen W egen heutigen in
iturgle, Bıbel und Marienverehrung. Klar und praktisı SINd die Wege AT
gezeichnert. Eln Buch, Cdas Priestern und Laten viel bieten Hat

eda
Gaston Courtois: ge Priester. Seelsorgerverlag, Wien. Leinen,

159 Seiten.
Zu den wertvollen üchern Courtois Vor dem Angesicht des Herrn (viıer

Bände) schenkt uUuLNs hıer Prälat UdOolLf eın el dias besonders dem jungen
1ester durch die ersten. Wirkungs;j ahre en außerordienitlich verläßlicher
sein WITd. 1e1e Probleme des jJungen PrJesters SINd hier mit arheit, aber
au feinem Takt aufgegriffen. W enn auch vielleicht. manche Fragen 1n
NSsSerTer eimat weniıger aktuell SiNd, Sı werden. W1r alle, auch WIT eren
Priester, miıt utzen und EeNU. vielleicht auıch. priesterlichen Gew1issens-
erforschung dieses CIMn durchar  Mten. Winkler
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Ludwig Lang: Erziehung dieser e1it Österreichischer Bundesverlag,
Wıen Kartonijert 197 Serten.

Die Entwicklung aber anıch d1e erworrenhen NS 11 D  © WTr
alle Ratlos stehen W L1LI VOT vielen TODlemen und auch die Jugend und das
Kind Mag u11ls oft ZU: Fragezeichen geworden HC Und CO  <} erwartet die
Jugend M1T echt VON UMS- Leitung und Nıg Der ens: 1äßt Sich aber
wıcht schalten W1e IN9.  g 111 aschıine chaltet Ehrfüurchtüg WI1T VeTrT-
suchen ihnn IA verstehen Shıall TObDblemMe sehen In diesem uche spr1
E1 ahrener Pädagoge der ‚en CA1e erantwortung füur Jugend und Jugend-
unterricht iragen vieles Z geben hat Besonders Lehrer und Eirzieher werden
für d1esEes Buch dankbar SC eda Winkler

Kath chriitenmission Aschenberger eusche Ehe 1ten )
Daniel ord Geburtenregelung der so Seiten, 57; efifer (1
Warum nicht VOLr der Ehe? Seiten 4.50

ehr brauchbare Kleinliteratur den verschiedenen Fragen der modernen
Ehe Die können dem Seelsorger beim Brautunterricht De1 Muftter-
:tunden eifc 11© nNnicht unters  atzende bieten gerade UTrC| 1NTre
are bDer dennoch feine und i1skreie Sprache Um die sachlıich r1C| eant-
wortfung der Probleme überall gewährleisten SiNd Dei den einzelnen Fragen
die verschiedensten eute KRate gezogen worden

Dr. Rudolf alı „Meıin Beruf“ un „Was soll ich werden‘?“ Seiten,
2.40 Kreuzschwestern, Linz: „I gehe beichten“ IUr Mädchen) Seiten,

51 Tof Joh rık Atomgewalten 64 Seiten erla der Katholis  en
Schriftenmission Linz, 1955

Besonders egrußen S1INd die Heftchen die d1e Berufifswah der jungen
enschen erleichtern wollen Auch die anderen Veröffentlichungen bieten
Gediegenes aut ihren ebjileifen

iılhelm Hunermann Der immel 1st tarker ais wir DL Seiten Leinen,
1as Grunewald erlag, Maiınz 1955

Dieses atıma-Bu: Hünermanns, das, WIC alle Bücher, spannen
geschrieben 1st, besticht durch bjektivitäft. Das Werk verrät genaues
Quellenstudium. Es ist en wirklich empfTfehlen.

ermann Strehle Mienen, Gesten un  D ebarden 174 Seiten Kartoniert
11 Leinen TNS Reinhardt erlag, Uunchen 1956
Es 151 überras  end WI1® na Strehle den hemenkreis „Mienen Gesten

un: ebäarden“ dur  euchtet Dieses Buch SpPricht jeden der Mi1t-
menschen kennen will jeden Berufsberater Persona  ef Nach e11-
gehender Lektiure des Werkes MUß mna  5 OTft S@e1N rtei über nen Freund
oder Mitmenschen revı]ıdieren, pOos1fi1v oder negatıv erade die Berücksich-
tigung der unscheinbaren Merkmale des Gebarens 1äßt die Tift praktis
anwendbar werden Die straffe Gliederung erleichtert Nnen Überblick un
die Einleitung für den Fachpsychologen 1aßt auch diesen n nach renles
Buch greifen.

Der Jetzte e1l seiner Ausführungen „Persönli  keitsanalysen AauUuf Grund
des eigefügten Bıldmaterials“ vermasg das den vorhergehe  en drel aupt-
abschnitten „Allgemeine erkmale des mMimischen Verhaltens“, „Die Mimik

eNngeren Sinn“, „Der mimische Ausdruck des KOrDers un: der Gliedmaßen‘“
gesagte, Wenn auch die Abbildungen vielleicht wünschen übrig lassen, exakt

verdeutlichen Abs  ießend mag esagt SeCIN, daß diese Analyse des Gebaren
„  a  18 Menschenkenntnis durch Beobachtung VO.  5 Haltung, angart un:
Gebärdensprache des Menschen“ tatsachlıch vermittelt ose ollhammer

Dobraczynski: Botschaft der Sterne Ein Jeremlasroman. 508 Seiten,
Leinen erie Verlag, Heidelberg, 1955

Ein Jeremilasroman! pannen un ebendig childert der UTtTOTr das iIiNNerL®,;
verzwe:  felte ingen des Propheten der wleder versucht sich SE1NeTr
Berufung entz.iehen eit voller Wirren un Trübsal Alle Fiıguren
SInd prachtvoll gezeichnet Die geschichtlichen Angaben SINd manchmal eiwas
frei, WwWas Je einem Roman keinen tut In Se1INer bendigkeit
und seinem ufbau Ware dieser Roman auch Werken WI1e „Quo vadis“ Oder
„Ben Hur“ verglei: a
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Das Volksliturgische Apostolat, Klosterneuburg
Das Leben des Christen ıst Teilnahme Leben des fortlebenden Christus, ıst [so Teil-
nahme heiligen Leben der Kirche auf Erden Die allerwichtigste Sorge des Christen UN
seiInNeSs Seelsorgers mu ß sein, das eılige Leben, die Gnade, erhalten, nähren, ZUuTr

Reifte bringen. Er IET dies ın der Teilnahme sakramentalen Ablayuf des Kirchen-
jahres, ım Mitleben und Mitwirken miıt der Kirche.
Das Kirchenjahr ıst eıin Mysterium, ıst Ewiges in zeitlicher Siıchtbarkeit. Das Mysterium
ru fl UNSCTE tätıge Mitarbeit auf. We jedes Wort Gottes, hat auch dıe Liturgıe die
zefe des ZanzZen Leens und zielt ımmer aufs (Janze. Die Erziehung ZUur Liturgıe LSt des-
halb auch Erziehung ZU Mitleben des Lebens der Kirche und Mithilfe ZUYT Vollendung
des eigenen heiligen Lebens.
Damuit das olk der Kirche die Schönheit,; Fülle und zefJe der Liturgie verstehen lerne und
dıe Geheimnisse verständnisvoll mitfeiere UN: mitlebe, sein Leben ott hin erziehe
Un vollende, wurde V“Oon Dr das Volksliturgische Apostolat gegründet Un
“O: Stift Klosterneuburg weitergeführt.

Schriften und Bücher stehen für dieses Apostolat bereit!

Pius Parsch, O | N | i u C‚ 733 Seıten, Ganzleinen,
Das Buch bringt grundlegende Ausführungen ber die liturgische Frömmigkeit, ber die
tätige Teilnahme des Volkes der Liturgie, bringt dem Seelsorger praktische Ratschläge
ZUr volksliturgischen Seelsorge gemäfß den heutigen Erfordernissen. Dreißigjährige Ertah-
rung des Autors unterbaut das Buch, das den VWeg ZU besseren Verständnis des Volkes

der heiligen Liturgie weIılst.
Pius Parsch, „D S Ja \  S - ; e  e Der dreibändige Klosterneuburger Liturgie-
kalender. Zum immerwährenden Gebrauche eingerichtet.

Band VWeihnachtsteil,; 576 Seıten, Ganzleinen
Band Osterteil, 712 Seiten, Ganzleinen —

—and Nachpfingstzeit, 860 Seiten, Ganzleinen
Dieses Standardwerk, 1n Auflagen erschienen und in acht Fremds rachen übersetzt, 1St
der beste un: sicherste Führer für Priester un: Laıen, die das Kır enjahr nı NuUuLr ‚ a

leben, sondern auch tür iıhr geistliches und relig1öses Leben auswerfien wollen. Es VOI-

bindet Liturgıe und Heıilige Schrift, es spricht ZU Tage un weist doch aut die allzemeınen
Prinzıpijen 1n, es nutzt geschichtliche Tatsachen und dient doch unmittelbar der pra

dietischen Frömmigkeıt. Herrlich un einmalig sınd die Erklärungen un!: Erläuterungen,
Pıus Parsch ber dıe Meßliturgie un das Brevıier g1ibt. Eın einzigartıges Handbuch für das
relig1öse und liturgische Mitleben.
Pıus Parsch, „D Ja C &©  > { c  e Dıie einbändige Volksausgabe der dreibändigen
Werkes, 733 Seıten, Halbleinen
Die Ausgabe nthält das Wiıssenswerte der kirchlichen Zeıt und des Heiligenkalenders.
Wer sıch 1m Kirchenjahr Orientieren will, hat 1er das Wesentliche zusammengefaßt. Der

Teıil des Buches bringt die kirchliche Zeıt mI1t den Sonntagen und großen Festen, der
Zzweiıte Teil bespricht die Heiligenfeste des Meßbuches
Pius Parsch, „Stundengebetfür Lalien“.

Miıt einer Einführung. BD Seıiten, Halbleinen
Das Breviıer, das Gebetbuch der hl Kirche, sollte uch das Gebetbuch des christlichen
Volkes se1in. Psalmen, oft 1Ur eine 'gi_stäe_tisch-_lit_eragiscl_ä_q Lesung, sind große, starke und
schöne Gebete. Als Gebete meınt s1e die Liturgıie 1n der Einteilung aut die einzelnen Horen
un Wochentage. Im vorliegenden Psalmen-Gebetbuch, 1m Stundengebet für Laien, werden
die Psalmen 1n der von der Liturgie vorgesehenen Einteilung verwendet. Hıer S1N! die
Gebete!
Piıus Parsch, „Der Wochenpsalterdesrömischen Breviers“.

Mıt einer Einleitung, 616 Seiten, Ganzleınen mMi1t Schuber
Ganzleder mit Schuber

Dieses Psalterium will dem Priester un dem ebildeten Laıijen eine Hıltfe se1n, das Brevıer,
das Gebet der Kirche un: ım Namen der Kır C, mit noch mehr Verständnis, Andacht un!
innerer Freude beten. Deshalb steht neben dem lateinıschen ext Vers für Vers die
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deutsche Übersetzung. Die einzelnen Horen siınd durch Überschriften und Hauptgedanken
WwI1sse Richtung. Auch die Psalmen enzusammengefafßt un geben dem Gebet eine SC
welche das Verständnıis un! das BetenÜberschriften, Grundgedanken nud Einteilungen,

erleichtern. Kurze Anmerkungen dem Strich geben manche nürtzliche Erklärung.
Dem hesseren Verständnis der Messe dienen DOT em
Pius Parsch, ‚MeßerklärungimGeistederliturgischen Erneuerung”,

——Mit einem Bildanhang, 447 Seıten, Ganzleinen
Halbleinen

Das Buch bringt wissenschaftlich unterbaut und allgemeın verständlich die Geschichte der
hl Messe. ber sıe 1St nıcht Selbstzweck, sondern verfolgt das praktische Ziel, dafß Priester
un Laıien die heilige Messe besser verstehen und lebendiger fteiern lernen. Die Funktion
der einzelnen Teıle der heiligen Messe, der Aufbau der SanzZcCh Feıer werden dargelegt und
das Wesentlıiche VO Peri heren unterschieden und praktische Vorschläge ZUr Vervoll-
kommnung der Eucharistie eler gemacht.
Pıus Parsch, Lernet die Messe verstehen“, 8 farbigem Umschlag, c n
Pıus Parsch hat miıt diesem Büchlein einen Behelf geschaffen, der 1n leicht verständlicher
Sprache dem Leser alles darlegt, W as über die heilige Messe wıssen mufß, iıhr mıiıt
Verständnis tolgen können.
Dieses Büchlein kann mMi1t großem Erfolg durch Aktıvısten der Pfarre, Austrager VO  3 Kır-
chenblättern, aut dem Schriftenstand uUuSW. verbreitet werden. Es tragt azu bei, das Ver-
ständnıis un den Besuch des heiligen Opfers heben
Eın Werk, das DOor em ın die Hand des Seelsorgers und Predigers gehört, ıst.

Pıus Parsch, „Dieliturgische Predigt“, Bände
Das Werk zeigt praktisch und yrundsätzlich die Möglichkeiten auf, die dem Prediger AusSs

der Liturgie erwachsen. Pıus Parsch 1St auch hiıeriın ausgesprochener Praktiker. Das Werk
bietet herrliche Gedanken und ausgezeichnetes Material für die Ausarbeitung der Pre-
dıgten. Dem heute mit Arbeıt sehr überlasteten Seelsorger bietet dieses Werk große Hilte.
and Grundlegung der liturgischen Predigt. Grundsätzliche Dar/ l

Predigtvorlagen. 356 Seıten, Halbleinen CHSUNSCH,
Band Dıe lıturgische Evangelienhomilie, 408 SeltcN, Halbl
Band Dıie Epistelhomilie, 388 Seıten, Halbleinen einen
Band Meßhomilie, 3720 Seıten, Halbleinen
Band ıten,EBildungswerte des Kirchenjahres, 364 Se
Band Das Kirchenjahr 1m Lichte der Gnade, 518 Seıten, Halbleinen

59.80and Die Predigt 1n der Weihnachtszeıt, 470 Seıten, Halbleinen
Band Die Predigt 1m Osterkreıs, 5258 Seıten, Halbleinen 74.90
and Die liturgische Predigt der Nachpfingstzeit, 690 Se1tcNH, Hafbleiixen RPNADBDDRBDDANNAN 115
Band Kurzpredigten für alle Tage des Jahres, 656 Seiten, Halbleinen. m—
Dieses Werkes wurde Dr Pıus Parsch „ein Kirchenlehrer unseIer Zeit® ZeENANNT.
Volksliturgischer Wochenkalender, Ein Abreißkalender, Form. 34'/2X24.

seıine Zeiten un Feste aufgebaut. Er beginnt mit demEr 1st liturgisch autf das Kirchenjahr, chiedener Diözesen un den HeiligenfestenAdventssonntag. Mıt den Direktorien eIs
für den Priester un:versehen, mit freiem Kaum für Notizen, 1st für Pfarre und Haus,

den Laien eın beliebter, liturgischer VWegweıser.
un Feıer-Neben diesen Werken haben dıe Klosterneuburger für alle Sonn-

Tauf-tage des Kirchenjahres, die E S- und Weihetexte (Taufe,
ETNEHCTUNG, hl Fırmung, he, Segnung der Multter nach einer eburt, khirchliche Gebete
für dıie Kranken, dıe DLET nıederen Weihen, Subdiakonats- und Diakonatsweihe, Priester-
weihe, Abtweihe, Bischofsweihe, Grundsteinlegung einer Kirche, Kirchweihe, Altarweihe,
Glockenweihe), dıe liturgischen Bıder und Urkunden (Spruchbilder des Kirchenjahres,

Taufe, Fırmung, Ehe), die Andachtstexte für alleliturgische Symbole der alten Kirche, dem Seelsorger unZeiten des Kirchenjahres ım Mitleben der Liturgıe dem einzelnen,
der Gemeinschaft roßen Segen gebracht. ULE isher, ımmerDas Volksliturgis Apostolat ımm Chorbherrenstifl Klosterneuburg ün

jeder Hilfe Un Beratung bereit. Benützen Sıe UNSECTE rundlegenden Werke UuUN Texte!
Rıchten Sze ıhre Bestellungen UN Anfragen das
VOLKSLITURGISCHES APOSTOLAT,CHORHERRENSTIFT KLOST  UBURG

BEI WIEN
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Reizhe Wort UN Antwort
T1

(1 GUSTAVE
SURSUM TITHEOLOGIE DE

RDISCHENEucharistische Hochgebete
AaUs alten lateinıschen Liturgien. IRKLI

Texte lateinisch-deutsch, Aus dem Französischen VO: Gerold
264 d H 7: A Coudenhove, 384 S Gln., 68 . —

„Hier 1St der helle und hohe Herzschlag der Aus dem Französischen
Kirche 1n iıhren eucharıstischen Hochgebeten, VO  - Gerold Coudenhove
CS 1St ihr wunderbares Pathos der Danksagung 384 &s Gln.,ın einer leider heute untergegangenen Vıel-
gestalt. Man könnte aut TUn dieser Gebete „Eıne bestimmte Kunst, könnte INa  3 icht ohne
eine Theologie des Kirchenjahres schreiben und Berechtigung Sagcel, 1St ın einem ganz beson-
zugleich eine Geschichte des gallıkanischen und deren Sınne ‚christlicher‘ als eine andere. icht
f  rom1.:  schen Geistes. Denn eutlich hebt sich dem der behandelte Gegenstand gibt der Kunst
Kenner der Unterschied zwischen der klaren iıhren christlichen Wert. Manche relıg1iöse The-
Klassık der römiıschen Lıiturgıe und der eINnO- INEeCN haben 1ULX: wen1g Von einer ‚christlichen'
tiıonalen, herzbewegenden Sprache des gallı- Kunst, weıl S1€e nıcht schön sınd, andere ‚PTro-kanıschen Sakramentes 1nNs Bewußtsein. Aber fane' Vorwürtfe siınd sehr ‚christlich‘, weıl sıe
ımmer 1st 6S die Kratt testlichen Betens! Hıer bereits die Herrlichkeit der ‚himmlischen Har-
wiırd der Gebetsjubel dem olk erschlossen. moni1e und Verzückung der Seligkeit‘ wider-
Und ‚selig das Volk, das noch jubeln VeI-
steht‘.“

spiegeln
Univ.-Prof Dr. Vırgıl Redlich) (Aus dem Kapitel „Der Erlöser UN: dıe Kunst“)

urch den Buchhandel erhältlich
TTO VÜELER VERLAG

Von Fritz t-hezt vollständig or:

DE IRCHE
Betrachtungen den Orationen des Kırchenjahres

e;] Advent bis Epiphanie. %6 Seıten, kart:; 1 30; fr 3.75
eıl 11 Die Sonntage nach Epiphanie un Pfingsten. 278 Seıten, Kaft.. 3

VD str 790
eıl IIL Fasten un Osterzeit. 256 Seıten, kart., S 1 sftr. 10.50
Die schönen Texte der UOrationen, die dem christlichen Laıen me1ıst icht ekannt sind, w1e
sondern sich VO: seinen Worten CT
Episte] und Evangelıum, werden hier in der Absicht interpretiert, ıcht Gott begreifen
Zyklen zreifen lassen. ıne wertvolle Unterlage für Nnsprachen(Der Prediger un Katechet, Freiburg)

In zweiter Auflage ist erschienen:

Hritz Keist, KUÜULFIUS ALS
Zur Überwindung der Heillosigkeit unserer eıt. 64 Seiten, kart., 1KIOC: str. FA
Echter ult 1St eine unabdingbare Lebensnotwendigkeit und nıicht eın thetisches Beiwerk, aufdas INa sch ie lıch auch verzichten all. Der Lem diıeser Schrift ann sıch dieser Einsicht, dieiıhm theolo isch tief und 1n überzeugender Sprache nahegelegt wird, nıcht verschließen Betroftenund gestar wırd der Seelsorger VOr allem durch den Abschnitt „Das W esen des Heıls“ DasBuch 1St 1n hohem Maiß dazu angetan, Vertrauen aut die heilende und heilı ende raftlebendig vollzogener Liturgie vermehren. (Lebendige Seelsorge, Freiburg Br..)

VERLAG RUPERTUSWERK,9
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FIN WORT DES DANKES
Unsere Zeıtschrift, die 1U schon den 10 ahrgang vollendet, hat

bısher bewußt vermıeden, ber Dınge berichten, dıe nnr okales Ge-
prage en. Dies tat S2ıe aus der Bestimmung heraus, die sıch vVDO
herein ZU' Grundsatz machte, 1LUT olches bringen, das mındestens 1T
gendwie VDVON allgemeinerer Bedeutung ıst. Heute dürfen WTr und sıcher-
lich mAt Recht vV“O jenem Hause Nachricht geben, ın welchem das Instiı-
UuLum Liturgicum seıt mehr als zehn Jahren eıne hılfsbereite Heimstatt
gefunden

ÄAm Oktober fand ın der Erzabteikirche ST Peter ın Salz-
burg dıe Abtbenediktion des neugewählten Trzabt-Koadiutors Franz Bach-
ler a der September vO seinen Miıtbrüdern gewählt worden
WaT. Der Neuerwählte entstamm eıner bauerlichen Famiılıe (1LUS der dem

ST Peter ınkorporierten salzburgischen Gebirgspfarre Abtenau, WaT

Studentenseelsorger ME} alzburg un bekleidete neben mancherlie:
anderer Tätigkeit zuletzt auch die Stelle e1nes Präfekten Kolleg an
enedı ın alzburg. Möge ıhm ıN seinem verantwortungsvollen Amit

Gottes Segen un beschieden sSeın: multos annos!
Es ıst Nnr eıine Pflicht der Dankbarkeit, WeNnNn Wr DOT em auch

diıe Tätıgkeit eriınnern, die der IATASS dem Amite scheidende Erzabt Dr. Jako-
bus Reıimer ım besonderen Maße se1iner ruündung, dem Instıtutum Litur-
gicum ıN väaterlicher Hiılfsbereitschaft gewidmet hat

Als dıe bıtteren Jahre des Krieges geendet hatten UN! die Erzabte:r
St Peter, welche UTC das VETGANGENE Regime enteıignet, VDO'  S den Patres
un Brüdern wıeder bezogen worden WwWaT, gründete Erzabt Jakobus Rez?-
inNeTr ım Jahr 1946 Instıitutum Liturgicum, dessen Inıtıator Un erstier
Leiter leıder allzujrüh verstorbener albero Raffelsberger War
und D1s seinem Tode ım Te 10952 UNnNeEerTrMUu  1Ci Un unTier Aufbietung
aller se1ner UTC Krankheit hnehin reichlich geschwächten Gesundheit
der TunNdung vorstand.

Hınter allem, WasSs Instıitutum Liturgicum geplant und Zur Ausfüh-
TUNG gebracht wurde, stand der scheidende Erzabt. Nicht nNnÜu da ß die
Kosten alljährlich DO' Hause ZUT Ganze deckte, ahm auch allem
eschehen persönlich regsten Anteil Selber vDO Geiste des heiligen Bene-
dıkt getragen un erfüllt, Wa  z ıhm Laiaturgie ınnerstes Herzensanlı:egen. S50
ıst diıe Wenn auch och sehr Junge Geschichte se1ner rundung mıt ıhm
aufs engste und vpersönlıchste verbunden.

Als Aufgabe setzte sıch der verstorbene Leıter des Instıtutes,
miıtzuarbeiten, den Wilduwuchs auf gottesdienstlichem Gebiet eınertr
geregelten Gottesdienstform zuzuführen. Exzellenz Dr Fließer (Lınz), der
damals das ILiaturgische KRejferat der Österreichischen Bischofskonjferenz
ınnehatte, begrüßte dıe NnNeue Gründung, die vDON N 1ng Fühlung-
nahme m1ıt der Österreichischen Bischofskonferenz stand un ım Folgen-
den maıt verschiedenerle: Arbeitsaujträgen maıt der Österreichi-
schen Liturgischen Kommi1ssıon beauftragt wurde Die liturgische Tbei1it
der Hıerarchie ordnungsgemä ß unterstellen, WT 21n Iieblingsgedanke
und eines der größten un wichtıigsten nlıegen Raffelsbergers un
Jand ıer VDVON vornehereın yvyolles Verständnis wn Unterstützung seı1nes
Erzabtes, der ıhn völlig für solche Arbeiten freiste
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SO wurde dıe Zeıitschrrı „Heiliger 2enst“ NS en gerufen, ın wel-
cher dıe Möglichketr geboten werden sollte Truc  arem edankenaus-
tausch. In ıhr wurden die Arbeiten des Instıtutums un der Österreicht-
schen Liturgischen Kommi1ssıion, SOwenrt sS2ıe spruchreif geworden €  '$ Je
ach Möglichkeit WUN T’unlıc  eıt veröffentlicht. Die „Allgemeıine Meß-
ordnung“ War och ZU/ größten Teıl UN der Leitung vDO'  S Biıschof Flıe-
ßer erarbeitet worden. Als Exzellenz Zauner, Bıschof VDO  S LAnz, das Referat
für Lauturgıe der Österreichischen Bischojskonjerenz übernahm, wurde
ın der olge der Eıinheitsliederkanon, den annn das Institutum Laiturgicum
vm uftrage der Österreichischen Bischofskonferenz herausgab, ZU.
m1t der Österreichischen Liturgischen Kommi1issıo0n erstellt.

sıch VUÜ dıe Fragen der Ausgestaltung der Karwochenlitur-
gıe oder MQıe VDO allen erhoffte Brevierrejorm handelte, ımmer zeıgte
Erzabt Jakobus regstes Interesse und vollste Ante:lnahme den jewenrlt-
genrn Arbeiten Lıturgıscher Erneuerungsbestrebungen. SO 1eß sıch,
obwohl seın Gesundheitszustand ıhm WT,  21C] drıngende Schonung i A
schrieben hätte, nıcht nehmen, en Tagungen der Österreichischen 1 Atur-
gischen Kommi1ssıon uUnNnNSsSerTenrn Instıitutum beizuwohnen. Die Herren, dıe
ıer ausSs allen Diozesen Österreichs zusa.mmengekommen etrach-
tete QaNz besonders als sp1ıne lheben (‚aste Miıt sıchtlıiıchem Interesse
ahm beı Tisch ıhren (resprächen te1l N hatte ebenso sSp1Nne helle
Freude, Wenn sah, daß speıine (GGäste sıch zn se1nem Hause wo  en

S0 ıst ennn begreijflich, da ß das Laturgische Institut dem scheidenden
Erzabt aufrichtigen Dank schulde eın hohes Alter steht NUÜ ım
S0 Lebensjahr und seın angegriffener Gesundhe:tszustand haben ahn
bewogen, Enthebung vVO' den Regierungsgeschäften einzureichen.
Mögen ıhm och wıele TE beschıieden senın. Er blickt auf 21n en
ZuTÜüCK, das reıch WaTr AÄArbeıit un SoTge Kınst Schiuler der esuıten-
Patres Freinberg ber L1nZ, studiıerte Theologtze (} Innsbruck, trat
dann ıN das Seıtenstetten ıN Oberosterreich e1n und kam als Lehr-
amtskandıdat Jür Germanıstik wıederum dıe Ima ater Aenıpontana.
Dort promOvIETTE ‚sub auSPICULS Imperatorıs“. Als Konventuale un
Mittelschulprofessor v“O  S Seıtenstetten WaTr annn auch Direktor des dOTrT-
ıgen Studentenkonviıktes un WwWurde 1929 als Abtkoadiutor vVO  s Lambach
erufen Im Jahre 1931 übernahm als Erzabt des Benediktinerstiftes
A Peter dıe Leitung dıeses auses Erzabt Jakobus ast auch der Gründer
un geistliche Vater einer Gemeinschaft, ın deren Haus sıch NUÜu ın
Oberwang be, Mondsee zuruckgezogen hat In den Waırrnmnissen vDON 1918
hatten sıch JunNge Menschen untier se1iner Führung zusammengeschlossen.
Seıither exıstiert dıese TS La:’engemeinschaft ın Österreich, ohne TODA-
ganda und kırchlıche Bindung, matten ımM Ihr Vorbild ıst das ea
des hl enedı ıne Famıiılıe ın Gebets-, Arbeıits- und Gütergemeinschaft.

Unter den Lesern unNserTer Zeıtschrı dürfte 0S wen1g ekannt sern, da ß
der ext des Thierseer Passıionsspieles e1ne ıchtung vO'  S Erzabt Reıimer ıst.

Ekirzabt Jakobus wollte NC persönliche rungen; WeTr ıhn kennt, we1ß
das Wenn Wır dıesmal seinen Waıallen gehandelt en, ıhm hıer
unseren ank auszusprechen, nımmt der Schreiber dieser Zeılen F  €
eine Buße auf sıch!

Dr. Anselm Schwab D Leiter des Instıitutum Liturgicum:
130



ü

BZBB 1TAK © DB REIMER



©

A zn n  nA Ür  O
EE f  a

X S6  K  Za  5 a
eAL  Ü d S  ar

Önl S  CrO in \ S Sr  D
AB A or  A  f  Da  S7

\- dd

M  M
7D

E

(

DEFAC CX  COM en
A

s

AL

6N De  n
AT *M eb

K
A  A 016

Aa YBa
X

S E  E  SEn  %
a  eMO ME »

G  nn
DY y  aa E E  Zn e

5 r

RT
73

LA

A

AtE  AtE

Ar

MO

A

M

Y

N

S  S

X
er

- in

P  z  %  5 M
D  r Z  AA

SNT X
T <

N

e O  NS
A

D7 Wn



EBURTISTAG UNSERES
Chriıstz Heiliggeburt erhelilt dıe olken der Welt

Menschenherzen macht iroh Seıne Anwesenheit.

Ihn tonen wÜürdig Wwıder dıe W eısen,
Der Fleıisch W1e€e WTr wurde unNd mäüchtig kam

INTR zungfraäulichem
Ihn obt dıe a hıiımmlısche Heerschar,
zugleich auch der Menschen, da Engelsfriede
den Menschen zurückkam.

Christus, Der W  S VDOT Gezeıten, gebiert dıe Gebärerin.

Er Der hegt ın der Kr1ippe, erhabene Reiche umschlie ßt
Daher dıe m1ılde Stiımme der Engel
kuündet dem große Freuden

lıchtdurchflossen vDO ımm el her

Dastehn singende hımmlısche Heere,
weıhen CrOtt würdıge, herrlıichen Frıieden

onende Saıten himmelhochwüärts.
Jesus ruhmt unSsSere hehre Versammlung frohen Gemutes:

Uns ser Friede, Gott ser Ehre durch dıe Gezeiten.

Da 1U Christi Geburt unNnSsS ekannt ward,
umsprzelt Seıne Wıege unSsSeTrTe Flöte emMeESISECENEN Klangs.
Neue I2ıeder Lragen WT vDOT hingebenden Herzens,

heiligstem obe Vv“O  s unNns gefugt,
bitten, einstimmiig, Er mOge MS gnäaädıg ZUW Hımmel hinführen,
währendes en uUunNnSsS kosten lassen HTC dıe Gezeiten.

Sprich n} wiedererkauftes olk

Prosarium VO  ( Limoges,
übertragen VO.  — ""homas Mıchels OS

Marıa-Laa alzburg
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DA MYS IERIUM DER GEBURT
UNSERES { DER DER <IRC HE

Wir alle WwW1ısSsen un erfahren immer wıeder VO  w} daß
Feste Unseres Herrn sechr verschiedenartig gefeier werden Da ıst der Ad-
ventstee dem e1n Damenkränzchen einladet, der TO.  16 eiNNaC
kommers einer atholischen Studentenkorporation un! der heiıtere Pfingst-
ausfiug eINes Sportvereins un anderes mehr. in all olchen Veranstaltun-
gen ist viıelleicht och irgend e1n Zusammenhang mıiıt dem, in der
hristlichen Festfeier gemennt 1S%, aber ın einertr mehr Oder wenıger säkırla-
rislerten, W ennn nicht gar Dis AA ennthe!  er profanıerten orm Da-
neben stehen Festfeiern, die durchaus den relig1ösen harakter bewahren,
die ın frommer Meditation die außeren orgänge, aıuf d1ie sich die jewel-
lige Festfeier beziehl, 198815 geistig geg_enwärtig werden 1ä6t In olchen
TOomMMen Feiern geht mMeıstens darum, ıe historische Sıtuation des fest-
lich egehenden Kreignisses auUus dem Leben J esu auszumalen un:
psychologisch ahe bringen, daß W1r MT, frommen Affekten
gefühlvol!l begleiten können. Solcherart SiNnd etiwa die Passionslieder, die
auft die rWwWeCKun. mitleidsvoller Empfindungen für den ieidenden Heiland
eingestellt SINd. Solcherart Sind auch viele wirklich V OIl Herzen kom-
mende und gemeıinte Lieder un achten, die „das 1€e'| Jesulein“, ‚den
holden Knaben 1m lockıgen Haar‘  66 uns AB Befifrachtung vorstellen.

le solche OoOrmen verzichten darauf, das eigentliche Mysterium, das
ın jeder gott-menschlichen Handlung unserTes Herrn gegeben 1st, erfias-
SE  5 Die Mahnung der Kirchenväter, die uns des öfteren in den esungen
des Brevlers egegnet: „Factum audivimus, mysteri1um inqgu1ramus!"”
„Das (historische) Kreignis en Wr (ın dem verlesenen iblischen Be-—-
rich vVeErNoMMECN, laßt uns 1U dıe innere Bedeutung) die geheimn1s-
volle Wir.  eit erforschen!“‘ jene ‚eheimnisvolle Wir  C  eit. d1ie
eben nicht ohne weılteres ın dem unnlıich wahrnehmbaren Vorgang
erkennen 1St; diese Mahnung scheint ın der modernen Verkündigung un!
Betrachtung des Lebens Jesu weıtgehend vergessecn Se1nN. Es dürifite aber
einsichtig Sse1n, daß damıit die christliche FWFestfeier 1Ne SEWISSE Entleerung
un Verarmung er1a die sich gerade auch beim Weihnachtstfest ZeI
Das kommt 1n gew1sser Weise schon 1 Namen Ausdruck Denn
‚Weihnachten' 1äßt 1ın keiner Weise erkennen, gemeıint 1ST. SO kannn

denn kommen, die ‚weihnachtliche‘ e1er e1iNne sehr sentimentale
Angelegenheit WITd, e1n „Fest der Kınder“, das keinerlei echte Entschel-
dung fordert genüugt e1n träumerisches Sichversetzen iın „die lige
Kınderzeıit", gefühlvoll asthetischer Weise den ‚Zauber der heiligen
Nacht“ ın guter Gesells  ait der Familie un! Freunde oder auch der
Natur verkosten.

Das WIrd schon Sanz anders, Wenn man das Fest felert, WIe die
irche benennt, als „West der Geburt des Herrn“. Sowohl der Vorgang
der Geburt, W1€e der Hınweils darauf, daß sich die Geburt e1Nes
„Herrn“ handelt, tellen gewIlsse verpflichtende Anforderungen, die nicht
NUur gefühlsmäßig bewältigen Sind. Es ıst die rage, ob WI1TL 1m Ver-
kehr mıiıt Christen darum bemühen sollten, das niıchtssagende eihnach-
ten tatsächlich erseizen durch ‚Geburtsfest Unseres Herrn‘; auf jeden
Fall sollte das den rchlichenVerkündigungen dieser Festzeit eschehen
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Wenn W1r e1INne durchaus kritische Stellungnahme den er
gekennzeichneten ‚Weihnachtsfeiern‘ vezogen aben, annn entsteht die
Au{fgabe, die (078801 zeıigen, die ber das TeIN Historische un sycholo-
gische, uDer dien NUTr irommen Affekt hinausführt un uns die eigentliche
Wir.  eit der Yeler der Geburt Unseres Herrn erschließt el sind
W1r schr ohl (Aer Versuchung und Gefahr bewußt, die Stelle SO1-
cher sub7e.  ver Weihnac  felern Ur eEINEe andere, aber ebenso subjektive
orm der eler setzen Wır glauben jedoch dieser Gefahr entgehen,
Wenn WIT nıcht darnach Iragen, W1€ diese Oder jene Gruppe, dieser Oder
jener relig1öse erein, d1ese oder jene fromme (Gemeinde das WHest ge
sondern W1€e die Kirche dieses Hast. fejert. Dagegen könnte VO  (n vornhereıin
eltend gemacht werden, daß die relig1ösen Verbände und rommen Ver-
eiNne, die einzelnen Gemeinden ja auch irgendwie ‚Kirche Sind un daß
Ihre Art, die des Herrn elern, weitgenend ın das kirchliche
Leben des TUÜEeS oder Landes aufgenommen 1st

ber WIr MUSSEN do:  . ohl unterscheiden: jeder gläubige Christ
beiet, insofern 1€e! des mystischen es T1IS iSt, ın Christus un
in der D ber die ra bleibt offen, W1e weit VO: s<ich dQUS, VO.  [

seinem subjektiven Empfinden her 1n seınen en den Intentionen
und Perspektiven, dıe die Kirche objektiv der (jemelmde und amı auch
NnNatiurlic dem einzelnen der Gemeinde darbietet, gerecht WwIird In diıe-
SE Punkte herrscht lieilider e1Ne verhängnisvolle Verwirrung In dem AFr
ständnis VO  S subjektiv, persö  C] un objektiv, der W1r a Ende uNsSe-

Ler Erörterungen och Stellung nehmen werden.
Weiıter erhebt siıch für diie Darstellun: der anderen, kirchlich-objek-

iven KFastfeier als Eıinwand die rage, ob und WT1 sich diese objektive
Orm feststellen 1ä3ßt Diese rage ist eindeutig beantworten durch den
Hinweis auf die liturgische Gestaltung der Heier der Geburt Unseres
Herrn, W1e S1e sich Römischen Missale und Tev.ıer

Dazu ist. zunächst Lolgendes bemerken. Die Kirche uns für
diese Festfifeijer dreı Messen ein Die besonderTe ın diesen Messen das
EKreign1is der Unseres Herrn der feiernden Gemeinde nicht eiwa
HUr dem felernden Priester, dem Kirchenchor oder der Schola! ahe f
bringen, besteht darın, daß cdie Kirche uns ın den beiden ersten Messen, ın
besonderer Weise auch in der drıtten, das historische Ereign1s der eburt
des Herrn verkündet; Nıd ZW.ar iın den ersten beiden Messen SI cdaß s1e
ausfiführlich den historischen Verlauftf dieser Geburt mit ihren näheren
Umständen 1NSs aCAinıs ruft. Das historische Ereignis wird 3 1SO
keineswegs heiseite eschoben, SONdern. bleibt als die unersetzliche g..
schichtliche rundlage Nserer Festfeier 1m Mittelpunkt der kire!  ıchen
Verkündigun ber entscheidend für diıese Festfejer 1st die un
Weise. 1n der die betende und. feiernde Gemeinde, wWwWenn s1e den Nnient10-
N  5 der rche O1gtT, diesem historischen Bericht des Evangeliums Stel-

nımm(t, W1e S1LE in betrachtet un deutet. Das zeigt sich 1ın den wech-
selnden Teilen der Messe, 1n den Oratıonen, 1m Introitus, 1ın den Zwischen-
gesangen, ffertorium und Kommuniıj0onvers. Darın SpTriC siıch d1ıe
altung der Gemeilnde (Priester un Kirchenvolk) aus, der Gemeinde, die

wirklich ‚Kirche‘ WI1Td, da S1€E das feiernde Mysterium ganz und gar
Sinne der Kirche schauft, erfährt un mitverwirklicht.

steht un jedem frei und WITr bitten darum! d1iese Texte 1n
den drei Messen nachzulesen. Er dann. ellen, daß keinem
historischen Umstände der Chrısti noch einmal erwähnt werden,
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W1E das etiwa bei den ußplıchen Weihnachtsliedern der Fall ıst. Die ecdan-
ken der miıtfeiernden Gemeinde bleiben eben nıcht unı das ıst das Ent-
scheidende! dem historischen Vorgang haften, SoNdern welsen ber
den historischen Rahmen hinaus (damit aber uch Der cdie 1Ur durch die-
SsSe  @} historischen Kahmen hervorgerufenen un  ar daher begrenzten PSyChO-ogisch irommen ©  S un weısen 1ın das Überzeitliche, iın die ewigeBedeutung, die der historischen ‚Gebu Unseres Herrn‘“ Zukommt. em
Q1eser historische KRahmen verlassen WITrd, WIrd die aktueille edeuftungder Geburt des Herrn für jede eit 1m Glauben erfahrbar. Ihre Feier
besteht ann nıcht mehr IUr darın. daß siıch zurückversetzt in den
historischen Augenblick der Geburt des Herrn, vielmehr WIrd S1E einem
Ereignis, in das die feiernde Gemeinde unmittelbar hineingezogen WIrd

Versuchen WIT NUu Aaus der Liturgie 190& un Tevjer die gläu-bige nsicht ın das Mysterium der Geburt Unseres Herrn gewınnen.Wenn WIT VO  $ den üblichen eihnachtsfeiern der Ssogenannten Olks-
{römmigkeit herkommen, unächst auf, daß 17 den AÄußerungender (G(emeinde ın den drei Messen die Krippenterminologie völligg1Dt keinen einzigen Ausdruck der in ezieller We:  1SEe das Krippen-ere1gnis als olches erinnert; gibt weder einen Ausdruck der Freude,noch des Bedauerns  ' noch des Helfen-wollens für das eblıche Kindlein,für das Kleinwerden des Sochnes dem ArINeN, nackten, osen
iNnd In der Krippe; g1Dt keinen Hinweis außer natürlich 1n den AB
schnitten dem Evangelium des heiligen as der ersten un zweıten
Messe der irgendeiner Weise der jungfräulichen Mutter des Herrn
und Seines Pflegevaters Oder der Hıirten edachte. Die Mutter W1e die
anderen werden auch ın den Orationen der drei Messen mi1t keinem Wort
erwähnt, auch nicht einmal iM Evangelium der. dritten Messe. Das ist.
0 auffälliger, als die TStie un dritte Messe ıhre „Statio‘, ihre eigentlicheWeiler, iın der &M A Marıa Maggiore aben, die erste Messe
Krippenaltar gefeiert W1Ird Das es doch cchr bemerkenswert un 1MGrunde Nnur dadurch erklärlich, daß (Greist un (semuüt der feiernden (e-
meinde VO  3 eLwas Danz anderem bewegt werden, Von dem S1Ee ann auch
ın dem, Was S1e hat, überschwengliches Zeugnis ablegt, weıl
ihr als das Wesentliche un Kntscheidende erscheint. Die Kırche, die diese
Liturgie geformt hat un! heute noch ielert, hat offensichtlich eın beson-deres Interesse daran, die Kleinheit un Lieblichkeit des Christkindleins
darzustellen. Natürlich lJeugnet S1ie die Menschwerdung des Sohnes Gottes
und seine 1N!  e1 nicht; S1e benennt.ja ihr ost ausdrückli „Geburt desHerrn“. Der S1e sieht 1n der Kleinheit und menschlichen Erbärmlichkeit
des Kındes die TO des Sohnes Crottes, der ensch geworden ist Das
kommt in allen Texten dileser Tel Messen ZU USCATrUuC Man kann Sıch,WIie gesagt, leicht davon überzeugen, indem mMan S1Ee 165 Damit ist
der Menschwerdung des Sohnes Grottes, WI1Ie sSie 1n der Geburt esuethlehem un Nu  } 1ın ihr! geschi  iche Wirklichkeit geworden ist,ine völlig andere ichtung gegeben, als Wır S1e iın den Weihnachtsliedernder Volksfrömmigkeit en. Wir können ja in der KSt die kFrage nach
dem ınn der Menschwerdung verschieden tellen Was wird 1ın derMenschwerdung des Sohnes Gottes aus dem Sohn Gottes? un:! Was wiıirdın der Menschwerdung des Sohnes Gottes Aaus dem Menschen? Die lturgieund die alte Theologie der Väter legt den größten Wert auf die zweiıteFrage. Der Sohn Gottes un Seine Natur verändern sich durchdie Menschwerdung nicht; Er bleibt 1ın der erhabenen Vollkommenheit
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seiner Gottheit, auch Wenn Kr Seine Doxa, Se1ne Herrili  eit, in der Arm-
seligkeıt unseTrTes Menschentums zunächst verbirgt. ber das ges  1e 11.UL.:

für eıne Zeıt; un darum annn die Erniedrigung des Sohnes ottes in der
dem sundiıgen Menschengeschlecht entsprechenden Knechtsgestalt iıcht
das Entscheidende sSeın. Der Sohn ottes ist ıcht ensch geworden,
1n dieser menschlichen Niedri  eıt verharren. arum 1St die zweiıte
ra die entscheidende, W as durch die enschwerdun des Sohnes Got-
tes AUS dem Menschen WIrd. Die iturgie antwortfet auf diese ra da-
durch, daß sS1e 1n en TLexten der rel Festmessen die Herrli  eıt un
onnel des Gottessohnes 1ın der Menschengestalt uns Vor en
So also en WITr das 1nd 1n der Krıppe betrachten, daß WITr iın Ihm
die göttlicher ur erhobene TO uNnseres Menschentums gläubig
bejahen un anbeten un uns dieser ur gläubig bewußt werden.

SO en die ater vVon der Menschwerdung des Wortes ottes g-.
redet, angefangen VO  - Irenaus VO  - Lyon (um 200), der VO 0g0S sagt,
daß „ Er des enschen Sohn wurde, damıiıt auch der ensch eın Schn (zOt=
tes werde“, bis Thomas Von Aquın, VO: dem WITr 1m Brevier des TON-
leichnamstestes den großartı  n Satz lesen: „Der Eingeborene Sohn ottes
wollte uns Seiner e1i teilhaftıg werden lJassen, Wr ahm uUuNsSseTe Na-
iur a damıiıt Kr, der Menschgewordene, die Menschen (10ttern machtfe

ut homines eos facereft, Tactus 0mM0).“ Solche Texte, die sıch aus der
Vaäterzeıt eliebig vermehren lassen, zeigen uns deutlich, daß das Ereign1s
der Geburt Christı das eigentliche Geheimnis der Menschwerdung 1ın sich
Tagt, der enschwerdung, die ott ın dam begann, S1e ın T1SLUS

vollenden)). In diese Vollendung sind WITr alle als Erlöste mithinelin-
BENOMMEN, enn auch WI1Tr gehören denen, die als Menschenkinder
ne ottes werden sollen in TYT1SIUS eSus, ın Dem ott uns azu VOLIr-

herbestimmt hat (Ep. 5 E3 Die Festliturgie bringt dieses nlıegen der
ın Christus vollendetien enschwerdun FAGE Ausdruck mit der usdrück-
Lichen E  S, daß Grott „dıe Darbringung der eutıgen Feler annehmen

auft daß WI1TL durch den reichen Strom Deiner Na in dermöge
Gestalt essen erfunden werden, ın Dem 1U  n menschliches esen
bei Dir ist“ (1, Stı  S  e In Nnı  er Weise eien WIr 1n der zweiıten
Messe, ausgehend VOnNn der Tatsache, „daß WwI1r VO dem ichte des
menschgewordenen Wortes durchstromt werden € darum, daß NUu:  e’

„auch 1n unseTren Wirken widerstrahle, Was durch den Glauben euchtet
1n unserTrem eiste  : (Kirchengebet); un wlilederum, ausgehend VO: der
Tatsache, „daß der heute geborene Heiland der Welt der Urheber HNSerert

göttlichen Geburt ist“ bıitten WITF, „daß Er darum auch Spender unsSsSerei

terblichkeit sSe1ın möge  i (IIL, Schlußgebet). Haben WI1r erst einmal diese
Sicht\ WwIrd sich uns auch 1n anderen Texten d1ie gleiche Per-
spektive erschließen; etiwa 1m Kommunlonvers: „Im anz der eılıse
aus Meinem choße VOL dem Morgenstern habe Dich heute gezeugt”
(L, Kommunionvers), 1n  &2 Satz, der sSeinNne unen tiefe Bedeufung 1m
Zusammenhang mit dem schon erwähnten paulinischen atz gewiıinnt, daß
Gott unNns VOLr Grundlegung der Welt iın Christus auserwählt un:! uns Zzu  en
Sohnschaft Gottes bestimmt hat.

MUu. miıich auf diese Texte eschränken; aber jeder, der ufmerk-
un miıt offenem Herzen die Gemeindetexte der Trel Weihnachtsmes-

N  n liest un innerlich mitvollzieht, wird erfahren, daß die Geburt Unse-
Einzelheıten in meinem Aufsatz „Menschwerdung’ ın „Schritte ZUF 1itte”

Paulus erlag, ecklinghausen) Neue ETW. erscheint im rühjahr 1957
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res errn eine eUu«e«eC anthropologische icht eröffnet“). Für den, der mit
Bewußtsein gläubig bekennt „Der Sohn Gottes ist ensch geworden“
ergibt sich 1n der Tat eine völlig eUeE Chance des Menschseins. Man wird

noch verstehen können, wenn Menschen dieses  gläubige Bekenntnis
verweıgern, enn ist un bleibt eın Geheimnis des aubens ber wWer
dieses Bekenntnis ablegt un e1 der Meiınung ist, Menschentum
hätte sich nıchts eändert, der MuUu. notwendigerweilise qals töricht ersche1l-
Ne  - Denn WEeNrn die Lebensenergie des unerschafienen Wortes 1ın
menschliches Gebilde ingeht, annn annn da: zweitfellos doch nıcht ohne
Folgen für dieses Menschentum bleiben Die Lebensenerglie ottes, die

Menschentum ın TISTLUS EeSuUus ergriffen hat, eben dieses
Menschentum nıcht NUur 1mM allgemeinen gibt ja keinen allge-

meınen Menschen! Ssondern 1n jedem einzelnen VO  } uns in die Lebens-
mächtigkeit un! Herrl1::  eit ottes hın Das ist C W as die Kırche miıt
E  SA  hrer eler der Geburt Christı gläubig schaut, W as Sie ın ankbarer
Freude bekennt un! Was S1e im Bekenntnis ZUTC rundlage uUuNnseTer prak-
ischen Lebensführung jler auf en machen ıll

An diesem Punkte uNnseTeTr Betrachtung WIrd klar, daß eihnachten
eın Fest der Kınder 1mM übhichen Sinne ist, sondern daß mit einer
überaus ernsten rage die Menschen herantritt un S1€E ZULFr Entsche1-
dung herausfordert. Diese Entscheidung für die Heilstatsache der ensch-
werdung des Sohnes Gottes, die iın der Gemeinde ihre Verwirklichun
rfährt, ist keineswegs für alle Menschen eine Selbstverständlichkeit Es
ist. er wohlbegründet, dalß gerade die ersie Messe dieser Festfeier mit
einer Kampfansage Gottes beginnt, obwohl doch gerade diese „Mitter-
nachtsmesse“ stärksten der Gefahr sentimentalen Mißverständnisses
ausgesetzt ist. Wer etiwa die Felier dieser Messe einleiten wollte mit einem
der üblichen Weihnachtslieder, wüuürde sich damıit 1n diametralen egen-
Satz ZUE Introitus tellen „Der Herr sprach Mir dem Mess1as): Meın
Schn ist Du: habe heute Dich gezeugt arum INUFIEN die Heiden
und planen die VOölker eitle Torheit?“ Die Einführung des Sochnes (sottes
in das Menschengeschlecht geschieht also ıchft ohne den Widerspruch der
durch die un verderbten und verwirrten Menschheit, die den
Herrn, der wiıirklıich der Herr der Welt ist, ıcht anerkennen 31L ber ihr
Murren un Widerspruch wird ihr nıchts helfen, enn wiederum klingt ın
diese ersie ebtieler das wiıirklıich kämpferische Wort Gottes hinein: „Ddetze
Dich Meiner KRechten, bis daß niıederwerfe Deine Feinde un S1e
A WE Schemel Deiner Füße mache  4

Das ist doch Sanz un!: gar keine sentimentale Friedensschalmei, die
WIr aus uNnseTrenN deutschen Weihnachtsliedern ennen; Ssondern schon ı1er
„1Im Yrıeden der eiligen Nacht“ erscheint das gottgewirkte Werk der
Geburt des Herrn als Beginn der ndphase jenes Kampfes, 1n dem dıe
gottfeindlichen ächte durch den essias und eın Werk, das WITLr selbst
sind, n]ıedergerungen werden. Wir sehen, daß 1ı1er eine Danz andere Sıicht
des Myster1iums der Geburt Christi sich eröfinet. Und WIT können uns
nıicht verhehlen, daß WITF, WCNN WI1Ir diese 1C. ın UuTNiseren Festbetrach-
ungen ıcht Z Geltung bringen, unNns selbst un! die, denen WI1r  7 kün-
den aben, das Wesentliche un ernste nliegen Gottes, das Er miıt
der enschwerdung Seines Sohnes im uge hat, SCAhMAa.  ich etrügen.

Wenn WIr eben sagten, daß das Bekenntnis: „Der Sohn Gottes ist

°) iıne Anleitung azu abe ich iın meiner kleinen, als Manuskript gedruck-
ten Schrift „Donum Dei” ZU en versucht.



ensch geworden“ auch eine anthropologische Aussage ber die Wirklich-
keit unNnseTrTes Menschenwesens ist, MUSsSenN WI1r noch einen Schritt weilıter-
en un! S das Bekenntnis ZUTrC Menschwerdung des Socohnes ottes
nthält zugleich auch 116 kosmologische Aussage Das erg1ibt sich un
für sich schon Qus der Tatsache der heilsgeschichtlichen erbunden-
neit VO  w ensch un! 0OSMOS Der Mensch ist der Erde eschaffen, ist
ihr ADS errn gesetzt, SeiINn Verderben durch die Uun: trıfft auch den
K.osmos, die rlösung SEe1iINESsS Leibes 1n der Auferstehung des kKleisches
Ww1ird auch 1e Erneuerung un Verherrlichung des Kosmos 1M euen Hım-
mel un! der euen Krde SEe1N. Auftf firund dieses ZU. '"Teil schon - durch die
menschliche Erkenntnis, 1mM vollen Umfang aber erst durch die Hen-
barung (Ciottes feststellbaren Zusammenhanges VO  5 ensch un Kosmos
pDleibt auch die Menschwerdung, die YTaftsache, daß nach der drastischen
YFormulijerung des eiligen Johannes „das Wort F'lieisch geworden“ 1s%,
ıcht ohne Auswirkung qaut die außermenschliche Kreatur. 51 ıst iın der
paulinıs  en Schöpfungslehre 1 Epheser- un: Kolosserbrief W1e 1mM RO-
merbrief als Offenbarung ottes verkündet (Eph 1, 10; Kol E {f.; Rö 8)
18—2 In der liturgischen Wel{er der Geburt NSeres errn wird Sie schon

igiltag im KRömischen Martyrologium verkündet, WenNnn gesagtl WIrd,
daß der Schn Gottes „durch Seine gnädige Ankunf{t die Welt konsekrieren
wolilte (ut mMundus consecretur)“. Mıt diesem Ausdruck wird fHenbar Be-
SagTt, daß WwW1e  — der Mensch, auch der gesamte OSMOS HUT«C die Fleisch-
werdung des Schnes Gottes eiNe NECUC, bıs ın nicht aktualisıerte ela-
tion ott gewinnt un amı auch eine andere Existenzweilse, die sıch
aUS der Verbundenheit der kosmischen aterie mit dem Leibe des mensch-
gewordenen Gottessohnes erg1ibt Im Römerbrie{if hat der neilige Paulus
diese eue Seinsweise m1t den Worten ausgedrück daß auch d1ie eblose
Kreatur „die Hoffnung hat der herrlichen F'reiheit der Söhne Gottes
teilzunehmen“.

In der Liturgıe der Geburt Unseres Herrn nımmt gerade die kosmische
Bedeutung dieses Ereignisses einen großen Raum e1n.  AA Man möge sich
selbst davon überzeugen, W1e oft 1n den Trel Messen der 0SMOS in das
Geheimnis der Menschwerdung einbezogen WwIird. greife Nnu  — eine Stelle
heraus: „Gott hat den TEeIS festgegründet; wird nicht wanken. est
StTe Deim ron, Gott£, VO jeher; VO  . wigkei her ist Hu:“

Man stelle sich einmal VOT, eine Konferenz VO  $ Priestern un Laien,
Von der neuzeitlıchen Frömmigkeit geprägt, würde beauftragt, Texte für
eine Weihnachtsmesse oder „tTEeler zusammenzustellen. Würden S1Ee ohl
diesen ext des Ofifertoriums der zweiıten Weihnachtsmesse als ‚weihnacht-
lich‘ gelten lassen? ürden S1e ıcht meınen, dieser ext Se1 jel a}H-
gemein un brächte das ‚eigentlich Weihnachtli gar ıcht ZU. Aus-
ruck Sie würden sicherlich Texte nehmen, diıe dem Krippenmilieu ent-
sprächen. Und doch weiıst uns gerade dieser auf den ersten Blick gar
icht ‚weihnachtlich‘ anmutende ext 1n die 1eie des Festmyster1ums.
Gerade durch die Menschwerdun des Sohnes ottes hat die öpiun
die letzte icherung ihrer Existenz erfahren. Denn durch die erbunden-
heit mit der Person des Sohnes Gottes, VO  ® den Theologen als ‚hypostati-
sche Union‘ bezeichnet, ist die aterıe unserer Weit wesenhatit ın das

en eingefügt, daß S1e niemals mehr vergehen oder vernichtet
werden ann. Das ist eine der großartigsten Perspektiven, die sich aus der
Inkarnation ergeben: die Einheit er öpfun 117 menschgewordenen
OgOs erhöht ZU Herrli  eit Gottes! Das „Heil“ der ganzen Welt
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1m ind VO  -} ethlehem SO erscheinen denn 1n den Meßfeiern dieses
Festes enschheit uUun! Welt iın einem völlig Licht Das ist auch 1
Brevier nıcht anders. WwWar treten dort in den Responsorien den Lesun-
gen der nächtlichen Gebetsstunden die Hınwelse quftf die hıstorischen Um-
stände der Geburt des errn stärker hervor. Der in den Antiphonen
den Psalmen der einzelnen Gebetsstunden stehen doch dıe für die MeMl-
feiern maßgebenden edanken unı Perspektiven weitaus im Vorder-
grunde. Und f{ür die Gebetsstunden des ©5 Sind entscheidend die Texte,
die der Epistel der drıtten Messe entnommen SINd, jenem großartigen Ab-
schnitt Aa us dem Hebräerbrief, in dem die überweltliche Herrlichkeit des
menschgewordenen Gottessohnes gepriıesen WITrd.

Als unbestreitbares rgebnis uNnserer Befrachtung über das yste-
rium der Geburt des Herrn In der Feijier der ırche zönnen WITr also fest-
tellen, daß IUr dıe feiernde (g meinde das Krıppenmilieu, ın dessen VOL-

dergründiger Betrachtung sıch die Weihnachtsfeiern für gewöÖhnlich
chöpfen, durch un durch transparent WIrd, daß WIr hinter dem g..
schi|  ichen Ereignis die Unendlichkeit Gottes 1n Seiner 1eDbe, Macht und
Herrli:  eit gewahren, die 1ın dem ind VO  ‚an ethlehem der enschheit
un der Welt nun waäanrha un {Uur immer eigen geworden ist Es
geht, W1e WI1r Anfang sagtien, be1 dieser Feier eben nıcht das e1n-
werden Gottes, sondern das TOoOßwerden des Menschen in der Fülle
(zotftes, die 1U auch der menschlichen orm anveriraut ist (Eph S 19)

Es erübrig sich noch eın Wort ber die Abgrenzung dieser objektiven
Fejer der irche VvVon jener subje  iven orm der Frömmigkeit agen,
cdurch die heute dieser große Aspekt des Geburtsfestes Unseres errn
wesentlich eingeengt wird, Wenn nicht Sar verlorengeht. Man darf 1ese
subjektive orm nicht infach gleich  setzen mi1t persönlı  em Mitfeiern.
Jede Feler MUu. persönlich erfaßt un! miıtvollzogen werden, auch cdie
objektive Worm, in der die irche OLUZIe die Geburt des Herrn feiert. Die
subjektive orm der Mitfeiler unterscheidet sich VO ihr nıicht durch das
persönliche Mitbeteiligtsein, sondern dadurch, daß der einzelne sich nach
seinem utdünken, nach Seiner orhebe für dieses oder jenes AUuS der
objektiv gegebenen un vollzogenen Fejer irgend ein Element aussucht,
das Se1INer Neigung entspricht, oder daß das, WwWas ın der objek-
tiven HYeler geboten WIrd, völlıg ignoriert un! sich seinen eigenen edan-
ken un: Phantasien uDerla. Gerade der YHeiler der Gehburt Unseres
Herrn W1Ird deutlich, WI1e eiwa die subjektive etonung des Idyllıschen des
Krıppenereignisses (das historisch betrachtet es andere als eın
war!) tatsächlich die große Wir.  eit, die mi1t der Inkarnatiıon auch für
uNs heute noch gegeben 1st, völlig beiseıte 1ä6t Ks ist nıcht verkennen,
daß dieses betra  ende Verweilen bei dem 1dyllıschen sechr jel eichter
ist als das Nachdenken der ew1igen Ratschlüsse otftes, die Er mit der
Menschwerdung Seines Sohnes In der feiernden (G(Gemeinde un: durch die
feiernde G(Gemeinde verwirklichen ll Pius 268 hat ın einem espräc) mi1t
Gdem Abt Bernard Capelle VO Mont Cesar darüber sehr treffende Orie
gesagt Er meınte, 199078  e} SO keine Gebets- un Andachtsformen hindern,
die mıi1t Zustimmung der irche zugelassen SINd; gäbe War Gebets-
arten, die sehr mangelhaft un sehr unvollkommen SINd; un! die Weite
der irche, mıiıt der S1e solche ndachten zulasse, sSe1l manchmal 1n der Taft
verwirrend. Als Abt Capelle ob dieses Wortes sehr überrascht WAaT, WI1e-
derholte Pius XI ebhaft „Aber ja! Man darif sich niıicht fürchten, das
anzuerkennen, denn ist SO'“ Er ügte ann hinzu: „  1e€ ırche 1äßt



solche Andachtsübungen Z weil 551e Mitleid hat MI1 der Schwachheit der
Menschen Mag schon Se1N sagt S16, ‚WCNnN ihr ıcht anders

beten könnt betet vorausgesetizt daß ihr wanrna betet‘ Daß sich
aber die Kirche mıit dieser Willfährigkeit egenüber der Schwachheit icht
zuirieden geben onne, ergebe sıch AUuSs ihrer Verpflichtung, daß S1e en
Sseelen die anrheı schulde darum ete S1ICe en das Musterbeispiel
ihres (zebetes VOT Und füote der Papst hinzu „Wenn IN&  $ aber ıissen
111 WI1IEe S1e die Kiırche) das versteht das 1St E1iNe andere S ache

1St C1e Liturgie, der [113:  5 Darum mu ß INa darnach trach-
ten allmählich die Gläubigen a7zu erheben und S51 Jehren, beten
W 1 51 die Kirche) betet®) q“

Daß diese Papstworte heute noch durchaus Kurs SINnd un hre Ver-
poflichtende Geltung aben, ze1 das Decretum Generale „Maxima redemp-
L10N1S nNnOSIrae myster1a” un! die beigefügte „Anstructio“ für die Neuord-
Nung der Lifurgie der Karwoche VO November 1955 die dem Ifzıel-
len TdoOo vorgedruckt SiNnd Was da VO  $ dem Verhältnis der offi-
jellen liıturgıs  en Feiern den LW  ©J  IN Volksandachten gesagt
WwIird gilt WIie gelegentlich ausdrücklich bemerkt wıird ganz allgemein
durchaus Sinne der Außerungen Pius X11 für das Verhältnis VO  o
L.ıturglie un! Volksirömmigkeit also auch für das Verhältnis der 1turgi-
schen Feler der Geburt Unseres Herrn den auTte des Mittelalters
entstandenen Feiern un! ihren volkstümlı  en Texten

In der Eıinleitfung dem enannten „Decretum G(renerale“ eı
„Die lıturgis  en Rıten der eılıgen Woche sSind nicht 1LUFr VO C1INZIS-
artıger uürde, sondern ben auch e1Ne spezielle sakramentale Ta un!
Wirksamkeit Aaus für die Förderung des christlichen Lebens un können
keinen enfsprechenden Eirsatz en durch jCHE sogenannten außerliturgi-
schen FYFrömmigkeitsübungen, die den eiliıgen Dreı agen den Nach-
miıttagsstunden ehaiten werden.“ Und noch deutlicher el der
„Instruetio“ (Nr 23) „Wenn den verschiedenen egenden Hinblick
auf die Verschiedenartigkeit der Bevölkerung mehrfach Vo  tümliche
Gebräuche mit der WFeier der eılıgen OC verbunden Sind dann sollen
die OÖrdinarien (Bischöfe) un d1ie Seelsorgspriester siıch darum bemühen,
daß solche ebrauche, sSsofern 1 sohden Frömmigkeit förderlich
erscheinen, mi1t der erneuerten Ordnung der Yeler der eıulıgen OC
kluger Weilse inklang gebracht werden Ferner sollen die Gemeinden
ber den höchsten Wert (de valore) der eiligen ıLurgıe belehrt
werden, d1ıe und namentlich diesen agen, die übrigen TOM-
migkeitsarten und -Drauche S1e auch noch gut SECIN, ihrer Natur
nach weit überragt (ceteras devotionis SDECIECS et consuetudines, QUuUamV1S
Ooptimas, natiura Su onge praecellı

Unter diese Papstworte un: die Anweılısungen, die die Rıtenkongre-
gatıon mı1t Zustimmung des Papstes erlassen hat, stellen WIr alle AÄAus-
führungen die WIL ber die Feiler der Geburt Unseres Herrn 1er gemacht
en Wır wünschen und wollen nıichts anıderes als daß alle Gemeinden
die Weier dieses Mysteriums begehen angehalten werden un annn
wirklich mi1t Herz und Mund begehen, WI1Ie unsere Heilige Mutter die
Kirche felert

Berlhın Dr Johannes 1NnsS

Capelle, Lie Saint-Siege er le mouvement liturgique (Louvaiıin
40 f Meines Wissens hat das Volksliturgische ADostolat Klosterneuburg

1Ne deutsche Übersetzung publiziert
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ANSPRACH PIUS » <:|!
DEN FRSTIEN INTERNATIONALE

LLITURGISCHE KON  S *)
Ihr habt Uns gebeten, Z SC  Ü dÜes internat:ionalen Kongresses

für Pastoralliturgite, der ecben N Assis? stattfand, das Wort uch
rıchten. G(rerne willfahren Wır Bıitte un heißen eguch UÜO QANZETT
Herzen willkommen.

Wenn INAaNn den gegenwärtıigen an der liıturgischen eWwWegung mıt
dem v»or 30 Jahren vergleicht, etellt TT esowochl der Ausbreitung ats der
zıeJe ach eıinen unleugbaren Fortschritt fest Das Interesse Jur ıe T atur-
qie, dıe praktische Verwirklichung uUN dıe aktıve Teilnahme der GLlaäuDb?-
gen en e1ine Entwicklung 9i  YLITLETL, ıe TTLELTL damals ohl schwerlıch
hätte ahnen können. Der Hauptantrzeb, sowoch|! der Lehre als der praktı-
schen ÄAnwendung nAaCch, Qing vVO  - der Hierarchiıe AUS, besonders vV“on Un-

eilıgen Vorgänger 1U e der durch sern Motu DrTOPTLO „Abhıinc
OS annOos“ vDO 23 Oktober 1913 (AAS, (L. B 1913, 49—451) der Litur-
gischen Bewegung eıinen entscheidenden Anstoß gab Das gläubige olk
ahm diese Ric  ımen an  ar auf und zeıgte sıch bereit, ıhnen ent-
sprechen; die Liturgiker machten sıch voll LF MIR Werk un bald tauch-
ten ınteressante un fruchtbare NTeEgUNTgEN auf, Wenn auch manchmal
gewisse Verirrungen 2NEe Berichtigung VDVON seıten der kırc  ıchen Autor:?-
fat erforderten. Von den zantireıichen Verlautbarungen, die (ME) jüngster eıt
hber dieses Thema ergıingen, mOöge Uns genüugen drei anzuführen: ıe
Enzyklıka „Mediator Detr- „De Ta lturgia“ V“O' 20 November 1947
(AAS, 39, 1947, 22—9395), das Dekret ber dıe Neuordnung der Kar-
wochenliturg:e UÜO November 1955 (AAS, }, 47, 1935: 30—0841), das
den Gläubigen halt, die zebe, das Leiden und diıe Verherrlichung uUNSCT OS
Herrn besser verstehen un INNLGET daran teilzunehmen, un chlie ß6-
lıch dıe Enzyklika „De USICA SacTa  “ DO Dezember 1955 AAS, 4 2
1956, 3—209)

Die Hturgische Bewegung ıst also gleichsam Wre 21ın Zeichen der goött-
lıchen Vorsehung für die gegenwärtıge eıt aufgeleuchtet, Sıe WTr W1€e eın
Durchbruch des eiligen Geistes in se1iner Kıirche, dıe Menschen den
Geheimnissen des AUDens un den Reichtümern der Na naher-
zubringen, welche OATRS der tatıgen Toilnahme der Gläuhbigen iLurgı-
schen en stromen.

Es War Ja gerüde das zel des oONnNgresses, der LUN. geschlossen wird,
den unschätzbaren Wert der Liturg:ze JUr dıe Heiligung der Seelen un
daher für dıe Seelsorgsarbeit der Kiırche aufzuzeigen. Ihr habt dıe T .Aatur-
qgie (10)  z diesem Gesichtspunkt AUS erforschlü, UTE d sehen, W7ı€e sıch dıese
Tatsache N der Geschichte offenbart un sıch jetz weiterentfaltet. Ihr
2a auch untersucht, W12 dies N der Natur der Dinge begründet ıst,
u“ie sıch das A0US den Wesenselementen der Liturgi:e ergibt. uer Kongreß
beschäftigte sıch er m1ıt dem Studıum der historischen Entwicklung, mıt
Überlegungen ZUT gegenwartıgen Lage un einer Prüfung der N Zukunjft
anzustrebenden zıele sow2e der Aazu geeigneten Mıttel Nachdem Wir euer

Arbeitsprogramm aufmerksam studiert hatten, sprechen Wir den unsch
ausS, dieses eEue Samenkorn, das jenen der Vergangenheit hinzugefügt

L’Osservatore Romano, Nr 222 eptember 1956
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wurde, mOge reiche Frucht ZU Nutzen der einzelnen Wwıe der
Kırche hervorbringen.

Statt euch in dıeser Ansprache 15 einzelne gehende Ric  ınıen zZuU-

legen, ber welche der Heilige nl sıch schon ausführlıch g_
aäußert hat, hielten Wır für nüutzlicher, einıge liturgisch-dogmatische
Fragen ehandeln, die MLA  - ZUT eıt dıiskutzert und dıe Uns sehr
Herzen hegen. Wır jassen diese Erwägungen un Zwer Titeln MMENTL,
dıe mehr nuUuTr Hınweise als eigentliche T’hemen UuUNnNsSeretr Erörterungen se1n
sollen „Die Laturgze un dıe Kirche“ un „Die Liturgize UN der Herr  L  S

DIE UND DIE KIRCHE
Wıe Wır schon ın der Enzyklika „Mediator Dei“ sagten, stellt dıe

Liturgıe eıne lebensnotwendige Funktion Qer gan z Kıirche dar N
nıcht UAFR  - eriner runppEe Oder 21ner begrenztien eEwegung. „Die eıilige Lt-
turgıe stellt den gesamten öffentlichen ult des mystischen Leibes esu
Christ2 dar, namlıch des Hauptes un Se1ner Glieder“ (AAS, 39 1947,
28—0929) Der mystische Leıb des Herrtn ebt VDO  - der ahrhet Christt
un DO  S den Gnaden, dıe sıch zN die Glieder ergießen, 91 beleben un sıe
untereinander SOw2ze mıt ıhrem aupte erbinden. Das ıst der Gedanke
des Pautus, Wenn ıN seirnenm. ersien Korintherbrief Sagt: „Alles g-
Ort euch un ih gehort Christus, un Christus (Gott“ (1 Kor. g 23) er
ASt es au f Gott, Seinen 2enst N Seine Verherrlichung gerichtet. Die
Kırche, rfullt vDO den en un dem Leben ottes, qgibt sıch UTE
einen ınNNETEN spontanen Antrıeb der nbetung WN dem obprer des
unNenNdlichen ottes hın un UTCA dıe Iaturgıe bezeugt s2ıe Ihm als (1e-
meinschaft dıe Verehrung, dıe Ihm gebührt

ZuU dieser einzıgen Liturgıe brıingen alle Glhieder dıe mıt hierarch?-
scher Gewalt ausgerusteten Wıe auch die Menge der Gläubıigen alles,
WASs S2IC vDO  S (‚ott empfangen en mi1t, alle Kräfte ıhres Geistes Un
Herzens uUuN ıhre er Zuerst dıe Hierarchie, dıe das „deposıtum er
un das „deposıitum gratiae“ yverwaltet AÄAus dem „depositum fidei“, aus

der ın der eılıgen Schrifjt und Tradition enthaltenen ahrher Christt,
chopft sS$ıe die großen Geheimnisse des auDens un entrollt s$ıe ın der
Liturgie, besonders das Geheimnts der allerheiligsten Dreifaltigkeit, der
Menschwerdung und der Erlösung. och Wwırd P kaum eıne Wahrheit
des christlichen auDens en, die nicht ıNn irgendeiner Weise ın der
Liturgtz:e ZU' USATUC| kommt, S2717 in den Lesungen des Alten un
Neuen Testaments wahrend der Messe UN) ım Goöttlichen Offizıum, ser
17 den Reichtumern, die Gerst un Herz ıN den Psalmen entdecken. Dıie
feierlichen lıturgischen andlungen sınd au ßerdem ern tatgewordenes
Glaubensbekenntniıs; sSı1@e stellen dıe großen Glaubenswahrheiten ber ıe
unerforschlichen Ratschlüsse der göttlichen Guüte un Seine unerschöpf-
lichen Gnadenerweıse dıe Menschen, uüber die Barmherzigkeit des
hımmlischen Vaters dıe Welt, für deren Heil Er Seinen Sohn g-
sandt Un dem Tode preisgegeben hat, ebendig dar. SO teilt dıe Kırche ın
der Liturg:ze dıe Schätze des „depositum fide der Wahrheit CTı m1t
vollen Händen AaAUS. Durch dıe Liturgıe ergiehen sıch auch die Schätze
des „depositum gratiae“, das der Herr Seinen vosteln übergeben hat dıe

heiligmachende Na  e; die Tugenden, die helfenden Gnaden, dıe oll-
nNıacht taufen, den Heiligen Geist mitzuteilen, TEl dıe Buße die SUN-
den nachzulassen, Priester ıyperhen. Im erzen der Laturgıe v»ollzieht
sıch diıe Eucharistieje:er, DpIeT un Mahl zugleich; ın ıhr ınerden auch alle
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Sakramente gespendet N vervzelfacht dıe Kırche UTC| dıe Sakramenta-
lıen 2 den verschiedensten Lebenslagen überreich ıhre Gnadengeschenke.
Die Sorge der zerarchie erstreckt sıch auch auf a  es, Was azu beiträgt,
die lıturgischen ZLeremon:en schöner n würdiger gestalten: dıe tat-
ten un Gegenstände des Gottesdienstes, dıe iıturgıischen Gewänder, Kır-
chenmusik. un akrale Kunst

Wenn dıe Hıerarchie UTC die Lıturgıe dıe ahrher un NC
Christi mıtteılt, en dıe Gläubigen ıhrerseits drıe Aufgabe sSıe ATNLZ'
nehmen, AT QUaizZET eele zuzustımmen und S2P in Lebenswerte UuUMZUWA
deln es, WAaS ıhnen angeboten wird: dıe Gnaden vDO' Opferaltar, dıe
Sakramente un Sakramentalien, emPpfangen sıe nıcht Teın DASSW, iındem
Sıe diese ınfach zn sıch einstromen lassen, sondern ındem ıe m1ıt ganzem
ıllen un AF en Kräften daran mitıwıirken und besonders ındem S1@e

den lıturgischen (;ottesdiensten aktıp eiılnehmen oder wenıgstens de-
Te'  _ Ablauf andächtig folgen N1ıe trugen und Lragen UTC ständıges Be-
mühen jetz och ın großem Maßstab dazu Der, den außeren anz des
Gottesdienstes vermehren, Kiıirchen un Kapellen bauen un aAUS -
zuschmücken, sSow1e dıe Schönheit der lıturgischen eremonıen UTC| »olle
Entfaltung der sakralen Kunst rhoöohen

Der Beıtrag er Hıerarchie und der Beıtrag der GLaubigen ZALT- Litur-
Qıe lassen sıch nıcht W1ıe zweı geirennte Größen zusammenrTechnen, SON-
dern sıe stellen dıe usammenarbeıt der Glhieder eın un desselben Leibes
dar, der WwW1ıe 24in einziges Lebewesen handelt Iıe Hırten und dıe Herde,
dıe enrende und die hörende Kırche Dılden ZUW. nıchts anderes als
den eınNen und einzıgen eıb Christi So esteht auch eın TUNG, Miß-
trauen, Eijersucht UN: offene oder versteckte Gegensätze hegen, weder
ın Gedanken och ın der ÄArt reden oder handeln Unter den Lie-
dern desselben Leıbes mu ß DO  S allem kıntracht, gegenseıtıige Bindung und
Zusammenarbeit herrschen. In dıeser Eıinheit etet, opfert und heiligt sıch
dıe Kırche un MAanNn kannn er m1t vollem Recht agen, daß dıe Liturgıe
WTr  1C} das Werk der Kırche ıst

Doch MUSSEN Wır eifügen: dıe Laturgıe hıingegen ıst nıcht dıe
Kırche; S2e erschöDft das Feld ıhrer LPätigkeit nıcht Neben dem öffentlichen
ult Qder Gemeinschaft ıst schr onl auch och Platz ur prıvLate ottes-
verehrung, dıe Ler kınzelmensch Gott ım Innern seınes Herzens bezeugt
oder durch aäußere Handlungen ZU usdruck bringt; UN dıese DprıVate
römmigkeit hat ebenso v»ıele verschiedene Formen als Christen q1bt,
wıewohl Sıe 1U  &n dem gleichen Gilauben und WATRS der gileichen Gnade Christi
hervorgeht. Diese oTrMmM der Gottesverehrung W1ITrC. vV“O der Kırche nıcht
16eEUT geduldet, sondern voll anerkannt und empfohlen; der Vorrang der 12-
turgıschen Gottesverehrung wırd dabe? jedoch ın keiner Weise geschmülert.

Wenn Wır aber agen, dıie Liturg:ze erschöpfe das Täatıgkeitsfeld der
Kirche nıcht, denken Wır DO  Z allem ıhre Lehr- un Hirtenpflichten,

das Wort „Weidet die euch anvertrautfe er ottes“ (1 etr. d ,
Wır haben dıe Aufgabe erınnert, welche diıe lehrende Kırche als Hute-
TIN der Wahrheit Christi durch die Liturgie ausübt. Augenscheinlich ist
auch der Eıinfliuß der Regierungsgewalt auf die Liturgie, da den Päpsten
zusteht, bestehende Rıten anzuerkennen, nNeu.e einzuführen und dıe Ord-
HÜUN der Gottesdienste einzurichten, wahrend es’'dıe Aufgabe der ıschojJe
ıst, mıt aller orgfa dıe kınhaltung der kanonıschen Vorschriften IRn den
Gottesdienst überwachen AAS, 39,; 1947, J44) Doch gehen dıe

Lehr- und Regierungsbefugnisse och weıt darüber hinaus. Um sıch dar-
147



ber Rechenschaf geben, raucht TILATL 1LUT IC auf das kanont-
sche ec| werfen, WasS ber den apst, die römischen Kongregatıio-
NETNTL, die ischöfe, die Konziunen, das Lehramt un dıe kıirchliche Disziplıin
SagtT. Die Beobachtung des kırchlichen Lebens ZUT gleichen Einsicht
un Unseren beiden Ansprachen vVO O55 Ma un VDO November
1934 Der das dreifache Amnit des ischofs en Wır ausdrucklıich den gTrTO-
Ben Umfang sec1nNer ujgaben betont. Diese beschränken sıch nıcht 1LUT auf
Lehren UN Kegıeren, sondern umfassen aucn alle anderen menschlichen
Tätigkeitsgebiete, spweıt religiöse Oder sıttliche Interessen Spiele StTe-
hen (AAsS 46 19534 E 5 ET 66—667)

Wenn also dıe ujgaben uUN! Interessen der Kırche au} dıesem Gebıet
allumfassend sıind MN ussSen sıch diıe Pririester wn Gläubigen ıhrer enk-
und Handlungsweise vx»Oor großer Enge der Ansıchten oder Verständnıs-
losigkeit hüten Unsere Enzyklıka „Mediator Dei“ W1e5 schon geEWISSE TTLGgE
Behauptungen zurück ıwpeiche auf der Seıte dahingingen, diıe relı-

Belehrung un Seeisorge ausSSC:  zeßlıch liturgischen IMN W} An

richten, oder auf der anderen Seıte der liturgischen ewegung OMTRSS NDVEeT-
ständnıs Hindernisse den Weg legen In Wıirklıichkeit esteht Qgar
eın objektiver Gegensatz zwischen dem vVDON der Laturgıe verfolgten Z.el
und dem der anderen ufgaben der Kırche Dıie Verschiedenheit der Auf-
jassungen besteht ZWT WLr  TG etellt aber keineswegs 02 unNÜUberwind-
liches Hindernis dar. Wıe Wır en, werden diese Überlegungen ohl

Genüge zELGEN daß dıe Liıturgıe das Werk der gQan z Kıirche ıst
und daß alle (‚Läubıgen alts (‚lıeder des muystıischen eıbes S21@ lieben hoch-
schätzen (JMIR ıhr teilnehmen MUSSEN, €e? werden S21Ce aber einsehen,
daß dıe ufgaben der Kıirche och 10n eı darüber hinausgehen

DIE UND DER ERR

Wır ıwollen INTR besonders dıe Laturg:ze der Messe un den Herrtn be-
trachten, der ınr Priester nd Dfergabe zugleic ıst Weil da und ort
ber bestiımmite Punkte Ungenauigkeiten un falsche Auffassungen zutLage
treten, ıwollen Wır (NTR 11L Wort age ber dıe „Aactıo Christi“ die „PTae€-
sentıa Christi“ UN dıe „infinita pf dıivına maAaıestas Christi“.

ET TÖ Chrısti=
Es ST das zel der Me  ıturgıe dıie To des sıch ort yollziehenden

Geheimnisses sıchtbar darzustellen und die gegenwartıgen Bestrebungen
gehen ahın, dıe Läubıgen möglichst aktıiven UN verständnis-
v»ollen Teilnahme daran jühren Obıwohl dıese Absicht berechtigt E
riskıiert S doch eC1N€e Verminderung der Ehrfurcht, WEeNN MLA  S dıe Auf-
merksamkeiıit DO  S der Haupthandlung abzieht, Sı1e auf den anz .
derer Zeremonı:en hinzulenken

Was aıst TÜ diese Haupthandlung des eucharistıischen Opfers? Wır
haben der Ansprache VDO' Nevember 1954 (AAS, 46, 1954, 66 8—
670) ausjführlıch darüber gesprochen. Wır führten dort zuerst die Te
des Konzıls vDoan Trient

„In diesem unblutigen pfer, das der Messe vollzogen WIFrd, ist ]_
HET sSe Christus enthalten un wIird unblutigerweıse geopfert, der sich
autf dem Altar des Kreuzes einmal blutiger Weise dargebracht hat
Denn ist eın un 1eselbe Opfergabe, E1n un erselbe Opferpriester,
der sich selbst damals TeUzZe arbrachte un! sich J6r urch den
ienst der Priester aufopfiert Nur die Art des Sich-opfierns 1ST verschie-
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den“ ONC. ITrI1d., SEessS1i0 XAXIL, Cap Und WD17r fuhren folgendermaßen
fort: ‚Daher vertritt der zelebrierende Priester die Person Christi;
fert, und LWar alleın, nıcht das Volk, nıcht dıe erıker, ıcht einmal
die Priester, die fromm un ın Andacht dem Opfernden assıstieren, WE

gleich 1ese alle e1m pfer eine aktıve en können un auch
aben  C6 (AAS, IS C., 668) Hierauf en Wr hervor, daß 1L  s mangels
Unterscheidung zwwıischen er Frage ach der eılnahme des Zelebranten

den Früchten des Meßopjfers un der Frage ach der Natur der vDO  S ıhm
gesetzten andlung folgendem Schluß gekommen WaT: „Die FWFeier einer
esse, welilcher hundert Priester iın irommer Andacht beiwohnen, Se1 das-
se  e, WI1e Wenn hundert Messen VO  > hundert Priestern gefeiler würden.“
Von Qdieser Behauptung sagten Wır „Diese Auffassung MU. als Irrtum
zurückgewl1esen werden.“ ZUT Erklärung fügten Wır ber:r „Was die Dar-
ringung des eucharıstischen Opfers betrifft, sınd viele andlungen
Christi des Hohepriesters als zelebrierende T1LeStier Sind, keineswegs Je-
doch viele, gis Priester der EeESsSE e1ines 1SCHNOLIS oder e1ınes Priesters 1n
Andacht beiwohnen. Denn diese vertreten keinesfalls, Wenn S1e pier
teilnehmen, die Person des opfernden Christus un vollziehen die Hand-
Jung nıicht iın seinem amen, sondern S1e SIN den christgläubiıgen Laıjı1en
gleichzuhalten, die der esSse beiwohnen“ (AAS, I Cos 669) Was dıe Lıtur-
gıschen Kongresse betrifft, sagten Wır ber der gleichen Gelegenheit: „Diese
agungen efolgen bisweilen eine eigene Praxis, solcherart nämlich, daß
1Ur einer das heilige pIer vollzieht, die anderen aber (entweder alle oder
der größte Te1l) diesem einen pIier beiwohnen un! el die heiligste
Eucharistie AaUus der and des Zelehbranten empfangen. Wenn solches Aaus
einem gere  en un: vernünftigen TUN! geschie  7 ist dagegen nıchts
einzuwenden, Weln dieser andlungsweılse NUur ıcht der Irrtum
grunde iegt, VO  ( weichem WI1r oben gesprochen aben  “ der Irrtum
ber dıie Gleichwertigkeit vDON hundert heiligen Messen UTC| 100 Yıester
mMıt eıiıner einzıgen esse, welcher hundert Priester andächtıg berwohnen.

Demzufolge ıst der wichtıigste Bestandteil des eucharistischen Optfers
jener, Christus als Vermuiattler auftritt „S€ 1DSUM offerens  L3 wieder
272 den usdrucken des Trienter Konzils reden X AUIL, CaPp Z Das
geschieht be? der Konsekration, ım selben Akt, UTC| den der Herrt die
Transsubstantiation ewirkt (vgl onC Trid Sess20 XIIIT, CaD . $ der
zelebrierende Priester „DETSON Christi gerens“ ıst. Selbst WeNnn dıe
Konsekrati:on ohne Feierlichkeit un ın einfachster OoTM vollzogen Wwird,
ıst sSıe doch der Mittelnunkt der ganzen Ompferliturgie, der Mittelpunkt der
„ACctı0o Christi CWLIUS ger1t sSsacerdos celebrans“, oder d2ie „SACET-
dotes concelebrantes“ ım Falle eıiner wirklıchen Konzelebration.

Ereiqgnisse AUS etzter eıt geben IMS NLa gewisse diesbezügliche
Punkte GeNaAaUET darzulegen In dem Augenblick, dıe Konsekration des
Brotes un Weines qgultig vollzogen ST ıst dıe Opferhandlung Christı
selbst vollendet uch WEennNn alles olgende nıcht mehr stattfinden könnte,
würde doch nıchts Wesentliches Ompfer des Herrn fehlen

Wenn die Konsekration vyollendet ıst, annn die „oblatio hostiae
altare positae  L VD“O' zelebrierenden rıester, vVOon der Kirche, den anderen
Priestern un jedem Gläubigen vollzogen werden und wıird tatsächlich
VDVON diesen dargebracht. och ıst dıese Darbringung nıcht die „Aactıo 1DSIUS
Christi perT sacerdotem 1LDSIUS M sustıinentem et gerentem“. Dıe
Handlung des konsekrierenden Priesters ast tatsächliıch die andlung
Christi selbst, welcher ÜrEel Seinen 21ener wirkt Im Falle eCINZT Konzele-
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bratıon ımm eigentlichen Sıinne des Wortes handelt Chrıstus UTC} mehrere
Stellvertreter STa nNnUur UTCH eıinen. Be? der bloß zeremoniellen Konzele-
brat:on hıingegen, die auch UTC| einen La:en geschehen könnte, e
durchaus Kkorne gleichzeitige Konsekrati:on STa SO erhebt sıch jetzt eıne
wiıichtıige Frage „‚Welche Absıcht un welche außere andlung sınd erfor-
erlich, daß tatsachlıch e1ne Konzelebratı:on N gleichzeitige Konsekration
zustande kommt?“

Erinnern Wır unNnSsS be: dıieser Frage daran, Was Wır 2n Unserer AmDnosto-
ıschen Konstitution „Erpiscopalıs Consecrationis“ vDO 30 November 1944
(AAS, ( 7, 1945, 131—152) sSagten. Dort en Wır festgelegt,
daß ber der Bischofsweihe dıe beiden den Konsekrator begleitenden Bı1-
schöfe dıe Absıcht en MUSSEN, den Erwaählten weihen, un olglic!
die äußeren andlungen setfzen UN! dıe oTrTtie aussprechen mMUSSEN, UTC
weliche dıe verleihende Vollmacht un Na bezeichnet Un gespendet
werden. Es genugt er nıcht, daß sıe ıhren 1ıllen mıt dem des Haupt-
konsekrators vereınen un erklären, dessen Worte un Handlungen
den ıhren machen. S2e selbst mMUSSEN diese andlungen sefizen un dıe
wesentlichen orTtie aussprechen.

Das gilt selbstuverständlıch auch beı der Konzelebration ım eıgent-
lıchen INN. Es genugt nıcht, den 1ıllen en un kund tun, daß
MNOa  s dıe Worte un andlungen des Zelebranten den eıgenen mache.
Die Konzelebranten MUSSEN  Ag t selbst ber Brot und Weıin die OoTiIe SD
chen: „Das ast Meıin Leib“, „Das ıst Meıin Blut“ WENnN 2ıes nıcht ge;ch;eht‚
ast ıhre Konzelebratı:on eıne Zeremonie.

uch darf Man nıcht behaupten, „d  z€ einzıg entscheidende rage se1ı
etztlı nh, Z wıssen, ın welchem Maß die persönliche eilnahme, dıe Ma  S

m1t der Na dıesem kultischen DpJer entgegenbringt, dıe Teil-
nahme TEeUZ Un der na Christz vermehre, der uns mat Sıch
und untereinander verbindet“. 2ese Art der Fragestellung ha-
ben Wır schon ın der nsprache vDO' November 19534 zurückgewiesen;
aber gewisse Theologen können sıch hıerın och nıcht fügen. Wır wıieder-
olen er dıe entscheidende Frage (für dıe Konzelebration Ww1ıe Jur dıe
Messe eınes einzıgen Priesters) ast nicht, Ww1issen, welche Frucht die
eele daraus zıeht, sondern W1€e der Akt eschaffen ıst, der gesetzt awpird  °
ob der Priester ats Stellvertreter Christ2 dıe „actıo Christ2z 10DSUM SaCT1-
ficantıs et offerentis” vollzıeht oder nıcht Desgleichen handelt sıch ber
den akramenten nıcht darum, wıssen, welche Frucht ıe hervorbrıin-
gen, sondern dıe wesentlıchen Elemente des sakramentalen Zeichens
(das ıst dıie Setzung des Zeıchens UTC| den Spender selbst, der dıe
Bewegungen ausführt un dıe OTrTte spricht ın der Absicht „saltem
facıendi quod facıt ecclesia“) gultıg vollzogen wurden. Ebenso muß Ma

bei der Zelebration un Konzelebrat:on darauf achten, ob der Zelebrant
mıt der erforderlichen ınnNeTEN Absıcht auch dıe aäußere andlung Ooßll-
zıeht un vDOT em dıe ortie ausspricht, welche dıe „Aactıo Christ2
1DSUM sSacrificantıs et offerentıs“ spizen Das ıst nıcht der Faltl, Wenn der
Priester ber Brot und Weıin nıcht die Worte des ertn sprıicht: „Das ıST
Mein Le1ib“ „Das ıst Meıin Blut“

„PFaESCHNLTCA CR TF SEre.
Ganz 101e der ar Un das DIeET den liıturgischen Gottesdienst be-

herrschen, mu ß s DO' Leben Christ2z Sagen, daß Qanz vDO Kreu-
zesopfer Destimmt ıst. Die OTie des Engels Seıinen Nährvater: 33  Er
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wird eın Volk LOoN, seinen Süunden erlosen  “ (Matth B SI} jene des JO-
hannes des Täufers „Ssech das Lamm. Gottes, das hinwegnimmt die SUuN-
den der ir (Joh E 29), jene Worte Christi selbst Nikodemus „Der
Menschenschn MUp erhöht werden, damit jeder, der 0NI} Ihn glaubt
dAas ewige en habe“ (Joh d un F9l Serine JUNGeT: „Mit e1ıner
autfe MU [3 ıch getauft werden, und WwW1ıe drängt miıcCch, hıs Sıe vDOoLl-
endet ıst! Luk IZ, 0), un vDOT allem jene Worte beım Letzten Abend-
ahl und auf Kalvarıa, S2e atle zeıgen, W1ıe gerade das Kreuz UN die OpD-
Jerung Seiner selbst den. Vater OT KRettung un Versöhnung der Men-
schen mıt (rott (MAE) Mittelpunkt des Denkens nd Lebens S  Tes Herrn
S&  <  tand

ber ıst derjenige, der das DIier darbringt, nıcht gewıssermaßen noch
groößer als das DIeET elbst? uch Wır mochten jetzt euch V“O Herrn
selbst sprechen un zuerst PUTE ujfmerksamkeit auf dıe Tatsache lenken,
Aa f dıe Kırche ın der Kucharistie den Herrn ma1t Fleıisch WUN Blut, Leib,
Seele und (‚ottheit besitzt. Das Konzil VDO  s Trient hat 21es ın der E INa
SUNG CA'  S fezerlich definzert, genuge übrigens, dıe Worte Jesu zn ıhrem
buchstäblichen INN klar N unzweideutig nehmen, ZU' gleichen
Schluß kommen: „Nehmet un esset! Das ıst Meıin Lei2b, der FUr euch
hıngegeben wird! Nehmet und trınket! Das ıst Meın Bluft, das für euch
VETgOSSEN wird.“ Und auch der heilige Pautus gebraucht ıN seimnem ersten
Korintherbrief (1 Kor 14; —2 ıinfach un klar wıeder dıe gleichen
Ausdrücke.

Bei den Katholiken qı0t ber dıesen Gegenstand keinen Zweifel
nd keine Meinungsverschiedenheit. Sobald sıch jedoch die theologische
Dnekulation daran Degibt, dıe Weise der Gegenwart Christ? in der ucha-
rıstıe untersuchen, tauchen unzählige Fragen auf, über welche die An-
sıchten ernstlıch ausemmandergehen. Wır wollen nıicht auf dıese vekula-
tıven Streitfragen eingehen; doch moöochten Wır gewisse Grenzen festlegen
nd auf einem grundlegenden Ausliegungsprinzip bestehen, dessen Ver-
nachlässigung Uns einıge Sorge bereitet

Die Spekulation mMmuß sıch dıe KRegel halten, daß der Lateralsınn der
Schrifttexte, der Glaube und dıe re der Kırche den Vorrang haben vxor
wiıissenschaftlichen Systemen un theoretischen Erwägungen. Die Wiıssen-
schaft muß sıch ach der Offenbarung rıchten un nıcht umgekehrt. Wenn
eın ohilosophischer Begriff den naturlıichen INN einer geoffenbarten Wahr-
heit entstellt, ıst nıcht [9M oder wırd nıcht richtig angewendet.
Dieser Grundsatz gılt auch ıN der Lehre DON der wırklıchen Gegenwart.
G(Gewisse Theologen nehmen WarTr dıe Lehre des Konzıls uüber dıe wiıirklıiche
Gegenwart Un dıie IT’ranssubstantiation 98 legen aber dıe Worte Christz
und des onzıls aUs, daß VDON der Gegenwart Christ2 OZUSAGEN 1LU 1ne
ıhres echten Inhalts beraubte Hülle üubrigbleibt. ach ıhrer Meinung ıst
der wesentlıche und wirklıche Inhalt der Gestalten des Brotes und Weines
„der Herr ıM Hiımmel“, welchem dıese angeblıch e1Ne wirkliche und
wesentlıiıche Bezıehung des nhalts un der Gegenwart haben Wenn 1110
diese spekulative Austegung als vollkommen zureıichend darstellt, erheben
sıch ernstliche kınwande, denn der chrıistliche Sinn des gläubigen Volkes,
ıe beständige katechetische Lehre der Kirche, dıe Erklärungen des Kon-
zıls, und DO  < allem dıe Worte des Herrtn verlangen, daß der Herr selbst ın
der Ekucharistie enthalten sSen IDie sakramentalen Gestalten sınd nıcht der
Herr; selbst Wenn ıe WT Substanz Christi SOZUSaCGEN e1ne wesentlıche Be-
ziehung des Inhalts un der Gegenwart en Der Herr hat gesagt: SDes
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ıst Meın er Das ıst Meın Blıut!“ Er hat nıcht gesagt: „Das ıst. e1nNe S$ın-
nenfällige Erscheinung, 1tpelche diıe Gegenwart Meines Leibes UuN Blutes
bezeichnet.“ Zweifellos kaonnte oT bewirken, daß diıe sıchtbaren Zeichen
e1iner wirklıichen Beziehung der Gegenwart dıe sıchtbaren un wıirksamen
Zeichen der sakramentalen Na seıen; doch handelt sıch hıer den
wesenhaften Inhalt der ‚specCIES eucharısticae“ N nıcht ıhre sakra-
mentale Wirkung Hs kannn er nıcht zugegeben werden, daß dıe eben
besprochene T’heorıe den Worten Christz voll gerecht wird, daß dıe egen-
wart Chrıistz zn der Eaucharıstie nıchts weıter edeute N! 21es genuge,
ıN er ahnrher v»O  z der FEuchariıstze köoönnen: y  S ıst der Herr!“
vgl Joh 21 {)

Natürlıch ıst dıe Masse der Gläubigen nıcht ımstande, schwıerıige SPE-
ulatıve TOoOoblieme und die rklärungsversuche ber die eıse der Gegen-
WarTT Christz begreitfen. Der Römische Katechismus ordert auf,
diese Fragen nıcht VOT ıhnen erortitern (vgl Röm Katechıismus, IT Teil,
Kan I Nr H doch erwahnt dıe oben entworftfene T’heorı:e nıcht,
noch egt sı1e VDOT, och wenıger behauptet A sıe erschöpfe den INN der
Worte Christz UN erklare ıe vollständ1ıg Man annn weırter ach I0D1SSEeN-
schaftlıchen Erklärungen und Äustegungen forschen, doch dürfen dıese
Christus nıcht gewissermaßen 115 der Fuchartrıstie verdrängen WN ım
Tabernakel nıchts anderes übrıglassen als MT  - dıe eucharıstischen (1e-
stalten, die SOZUSAGEN PrINe ıpırkliche un wesenhafte Bezıiehung UuNM

wahren Herrn ıM ımmel beıbehalten
Hs ıst erstaunlich, da ß dıiejenıgen, dıe sıch mMat oben dargelegter

T’heorıe nıcht zufriedengeben, ZU Zanhl der egner dıe WNWISSEN-
schaftlichen „Physizisten“ sechr ın körperlıchen Begriffen Den-
kenden) rechnet oder da ß 17117l nıcht zogert vDO der angeblich wissenschaft-
lichen Auffassung der Gegenwart Christz erklären „Diese Wahrheit ıst
nıcht für dıie Massen.“

Diesen TwWwAagunNgen wollen Wır einıge Bemerkungen ber den aDer-
nakel jolgen lassen. Wıe Wır vorhın sagten: „Der Herr ıst iırgendwie gro-
Ber als der Altar und das Opfer“ könnten Wır jetzt Sag „Ist der
Tabernakel, der einem olk herabgestiegene Herr wohnt, erhabe-
nNneT als der Altar U das Opfer?“ Der Altar 3 mehr alts der Tabernakel,
weıl auf ıhm das DIECT Christz dargebracht Wwird. Der Tabernakel enthält
zweifellos das „Sacramentum permanens“, doch ıst nıcht eın „altare MEF
manens“, 1ıpe1l der Herrt sıch WATR  > au} dem Altar hber der Feier der heiligen
Messe ZW DIeET bringt, aber nıcht ach oder außer der Messe. Im aDer-
nakel hıingegen ıst Er S ange gegenwärtıg als die konsekrtrierten Gestal-
ten erhalten bleiben, ohne sıch jedoch ständıg aufzuopfern Man kannn mıt
vollem Recht wıschen der Opferhandlung der Messe und dem ‚CUAFES
tatreutıcus  . unterscheiden, der dem N der Eucharıist:e verborgenen (zott-
menschen dargebracht Wwird. 1NnNe Entscheidung der Heiligen Rıtenkongre-
gatıon vVDO ulı 1927 beschränkt. dıe Aussetzung des Allerheiligsten
wahrend der Messe auf eın Minımum. (AAS, 19, 1927, 289); doch PT-

klart sıch 21es leicht AU der OTge, die Opferhandlung und den Kault der
einjachen nbetung Jür gewöhnlich getrennt halten, damıit die Lau-
bıgen deren eigentümlichen Charakter lar erkennen.

Es ıst jedoch wichtıger, sıch der Kınheirt als der Verschıiedenheit be-
wußt ZU eın ıst der gleiche un eINZLIGE Herr, der aut dem Ar g —
opfert und ım Tabernakel verehrt wıird un vDON dort Seinen egen SPEN-
dAet. Wenn Man davon durchdrungen WAarTEe, hehen sıch GQar manche Schubze-
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rigkeiten vermeiden und NLA  z würde sıch hüten, die Bedeutung des e1ınen
au f Kosten des anderen uübertreiben un sıch den Entscheidungen des
eilıgen Stuhles wıdersetzen.

Das onzıl vDO  } UIrıent hat erklärt, welche Seelenverfassung dem Al-
lerheiligsten akramen gegenuüber gefordert ıst „Wenn jemand sagl, 1m
Sakrament der eiligen Eucharistie sSe1i Christus, der eingeborene Sohn
Gottes, durch den cultus latreuticus, auch den äußeren, icht anzubeten
un er durch eine eigene es WHeler icht verehren, auch urie

ıcht nach dem althergebrachten Rıtus der allgemeıinen eıllgen iırche
ın feierlicher Weise herumgetragen oder ZUT öffentli  en Verehrung VOLr
dem aufgestellt werden, un diejenigen se]en Götzendiener, welche
ıhn anbeten, eın solcher SE1 1im Banne“ oncC Irıd SEesSsS10 A, Can.
Wenn jemand Sagt, e1 nıcht rlaubt, die heilige Eucharistie 1m aDer-
na (sacrarıo) aufzubewahren, Ssondern MUSSeEe sofort ach der Konsekra-
tion notwendigerweise die Umstehenden ausgeteilt werden, oder Se1
unstatthafit, sS1e elerl11 (honorifice den Kranken iragen, der E1 ım
Banne“ OoNC Trid, C, Carl. 7) Wer vOo  s Herzen dieser Lehre anhängt,
wuırd nıcht daran denken, die Unterbringung des Tabernakels auf
dem Hr Einwäande rheben In der Instruktion des eiligen Offi-
ZIUMmMS „De arte SACTAa  “ vO' 30 Junz 19572 (AAS, (L. 44, 19932;, 42—546)
hält der Heılige anderem diesem Punkte fest „Mit Nach-
druck verlangt diese Oberste Heılige Kongregation, daß die Vorschriften
der Canones 1268, un! 1269, mıiıt eiliger Gewissenhaftigkeit befolgt
werden: »”  1e heiligste Eucharistie sol1l einem besonders ausgezeıich-
neien un! vornehmen Ort der ırche aufbewahr werden un 1eS 1n der
ege ochaltar, icht eın anderer für die Verehrung un den
ult e1ines großen akramentes entsprechender un rdiger erscheint

Die heiligste Eucharistie muß in einem xen (inamov1bilı Tabernakel,
der ın der Mitte des Altares Steht, aufbewahr werden“ cia Ap edis,

C; 544)
Es handelt sıch nıcht schr dıe materizelle Gegenwart des aDer-

nakels auf dem Altar als die Tendenz, au} welche Wır UTE Aufmerk-
samkeit lenken möchten, namlıch dıe eıiner Geringschätzung FUr dıe (je-
genwart Un Wirksamkeit Christ2 ım Tabernakel Man begnügt sıch mıt
dem DIeET des Altares un dıe Bedeutung Dessen, der vollbringt,
era Nun aber mu ß diıe Person des Herrn ım Mittelpunkt des ottes-
dienstes stehen, denn sSıe ıst CS, die das Verhältnis vDO  - ar un Taber-
na ın Ekıinklang bringt un ıhnen ıhren INN verleiht.

Durch das DIeT des AÄAltares sıch der Herr zuerst ın der ucha-
rıstıe gegenwärtıg un nUur als „MeMOTLIAa sacrifici et DASSL1ONIS suae“ weiılt
Er ım Tabernakel Den Tabernakel v“O' ar ftrennen hei zwer Dinge
trennen, die UTC| ıhren Ursprung un ıhre Natur verbunden leıben
mÜsSseEN. Fuüur dıe Frage, 102e 3 den Tabernakel auf den ar stellen
annn ohne dıe Zelebration ZU olk hingewendet hindern, qg1bt vDer-
schiedene Lösungen, ber welche Fachleute ıhre Meinung bgeben WeT-
den Wesentlich ıst, da ß S egrei der gleiche Herr ıst au} dem Altar
und ım Tabernakel gegenwärtıg.

Man könnte auch dıe Haltung der Kırche bestimmten ndachts-
übungen hervorheben. Besuchungen des Allerheiligsten, die sıe eindring-
ich empfiehlt, das 40stundıge oder dıe „Ewige nbetung“, die He:-
lige Stunde, diıe jezierliche Übertragung der Wegzehrung den Kranken,
Sakramentsprozessionen. Der begeistertste UN: uüberzeugteste Liturgiker
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sollte begreifen un einsehen können, WasSs der Herr ım. Tabernakel fur
tieifromme aubige bedeutet, ganz gleich, ob sıch 1U einfache
un gebiıldete Menschen handelt Er ıst ıhr Berater, ıhr Tröster, ıhre Kraft,
ıhre Zuflucht, ıhre Hoffnung ı17 Leben wıe ımM Sterben Die liturgısche Be-
WEGUNG WwWırd. sıch also nıcht damıt begnügen, die Gläubigen TE Herrtrn ım
Tabernakel "ommen Lassen, sondern sıch bemühen, Sıie ımmer mehr
dorthin zıehen.

SPFRFTARTCO et d2vina Maızıestas CNFTFiSt2-
Der dritte un letzte un den Wır behandeln möchten, ıst diıe 4W

finıta 21 d1uında Maiestas K TETISUE weiche dıe Worte „Christus eus  LA offen-
baren ew? das feischgewordene Wort ıst der Herr un Erlöser der
Menschen, ES ıst un bleıibt aber das Wort, der unendliche Gott Im tha-
nasischen Glaubensbekenntnis er Cn „Dominus nOsSier Jesus Christus
Dei Filius, Deus el homo es uch dıe Menschheit Christi hat Anspruch
auf den Kult der ndetung ıhrer hypostatischen Un:zon mıt dem
OTT, aber Seıne Gottheit ıst dıe Ursache Un uelle dıeses Kultes. Auch
kannn dıe Giottheit Christ2z nıcht iırgendwie an des Uturgischen Den-
kens leiben Eis ıst GUTLZ natürlıch, daß MLA  S UTC! Christus P } ater
geht, da Ia Christus der Mittler zıinıschen Gott un den Menschen ıst Kr
ıst aber nıcht TLU Miıttler; Er ast auch zn der Dreifjaltigkeit dem Vater un
dem eıligen Greiste wesensgleich, öge genügen, den großartigen
Prolog des Johannesevangeliums erinNNETN: „Das Wort W4r Gott Al-
les ıst METC ES, nıchts ohne Eis geworden, WUaSs geworden ast“ Joh i 1—53)
Christus ıst der Erste (JMIR der Letzte, das DNa un das Omega
eltende, WeNnNnnNn alle Feinde un zuletzt der Tod besiegt seırın werden, wırd
CGATESTUS, das ın der Menschennatur weiterexıstierende W ort, das
e1Cc Gottes, Seinenm Vater, übergeben un der Schn selbst wıird sıch Je-
ne’ unterwerfen, der Ihm alles unterworfen hat, damıt „Gott alles ın
allem ser  D (1 Kor E 28) Dıie Betrachtung der „InANita, A, divina
Maızestas“ Christ2 kannn gewiß CL T- Vertiefung des liturgischen Denkens
beitragen un deshalb wollten Wır ECUTE Aujfmerksamkeit darauf lenken

Zum Schluß mochten Wır och ZWweE Bemerkungen uUDer „die Liturgze
un dıe Vergangenheit un „A2ıe Liturgıe MIR die Gegenwart“ anfügen

Diıie Erg E und diıie Vergangenheit. Auf liıturgischem
Gebiet, W1ıe ın vıielen anderen Bereichen, Mmuß MLG hinsıichtlic der Ver-
gangenheit 1Der übertriebene altungen meiden: eıne hlinde Hinneigung
und eıne vollkommene Geringschätzung. In der Laturg:ze 3T-
anderliche Wesensbestandteile, einen eiligen Inhalt, der ber den Zeiten
steht, aber auch veränderliche, vergängliche, manchmal mangelhafte
Elemente. Die gegenwärtıge Haltung der liturgischen Kreıse der ergan-
genheit gegenüber scheint Uns ım allgemeinen durchaus richtig senin.
INa forscht, studiert ernstlıch Un halt das WT  1C Wertvolle fest, ohne
jedoch auf Übertreibungen verfallen. Hıer und da treten aber ırrıge
Ideen un Bestrebungen, Widerstände, chwärmereı:en oder Verurteiun-
gen zutlage, deren konkrete Formen euch ıwohlbekannt sınd und ber die
Wır weıter oben gesprochen en

Dıe DAr Ore und dieGegenwart. Diıe Liturgtıe gıbt dem
en der Kırche, Ja der gesamten religiösen Haltung VDO heute eın
charakteristisches Gepräge Vor allen Diıngen die aktıve un bewußte
Teilnahme der Gläubigen den lıturgischen Handlungen auf Für die
Kirche bedeutet die heutige Liturgze einen Gegenstand der Sorge, denn
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Sie Mu D ornesteıls ıhren Fortschraitt ördern andernteıls aber auf ıhre Er-
haltung und Verteidigung edacht LEA ME} ANTZ ZU Vergangenheit
rück ohne 51€e eklavısch nachzuahmen und schafft Neues den Zeremo-
en selbst CeDTAaAauUCi der Volkssprache Volksgesang UN: K1ır-
chenneubau Jedoch wird wohl überfiuUssıg eın och einmal daran
PETINNETTL daß dıe ırche schwerwiegende Gründe hat Magl lateinıschen
Rıtus die undedıngte Verpfliichtung undeırrtt aufrechtzuerhalten daß der
zelehrıierende Priester sıch der Ltaternıschen Sprache AA bedıenen hat und
daß der das heilige DIier begleitende Gregorianische Choral ebenfalls
der Sprache der Kırche ausgeführt werden MuD Dıie Laäaubıgen ıhrerseıts
31nd bestrebt den Maßhnahmen der Kırche ZÜ, entsprechen doch nehmen
S1e daber cschr mnerschıiedene Haltung 021 manche ZELGEN Bereitschaft
Begeisterung, eEINE AD große Leidenschaft ıwpelche dAıe Autorıtat

Kingreifen veranlapt andere egen Gleichgultigker und. selbst 1der-
SLian den T’a9 SO offenbart sıch Aıe Verschiedenheit der T’emperamente
nd auch 2e Vorlkebe Jür dıe Drıvate Frömm1igkeiıt oder JÜUr den öffent-
lıchen Gottesdienst

Die Liturg:e beschäftigt sıch heute auch mıl zanireıchen Sonderpro-
blemen wW1e der Beziehungen der Laturg:ze den religiösen Vorstel
lungen der heutıigen Welt der zeitgenössıischen Kaultur den soz1alen Fra-
Ggen der Tiefenpsycholog:ı:e

Diese o Aufzählung wırd ZUT Genüge SELGEN daß dıe verschiede-
nen Seıten der Liturgie vOn heute nıcht 1Ur Unser Interesse, sondern auch
(insere achsamkeıt aufrufen Wır wünschen aufrichtig Aufschwung
der lıturgischen Bewegung un wollen azu beitragen; aber ıst auch
Unsere Pflicht VDVvOonN vornherein alles hintanzuhalten WAaSs 1Nne€ Quelle des
Irtrtumes UN der eJjahren WaTEe Das Bewußtsein, daß Wır hıerın auf eUTE

Unterstutzung RE uer Verständnis rechnen können, ıST Uns überdıes eın

T’rost und 2N€ Freude
Mögen dıese Erwägungen USaMMe Ml der Arbeit der vorhergehen-

den Tage reıche Friüch ringen N dazu beıtragen das Z1el welches dıe
heilige Liıturgıe erstrebt Sıcherer erreıchen Als Unterpfand des gOtt-
lichen Segens, den Wır auf euch und Aıe euch anvertirauten Seelen herab-
en erteılen Wır erich (1 GanzetTN Herzen den Amrostolischen degen

(Übersetzt VON Frau {,01718a aizburg, Nonnberg)

ERSFER NFERNATIONALERE
EFFURGISCHER KONGRESS | ASS151 - RO M

V O B!IS SEPTEMBER 1956

Im fjolgenden brıingen 70127r 1Ne KÜLTZO schlagwortartıg gehaltene In-
haltsangabe der einzelnen en DZUp ejerate Die Schriftleitung

2DS' Pıus XI} und die Pastorailiturgie Eröffnungsansprache VO  $ Kar-
INa (+aefano Einleitend erktarte der ardına dıie Aufgabe
dieses pastoralliturgischen Kongresses Se1 S das Werk des eiligen aters
überschauen, inniger daran teilzunehmen. Pius begründet mit SC1NEeInN „Ap0—
stolischen Befe  9 Siıch autf die eiligen Formen christli  en Lebens wieder
besinnen, 1ıturgis  €es en Die grundlegende Enzyklika „  ead1at0r Dei“
von Pius CI weist un  N den Weg d1ıe Zukunft Weıl Clie iturgie GOottliches
und Menschliches, bleibende un:! veräanderliche erte, enthälft, gibt auch eine
Vielfalt liturgischer Formen. eis estimm das „wahre Wohl der Seelen'
undnichtZeitgeschmack oder sentimentale 1e Z Vergangenen, den
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kırc!i  ıchen Gesetzgeber ın seinem Tun. arauf weıst ciıe Ne  @ eingeführte
bendmesse un! die Nneue Karwochenlifurgie hın Latein, die „könıgliche Spra-
che  eb 1ST weiterhin für die ırche eın Zeichen der Einheit.

Sseelsorge als uUusse der Liturgiegeschichte. 0oSe ungmann
Innsbruck Die Geschichte der ıturgıe ist. ebenso wechselvoll wı1ı1e die

Geschichte der 1r Die Seelsorge estiımm: mi1t die Formen der ıLurgle,
die keineswegs e1in Gottesdiens m17 enschen als sStummMeEnN Zeugen 1ST. Lob
und Preis bringt der riestfer Im Plural .0{ dar un die Gemeinde ruft das
„Amen“, „daß geschehe“ Die junge irche waächst ın die griechische un!
romische Welt hinein, STEeis den YTundsatz wahrend, dalß Gottesdiens ache
der Gemeiminschatt 1StE. Diıie 1r dringt weıter arabıschen, silawıschen
Völkern VOT Allmählich WIrd Latein nach dem eseitz der Konsfanz E, hel-
en Sprache,

Die iturgıe die (;emeılinde ZULP aktıven eilnahme eılıgen
Geschehen Die esungen vermiıtteln das Wort ottes un: die wesentlichsten
Grundwahrheiten den rısten, als weder Unzterricht noch viele Predigien
gab. Das lıtLurgische etien so1l ein atechismus der christlichen Te e1nN.
Liturgie ist Führung höchstem Christentum, S1e echtem Trist-
Llichem Dpfier un: „Das der einzeinen ist immer in efahr sich
mit Bıtten allein egnugen. Diıe iturgie stellt die NDbeiun in den Vorder-
grund.“ Der großartige usbau der lıturgischen KFormen 1 autfe der Jahr-
undertie wurde einer Nebelwand zwıschen ar und Volk. Der Masse
des olkes bleibt die ulturgıe remı! Unser Jahrhundert S1e erstiarrfie Formen
schwinden. Die Seelsorge kannn sıch wieder mi1t (S9{ lebendisen Formen
beschä{itigen. Die 1r iKrann vielftfacl auf die uberlieferten Formen verzichfien,
die einstens VOL der aresie ScCAhUizten „Ein ichter Tag geht auft. Die 1r!
geht mit Kräften der eıt entgegen.“

Pastoraltheolorie der Enzykliken „Mystici Corporis“ und $)-  ediator De1“.
Dom. Hernard C, ADt VO.  5 Mont Cesar, Belgien Diıiese Rundschreiben
bringen die Grundgedanken der l1ıturgis  en Erneuerung un begrunden s1ie
theologisch. Zuerst MU die 1r als mystischer e1b Christ1ı erkannt werden,
38  3 auch die ıturgie entsprechend erleben zZzUu können. Neue lıturgische WFormen,
oft Aaus der en Praxıis eschöp{ft, kehren Z utien en zuruck.

Die zweisprachigen Ritualıen un ihre Auswirkung in der seelsorze.
ardına Gerlier, Erzbischof VOo  ® Lyon Die doppelspra  igen Ritualien
erleichtern den Gläubigen das unmiıtfelbare Verständnis der iıturgie, Die
es: erl über die Verwendung der Volkssprache be1l der akra-
mentenspendung. Im erium wird Lateiın als Träager einer lebendigen ultur
allgemein verstanden. Als sich AQUS ihm die romaniıischen Sprachen entwickeln,
entstehen pannungen, die sich bereıfts vorher be1 der Missionierung VO.:  } Eng-
land un (Germanien gezeigt hatten Zum 1LUS selbst wurden Erklärungen Be*s
en. Die unglückselige Verbindung der Sprachen{frage mMit Nationalismus un
Triehre ZAFR  er eformationszeit veranlaßte die iırche AU!  N Liebe ZUL eınhner und
Einheift des Glaubens der Einführung der Mutftiersprache ın die Liturgie
wıderstehen Beim Trienter Onzıl wird die Verwendung der Volkssprache
‚War esprochen, jedo abgelehnt. en Seelsorgern wIird eicohnNlien be1 der
Predigt waäahrend der Messe die ebete der Messe erklären. aul wünscht
ringen! dıie Erklärung der sakramentalen l1ten 1 der Volkssprache. Das 1614
Von aul herausgegebene erste offizielle lateinische 1Luale ist für die e
Kirche Nnu: vorgeschlagen, doch wıird nach und nach VO:  - en Bischötf:
g|  MM Die VO  5 Pius geforderte „actuosa partıpatıo“ der Gläubigen
der Liturgie erweckt den unsch nach zweisprachigen Ritualien. Nun erschel-
nNne  - 1m autie der eit der e1 nach zweisprachige un:! Sogar einzelne U:
volkssprachige roaten, Slowenen) Rıfualien. Diese Ritualien bringen cdıe G1äau-
bigen ZAL  — aktiıven e1lnahme Wenn dıie Tisien die ‚ebetfe der irche HEesser
versiehen, werden S1e auch besser en Lex orandı, lex eredendl. S1e machen
die Katechese ber die Sakramente ber nicht überflüss1g.

Anschließend besprach der Bıschof VOo  } ro]Jja (Italıen) eingehend das
Rituale VO  } Lugano, das als erstes latein-italienisches den erwarteten weiteren
italienischen Ritualien Vorbild sein dürifite.

Liturgische uns und Seelsorze. Msgr Dr. onNnannes agner, Leiter
des Liturgischen Institutes ın Trier. Nach der atakombenzeit entstanden
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bald eue Gotteshäuser, besonders die asiliıka, die 1Ne aktıve Teilnahme
des olkes voraussetzt: 1 Oorraum ist der lerus, dann der ar un!
ans!  j1eben das Volk. Nordlich der pen WIrd der harmoniıisch geordnete
aum geändert: Bischof und Priester verlassen den Chorraum, wohin der
ar omMm Der lerus chließt sich VO: ab, enistite der Lettner
Die Lalenwelt nımmt Gottesdiens 1Ur mehr hörend teil Na  R der rhe-
bung der ostie, die gesehen werden konnte, verläßt das einfache Volk die
1r Gegen nde des Mittelalters wird der Letitiner abgefifragen un amı
das Ges:  enen ar wıeder iıchtbar.

ährend der Gegenreformation wird die egenwart Christi 1n den he1l-
en Gestalten betont der ar ruückt die Wand, Qaut dem ZU TOoNn
gewordenen ar wird TISILUS unter der Gestalt des Brotes angebetet.
Die Herausbildung verschledener 1ıle in der alerei und Plastık spiegelt
das lıturgische Verständnis einer jeden e1t wiıder.

sich 1ın der Architektur der Gegenwart eın eue Stil entwickelt, der
icht Nnur bestimmite Kulturkreise, sondern alle Kontinentfe umfaßt, bleibt
noch abzuwarten. Die1r uns ist, Dienerın der1r und NC} Herrin.
Die 1r widersetizt sich icht der unst, do!  Q 1äßt S1Ee diese icht
ohne weiteres hinemnn. 1US Xil schließt es dem sakraijen Kaum un jenst
Widersprechende aus. Ersties esetz der ılturgıe ist die lor1a Del, dann die
alus anımarum. DieEns hat als pastorale uns VO  5 der Wahr-
eit Zeugn1s en un! die oheit otftes den Sıinnen der Gläubigen SPUr-
bar machen.

Die seelsorzliche Bedeutung des Wortes oftfes in der Liturgle. ugustiıin
B e S  9 Konsultor der Ritenkongregation. Alle aßnahmen der 1r
haben als seelsorgliches jel das Lob .Otffes un die Verbindung unNnserer eele
mit TISTUS amı T1ISTIUS geehrt werde un: mit iın die Heiligste Drei-
faltigkeit. 1ele 1S! extie dienen der Gottesverehrung, als Schriftlesung
besonders in der Katechumenenlesung. Die Predigt erklart das Evangeliıum.
TYTISIUS sSchuf selbst die Grundgestalt der ı1turgıe In er e1t War nach der
Ansprache das rotbrechen Die usammenküun{ffe katechetis  -didaktischer
Art, wı1ıe die Unterweisung der Taufbewerber, fanden immMer mehr Sonnfiag
gelegentlich der Eucharistiefeiler sSta wobei die gesamte Tre ın einer
lectio continua, einer vollständigen Lesung der eiligen Schrift, vorgeiragen
wurde. Ans  ießend galt die Unterweisung, Lesung un Erklärung der he1-
igen er als lehrhaite Grundlage des eılıgen Lebens. Die ellıgen
YıLten enthalten icht NUr, sondern S1e 1nd ottes Wort. Die Predigt
verlel. dem Seelsorger Autforiftät, Wenn N1C! eigene orte, sondern orfe
ottes verwendet. Beim eucharıstischen DpIer als dem geeı1gnetstien al für
die Lesung und Erklärung des Wortes ottes, Sprıicht der Seelenhirt ZU
ottes 1elen Dietet die Sonntiagsmesse die einzige religiöse Unterweisung, die
ın vielen Ländern außerhalb der 1rı unftersagt ist. Eis ist ein dringlicher
uns:! nach Vermehrung der für die Predigt geeigneten Perikopen m1 den
wesentlichsten Glaubenswahrheiten, wa durch einen ZWEe1- Dıs vierjährigen
Zyklus. Dem Einwand, die lturgie werde einseltig ın den jJenst der Menschen
estie.  9 die do!:  R zuerst .lorla Dei se1in soll, entkräftet der 1Nnwels auf
ristus, der zuerst diesen Weg ist. Im riestier MU. als Diener
des Wortes un! Diener des akramentes das Wort ottes Fleisch in seinem
Fleische werden und 1n ihm muß die lıturgische ewegun mM1% der ibel-
ewegung sich treifen. Pius > FE der IO aps der Eucharistie, War auch der
TO. Orderer der eiligen Schrift und der iblischen Studien. Auch cdie
ebete un! Lesungen des Brevılers werden dem Priıester helfen, noch mehr Die-
Nner des Wortes Se1in.

Liturgische Erneuerung ım Dienste der Missionen. Msgr. ilhelm VOLl
Bekkum, Apostolischer Vikar VO  5 KRuteng, Indonezsjen. Bisher führte die
lıturgische Seminarausbildung der Missionäre mehr ın die ubrıken und
Liturgiegeschichte als ın die lturgie selber e1in Die Voraussetizungen der
Missionsvoölker für den christlichen Kult ind güunstig. 1ele Neubekehrte kom-
MEeN aus einer Welt intensiv epfiegter kultischer Tätigkeit und Trömmigkeıt
mıiıt vielen Parallelen vA christlichen Heilsmysterium. Es gibt dort heilige
Symbole, akrale Volksmusik, Gesang, sakrale Tänze, Akklamationen, uld-
bekenntnis, offentliche Gewissenserforschung. Es g1bt Einzugsprozessionen, eine
offizielle Kennzeichnung der Opfergaben, eın ritueiles Opfermahl mit der
Gottheit Leider hatten in den etzten Jahrhunderten die issionen wenig Sınn
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für den kultischen Besitz der Missionsvölker. Ein Neubekehrter erleide Somift.
große ultiısche erluste einheimische Kultstätte, einheimische Fest{feier, das

Ackerbaufeiern USW.gemeinscha{itliche Mittiun liturgischen Vollzug,
Die rechtmäßige ultiielıle muß iın den Missionsländern den Gläubigen
mittelbar Z.U) Bewußtsein bringen, daß s1ie den wahren Kult gefunden. Daraus
erwachsen mehrere Wünsche, eiwa nach Einführung VO.  D Fürbittien, wobel die
Lıtanel in der Volkssprache als besonders ansprechend bezeichnen ist. Es
wird ein Opfergang gewünscht, der ich den Empfindungen der Einheimischen

mussen verbunden se1in, alsSO aus Früchtfen deranpaßt Die Opfergabe
mgebun: estehen Andere Wünsche etirenien die adaptıo un! adoptio. Einıge
YFormen der eidnischen Kultfeiler sollen, soweit s1ie icht rrıges enthalten,
unter Beibehaltung des Wesentli:  en, bleiben Selbstverständlich ist das
Wesenitiliche des christlichen ultes beizubehalten. Die Missionsländer ind
in einer für die Ausbreitung der 1r entscheidenden Perliode Fur die sich
auilosenden einheimischen kultischen Gemeinden MMU. ald ein wertvoller
Ersatz kommen, WOZU ine großzugige iturgiereform erwartet wiıird Der
ultus MU.: echt eın und icht 1LUFr historisches Relikt. Erwunscht ind beı
der Messe esungen 1n der Volkssprache, welters der Volksgesang. Die Vor-

So1l wieder katechetischen Charakter erhalten. Fur die Weiheordnung
Ww1ird ine Reform un: icht eine adaptfatıo erbeten, die Diakonatsweihe
auch für Verheiratete, amı autf Seelsorgsstationen ohne riester VO  - cdiesen
die autie gespendet und der priesterlose Gottesdiens gehaltien werden konne
Die anderen Kirchenämter waäaren der eutilgen 2117 entsprechen! ZUu

ine einheimische ultische Architektur, eın einheimisches kultisches Gewand
un! Rituale ind geeigne dem Glauben den Weg 1n die Herzen der eiden

ebnen.
Diıe orientalischen Liturgien in pastoral-liturgischer Sicht. Dom Olıyver

Rousseau 0.5 hevefogne Die orientalıschen Liturgi:en dürfen icht
unbeachtet bleiben, weil S1iEe mit dem abendländischen aus einer Wurzel
Ihre j1elhne: geht auf die 1elner der Missionszentiren Zurück, die wieder

Der Westen hat Rom als einzıgen apostolischenapostolische undungen ind
SITZ, der sien hat mehrere, die apostolisch ind un nach posteln benannt
werden: Markus-, Jakobus-, Johannes- und Apostelliturgıie. Einige Liturgien
werden noch 1ın der Sprache der Apostel gehalten. Als diese N1C| mehr lebten,
wurden s1e Uure ihre Schriften gegenwärt1g gemacht. Es ist das erzens-
anlıegen der Orientalen, das anostolische or ın der noch immer vorhandenen
Katechumenen-Liturgie ın d1ie Sprache der atechumenen übersetzen.

Apostolisch der iturgie isSt die Sprache VO.  5 der Auferstehung. Der Siıeg
des Auferstandenen über den Tod ird wW1e der Sauerstoff der uft eingeatmet.
er Sonntag ist Tag der Auferstehung. Die Tr1ıisten der Ostkirche wahrten
sich den Sınn für das Mysterium: Ikonostase Die ıturgıe des Ostens will
Himmel auf en eın. Keine Unterwelsung ist lichtvoll wıe die mi1t

Orientalen kreist es das ster-Gebeten, Lesungen, Liturgien. Bel den
tus ferstanden Den 1akonen kommt einemysterium: getauft un mi1t T1S

bedeutende Rollie Auch die rdınes minores ind bis eute fortgeführt.
Beim Gottesdiens wirken Lalen mi1t ektiora un Subdiakonat mit. Kirchlich
SINd diese Funktionen LU VO  . olchen mit Weihen auszuuben, die auch VO:  -

Verheirateien angenommMen werden durfen adurch die Scheidewand
zwıischen Laı:en und Trliestier.

Constitutfio Sacramenfum Ordinis i Pius y <48 Msgr. FrancesCco Miranda
ViAGCENTtE. Weihbischo{f VO  5 Toledo Diese Konstitution ist 1ne rklärung
des kirchlichen ehramtes ber das Wesentliche des wichtigsten Sakramentes
Wa ist sichtbares Zeichen, Materie, Form be1 der Weihe? in der en eit
War die Handauflegung mMi1t der einzig 1tUS In späteren Zeiten ent-

wobel bis ZU 88 Jarhundert kein Zweifel uber dastanden LEUE lıten,
Wesentliche der el bestand. an SC äalt die Salbung der Hand als
wesentlich für die Priester- und Bischofsweihe Die Übergabe des Evangelıum-
es gılt als eın erklärend andlung, die einiıge als wesentlich ansehen.
Nach anderen 1st die Handauflegung un: das wesentlich Am Novem-
ber 1947 Pıus SC endgultig die erstie Handauflegung des Bischo{is hne
ortie als aterie un die orie der Präfation als Form des akramentes fest.

Die apostolische Konstitution TIStUS Dominus“. Msgr Gabriel C,
Erzbischof-Koadjufor VO  (} Toulouse. Sie regelt das eucharistische Nuchtern-
heitsgebot un! die Abendmessefeier entspricht einer seelsorglichen 1LUa-
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L10N, der eNNSU: nach der Eucharistie. Der Lebensrhythmus aäanderte Sich
bısher gut besuchtfe Morgengottesdienste Sind ‚Wa NEUE Abendgofites-
dienste ingegen gut besucht, Es wäre voriel  afit die ersten lten der Kırch-
weıihe bereits oraben halten. Dem Vorgehen des eılıgen afers
muß Kühnheit zuerkannt werden, denn seit Jahrhunderten wachten gleichsam
die ebote der eucharistischen Nuchternheit VOorT dem Heiligfum., eiz ist das
Nüchternheitsgebot gefestigter als jJe. Die seelsorgliche Auswirkung, näamlich
der vervielfachte esu: des (ottesdienstes, bestätigt die Bedeutung der
Konstitution

AtUurzıe und Predigt. Parıs. Das Wort lebt VO:
Mysterium und das Myster1ium VO Glauben das Wort. Immer lebendigerWITrd uUuNns Dbewußt das Wort Otftes gehört AD iturgie, der die Predigt e1nN-
zufügen ist An{fangs predi.  e der Bischof VO  5 seınem 1tZze au  N Als
Mittelalter die anzel weıt VO Bischofsthron entiern aufgestellt wurde, kam
die Verkündigung in Gefahr 1Ne selbständige andlung unabhängig VO
Mysterium werden, obwohl deren Einheit mit dem Mysterium wesentlich
Im Christentum ist. Liturgie un: Verkündigung edingen ıch gegenseitig: dem
Fortschri uf der einen Sse1Le entspricht eın Forischr1 uf der anderen.

Wichtigkeit der Reform der e:llgen (i16 Ferdinando 5
OE Generalrelator der KRitenkongregation Die Heilige Woche ist nach
der Neuordnung gleichsam 1Im ittelpunkt der iturgle. Bisher bestand e1n
unstliches ima, weil 1m autfe der Jahrhunderte wichtige Elemente VeL-
loren gingen und unwesentliche uüberbewertet wurden. Als die Kartage auch
ım zivilen. Bereich AU: dem Festkalender gestrichen worden er e  ‚9 blieben
die Gläubigen bald vollständig der Feier fern. Die Verlegung aut den Nach-
miıtfiag entspricht den Berichten der eilıgen Schrift Es war eın Mißfon, dieAuferstehung des Herrn einen Tag VOTL der geschichtlichen Stunde felern
und die Osterkerze hellen Tag feierlich weıhen. Die NCUE Ordnungzg bleibt
ufter lıturgischer Überlieferung treu un wa seelsorgliche Belange Sie
kam nach genauem Studium der Vergangenheit, das durch Ausgabe er 1LUr-
gischer extie erleichert wurde. Nicht es Alte ist, aufrecht erhalten Es
g10t ıten, die früher €l erfaßt wurden, jetz aber NC mehr. Ein
Hastforelles Interesse drängte ZUT> Neuordnung, weil die lturgie eın Museum
archäologischer Gegenstände, sondern Verehrung der ajesta ottes ist. Der
aubıge mMu in die Geheimnisse der rlösung eingeführt werden, S1e
verstehen ZU können. amı alle die almweihe sehen können, wendet sich
der riester VO:  } 1U dem Z das auch alle ntworten gibt. 1es
WEeIist HE die unftige Reform der lıturgischen exXie hıin Der Zelebrant Öört
als aup der emeinde siıftzend und 1e5 icht m%, W as der j1akon
vortiräs Das dürite in en ahnlichen Fällen durchgeführt werden. Der großeZustirom der Gläubigen Deweist dıie Wiederenfideckung des Ostergeheimnisses.azu iragen die einfachen, klaren, AUS der Seelsorge geschöpfften Grundsätze
der Reform bei Der Palmsonntag ist die Huldigung TYT1ISTUS Die Segnungder Palmzweige ın einer zweiten 1r und die Prozession VO.  5 dort ZU.  j
Hauptkirche War in einigen Trien e1in großer Er{ioleg. Aus geschic)  ichem un!
seelsorglichem Interesse WwI1ird für den Gründonnerstag die Krankenkommunion
erbeten, Was 1m S1inne der Reform läge Der TO. Andrang bDei der end-

Jegt eine Morgenmesse nahe Die Verlegung der endmesse möge bis
21 Uhr erlaubt werden. Der LECUCE 1LUS der Kreuzverehrung un die Kom-
mMUunion Karfreitag brachte den Gläubigen ine fireudige Überraschung,die die CeNSE Beziehung Karfreitagkommunion Tag des blutigen npier-es Christi schnell versfanden. Das Pater noster wurde be1 entsprechenderVorbereitung VO  m} en gut mitgebetet. Eis STEe nıchtfs 1mM Wege, den Treuzwe.und äahnliche Übungen ZUT Ausfüllung des Nachmittages einzufügen, aber die
ndacht ”3 Stunden Todesangst Chnristi“ der Liturgie VO: Leiden und VO:  -
der Todesangst Christi vorauszuschicken, Ware als Doppelweg eın Widerspruch.Auch für den Karfreitag WIrd ine Verlängerung der e11 für die Liturgie bI1is
271 UÜhr gewünsch{, welters die Erlaubnis nach Notwendigkeit bel großemZustrom, besonders ın Industriegebieten mıit Schichtarbeit, die ltiurgie Zwel-bis dreimal feiern duüurfen Im Hinblick auf die ange Kreuzverehrung wird.vorgeschlagen, das Kreuz zeigen un dann gemeinsam den nlıeia. VOTL-zunehmen oder mehrere KreuUuze aufzustellen. Die Ritenkongregation wird dieVorschläge überlegen.
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Die Se1it dem Jahrhundert ublıche Osternachtfeier wird verpflichtend,
die Karsamstag-Morgenfeier ingegen verDpDoten. Der Vormiffag 1s1 21n liturgie-
loser Tag die 1ir 1177 weıgen Die Osternachtifeier 1st keineswegs 1Nne
Vigilfeier, sondern die Feier der uferstieung des Herrn. S 1e 1s% anzusefizen,
daß dıe Messe Mitternacht begınnen kann und S1Ee dart Samstiag
niıemals VOLr der Dämmerung un: VOrL Sonnenuntfergan b  en. DIie Befürch-
tungen, nach der Mitternachtfielier wurden dıie -1aubıgen der Ostermesse ern-
bleiben, unbegründet.

Die Karwochenliturgie WITrd besten in der Fastenzeıt katechetisch
vorbereitet. Der Palmsonntag ist der Lag des frejien ofenen Bekenntfinisses z.u

ristus, der Gründonnersiag der Tag der christlichen Carıfas, dem uns

TIiS{TIUSsS die ucharistie ges:!  en nat Am Karfreitas verbinden WIr uns m1
ristus, der fur uns A Kreuze estorben ist Uun: nehmen mithandelnd
der WFeijer te1l Am Karsamstag en W1r erneut das Taufversprechen 210} Das
OstergeheimnIi1s, erlebt, macht jeden Sonnfias AB Tag des Herrn, der W/1e
eın Sterta gefeier WIird

Bericht amerikanischen Diözesen. Erzbischotf Vo  5 Kansas C1Ly wın
()') Hara (Auf der Reise ZU Kongreß verstorben seinen Bericht l1as

MSgT. Leo Dworsceha K, Weihbischo{f VO Farga.) Die extie der eiligen
OC wurden 11 4-Millıonen-Auflage verkau Alle Weltnachrichten-Agen-
turen erhielten einen Bericht VO  } acht Seiten Zeitungen mMI1% Millionen-Auftflage
brachten seitenlange Berichte. Na  , der inmufıgen Meinung VO  3 Gläubıgen
und eesorge War die Schonstie Heilige OC Se11 Menschengedenken. Die
Freude der Laıen der eiligen Feilier selbst mittun konnen ist1 Sroß Sie
ind erstaunf, jetz mitsıngen können, WO S1C immer gewohnt Waren

schweigen. hne iıne nNnderun der pra der Messe verlangen, WIrd
eın größerer Gebrauch der Volkssprache gewünscht, d1ie AaUS uschauern eil-
nehmer MAC! und ZU.  b egeisterung vV1e eiträgt, besonders deshalb, weil an
esungen iın Latein den Kontakt mi1t der iturgie StOren. Der große Andrang
der Gläubıigen den Feiern brachte Schwierigkeiten un MNEUE Vorschläge

Gründonnerstag, Karfreitag un Karsamstag genugt 1inNne Messe DZW.
Feijer icht. Besonders für den Gründonnerstiag wird ine Binationsvollmacht
und die Erlaubnis der Krankenkommunilon erbetien Am Karfreitag möOöge cıe
Krankenkommunlon und Karsamstag hbe1 der Ölweihe die KOommunıO0N
erlaubt werden. Für den Karfreitag ist mift, Rücksicht qauf d1ie TDeilter ine
Feier bereits Uhr mittags, 1n Stadtkırchen ine Uhr nachmitfiag

Dıe OSUnNn: der volkstüuümlichenanschließend unı en! erwünscht.
Feiern durch die liturgischen wurde meilistens begrüßt ehrfach wird ETr-

eien, den österlichen 1TUSs uch Ostersonntagmorgen halfen dürien
Betreffs eucharistischer Nüs  ernheit wird eine allgemeine dreistündige Eint-
haltung VO  @ festen Speisen vorgeschlagen, äauberdem moOoge die iturgıe
gestalte werden, daß S1e auch ın kleinen Gemeilnden gehalten werden kann.

Mitteilungen über  E die age 1m Osten. Msgr Dr ilhelm k M,
Bischot VO  - RBerlin (Für den Verstorbenen las den Bericht Dr. ito S p ül1-

VO  5 eißen) Bel den Menschen iImk$ Apostolischer Administrato
Bedeufung un irkung des Wortes Gottessien OotfenbDbar sıch besonders die

und der Liturgıe In einer Atmosphäre des theismus muß sich der eel-
SOr ger unmı  eibar z die 1äub1gen wenden, da inm nNnur ZWwWEI Rlätfier mi1t
geringer Auflage Z  — Verfugung enen. Die OÖffentlichkeit ist ohne GOtt und

Gott. Offentlich wır TIiSIUS geleugnet und ine widerchristliche 1EUT-
gıe efelert. Unsere Liturgie, lebensnah mit dem verbunden, „War von

w1ıe fr uns geschaffen Die Eıiınheit-eıner einzigartigen Aktualiftät, gleichsam,
denz AB Echtheit des Vollzuges undlıchkeit, die alle Feiern verband, die Ten

Machtie dendie Möglichkeit der Gläubigen der iturgıe teilzunehmen,
wenigen Katholiken (gegen 1 Prozent der CGesamtbevölkerung) dıe arwochne
und die Osternacht AD schonstien Erlebnis des Jahres Von dieser Karwoche
und Osternacht Ze INan wieder das an übrige Jahr“ bezeugt eın Trbeiter

ın der Not. Die Palmprozession un die KTEeUZ-Die iturgıe wird ZU  —
verehrung oten 1n diese an atheistischer Machthaber cdie este Gelegen-
eıt offenem religiösem Bekenntnis. Der uns ist lauft, E mögen beı
allen übrigen Feilern wıe bei der Palmprozession Volkslieder er|]aubDt werden.
Um das Wort Oottes besser den Gläubigen darbieten koönnen, mögen alle
esungen in der Karwoche in der Volkssprache gestattet werden. eite
und die Unsicherheit der Straße machen eiNe Verlegung der Osternachtfeier
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auf den Morgen des Ostersonntags ratsam. Die iturgie möge noch mehr 1n
der Not ine werden, ist NSeTe Gott.

ardına. 05€ Frings, Erzbischof VO  } Köln, erl ber die hervor-
ragende eilnahme der Gläubigen euifischen Katholikentag 1n KOoln 1956
und betonte besonders die actiuosa parfıcıpatlo der Gläubigen. Hunderttausende
SiLMMIiIeEN mit Freude in die VO  — einer ola angestimmten einiachen Gesänge
e1n und lebten die lLurgıe MI1t.

Die Enzyklıka „Musicae sacrae Disciplina“ un! ihre Bedeutung für die
Seelsorge. Dr. Jlbert (9)  I Bischof VO  - Maiınz. (xOtt ließ icht NUr das
Hebräische un: Tiechische werden, in diesen Sprachen allein gelobt
werden, sondern alle Sprachen Naı  R vielfacher Erfahrung kommen un gehen
gewisse elodien elodien, die bleiben, ind meist dem Choral entnommen;
je näher dem Choral, Sakraler. Auch beı Textien gilt je naher Del
der Heiligen SCHFFIIT, beständiger. Na  R einem Vorschlag ind die Der-
lieferten gregorlanischen Melodien der uen Psalmenübersetzung anNnzZUuUDaSsSCH
oder ist nach einem zweiıitfen ors  ag dıe Melodie, die unberuührt e1
dem eUu! ext unterzulegen. Na  z einem drıtten Vorschlag Sind in den
Gesangbüchern die en Melodien und extie beizubehalten, 1mM Psalterium
Jjedo ist die NEUE Übersetzung verwenden. Die erstie LOösung ist unannehm-
Dar, die zweıfe ist NUur bei rezıtativen Textien, in en uübrigen Fällen die
dritte Lösung anzuwenden. Ahnliches gab schon fIrüher und wurde auch
VO  5 Pıus un: Klemens S VAD anerkannt.

Im Kirchengesang hat der Choral, der mehrstimmige Gesang un die
Instrumentalmusik 1ne Heimstätte. Die Fnzyklika ebt die Bedeufung rel1-
gi0öser Gesänge ın der Volkssprache besonders hervor. In Deutschland fand
das ochamt mit Volksgesang viel Anklang, das besten abwechselnd mit
dem Choralamt un: dem AÄAmt mit mehrstimmigem esang halten IsSt.

Erklärend wurde auf das alte rivileg der „Mlissa cantata Cr populi in
lıngua germanıca“ hingewiesen, das 1943 Nne  r Destätigt wurde unı nach einem
eue ekret für alle Bistümer Deuts  ands und Österreichs Geltung hat
Jlie Entscheidungen dieser rage bezeugen die TO. pastforale Bedeufung
des religiösen Volksgesanges.

ubrikenvereinfachung und Brevierreform. ardına 1AaCOMmMo O,
Erzbischo: VO.  ; Bologna kın erglei drängt sich zwıschen dem Offizium
m1% den späteren Ziutatien un Kirchen, clie 189087 atuen un: anderem MU:
uberladen Sind, daß die Yrchitektur uberde: WIrd, auf. Auch beim SOLL-lichen 1zıum ist das Wesentliche belassen Uun! ind Dnäatere Zutfaten
wegzunehmen. Vereinfa: ubriken Dringen Sicherheit und uhe NS1e ljassen
die schöne Lin1e des liturgischen Jahres- un! Tagesablaufes offenbar werden
un verkürzen das Offizium. Schon Klemens DE verbot NEeUEe Estie in Offizium
aufzunehmen.

Gegenwärtig besteht eın nterım Beibehaltung der geltenden DHucher,unveränderter ext mıiıt Auslassungen. Die interimistische Form IST ine TUl
zwıschen der Vergangenheit und der hoffentlich ıcht allzufernen Zukunit

Die künftige Reform soll dem liturgischen Jahr die ursprüngliche Linie
en der Sonntag und dvent, die @Quadragesima un die Osterzeit ernalten
ine groößere lfurgische Bedeutfung. Auch die litanıae minores werden mehr
befont. j1ele Oktaven ind bereits abgeschafft. Das ZUurüc!  ehnen auftf die
WYerlalpsalmen edeutife 1Ne Treue In der Wiederkehr des Psalteriums Das
ater noster soll auch ın den kleinen Horen wıeder eingeführt werden. Mit
der Einschränkung der esie wIird das Kirchenjahr und das Psalterium qals
Grundelement er ewertie

Ist das Offizium des Weltklerus weiterhın nach dem Ordensklerus
formen? Das heutige Offizium enthält mit seiner ormäßigen Tukiur ın
Dialogform 1inNne Unfolgerichtigkeit für ein Privatgebeft, das eın Monolog ist.
Dies wurde dazu führen, stimmte ormäßige Fragen und Antworten, die ım
Chorgebet iıcht fehlen durfen, wegzulassen.

Sollen die Übungen prıvater Natfur, wie Kosenkranz, Gewissenserforschung,
geistliche Lesung, die auch nach kenntnis eiliger parallele Akte ZATE Bre-
vier sind, beibehalten werden? Für Priester mi1t seelsorglicher Verpflichtun:
bedeuten Matutin, Laudes und Prim in den ersten Tagesstiunden ine TO.Last. Das Antizipieren erleichtert S1E Z4WarL, doch ist dies keine ideale Lösung,
wenn auftf den ext geachtet WIrd. Mit der eit wurde in der lturgie 1der-
spruchvollstes zugelassen und der ext einem okumen einer unwiı]ider-
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TU  en Vergangenheit gemacht. Die zweifache Verpflichtun oft Z
Aufgabe der Befrachtitung der ZU  F ernachlässigung des Breviers, keineswegs

einer Befruchfung des inneren Lebens.
Im geistlichen en darf das private Gebe icht fehlen Wenn du den

ater efiwas bıttest, dann gehe in deine Kammer Durch Vereinfachung
WIrd die Eıinheıit des geistlichen L‚ ebens erreicht. 1ele Einze. eireilien
Psalmen , die für relig1öses Denken schwierig SINd, dann die Auffeilung
der Psalmen in mehrere eile Die Aufteilung auftf 1inNne OC| 1s% icht günstig,
die autf age bringt ine große Erleichterung. Fur kurze Horen mögen
immer die gleichen Psalmen g  Jeeteel werden. Die Liesung soll als lectio
divına Gelegenhei Befrachtfung en Die Auswahl, ahl un! an
SiNnd noch immer rTrTobleme Nach allgemeinem uns: soll jeder D3
einen abgeschlossenen Inhalt aben, wobel die esungen nıe ıne eın ormale

spielen durfen. Das Kapitel der kleinen Tagzeiten könnfie auch weß-
fallen Es besteht eın TUnN! die ymnen beseiltigen, NUrLr 1s7 ihnen die
ursprüngliche Form en. elters ware das atfer noster wieder 1ın den
zentralen Teilen und das Tre ın einer Tageszeıt einzufügen.

alzburg Prof. Dr. INFTILE Keppner O5

X V{ KONFEREN DEFER OSTER  ICHISCHEN
LITURGISCHE KO  IO

1956

Wiıe alljährlich trat auch heuer wiederum die Österreichische 1LUFr-
gische Kommıissıon ihrer Herbsttagung Instıtutum Liturgicum 1ın
alzour ZU!e der Wichtigkeit besonderer Punkte wWar 1eS-
mal die eilnehmerzahl erweitert, da ber Anregung des Instiıtutum 1LAtur-
gicum dıe einzelnen Ordinarlaftfe gebeten wurden, den K ommissionsmiıt-
gliedern auch och solche ochwürdıge erren beizugesellen, die 1m be-
sonderen aktıv 1n der Seelsorge stehen. Auch Kirchenmusikfachleute —.

TE  - in entsprechender Anzahl vertretien Von den Liturgischen Zentren
Österreichs kamen u. der ochwürdigste Abt VO  ; eckau, Dr enedl.
Reetz, un Klosterneuburg der Leiter des Volksliturgischen Aposto-
lates Professor 41} Einleitend begruüßte KExzellenz Zauner die Her-
ren der Kommiss1on, VOT allem den Ne  ra gewählten Erzabt-Koadjutor VOIL

St Peter Tanz Bachler, als Gastgeber dieser Tagung, un:! brachte füur
dessen verantwortungsvolles Amt die herzlı  sten Glückwünsche

Das erstie Reiferat 1e ber d1ie Brevierreform Stadtpfarrer Johannes
L', Klagenf{furt. Er sprach untfier Hınwels autf den geschicht-

ichen Werdegang ber die orm des Breviers, die Verteilung der Psal-
mMeEN, die Kürzung des Stundengebetes, ferner ber die Überprüfung der
Brevierlesungen un VOL allem auch ber die Reviıisıon des Kalendarıums
eın Reierat War nach jeder Richtung hin sorgfältig unterbaut un! die
ünsche, die ezügli einer Reform des Brevleres ZU Ausdruck
brachte, zeigten 1n em achliche abıgsun Wır bringen den Text
dieses Elaborates ın der nächsten [6) HS e+:6; Zeitschrift

In der darauffolgenden Diskussion vertrat der Leıiter des Institutum
die Ansicht, möchte be1ı einer ommenden Brevierreform doch wiederum
das Ave Marıa in das offizielle der iırche irgendwıe aufgenommen
werden. Er W16eS dabei auf die Tatsache hin, daß dieser unsch schon sehr
oft VO.  5 Priestern geäußer worden Se1 Man empfinde e qals einen schmerz-
ichen angel, daß das Ave Marıa überhaupt ıcht mehr, un ZWar 1m
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ganzecn Breviıier, vertreten ist e Konferenz A esamtes ahm Nniıezu
keine einheitliche un

Das nAÄächste Referat 1e Msgr Josei Huber, Linz, ber den Nnier-
nationalen Pastoralliturgischen Kongreß ın QQ202- Es War ihm VOL em
darum LUunN, eIne Überschau ZU en und jene Punkte herauszuheben,
die unNs der Ansprache des eiligen Vaters qls auch aus den übrigen
Reieraten dieses K.ONgreSsSSseESs mit Recht bestärken, 1N der eingeschlagenen
Richtung der volksliturgischen TDelten voranzuschreiıten. (Im übrigen
verweisen WI1r auf den vorangegangenen Bericht ber den ongreß.

Das drıtte Referat 1e Dr Anseim SChwab, der Lieiter des Instı-
uiLum Liturgicum, Uuber „ErIiahrungen und nregungen ZU Kar-
ıwochenordo“. Der Gedanke seiner Ausführungen War © e1ine Rücks  au

eben, wWw1ie ın UuUNnsSerer Heimatlande Österreich cie eue Karwochen-
iturgie gefeier wurde. Er stutzie sich el auf die eingegangenen Be-
richte der verschiedenen Ordinarıate bzw Seelsorgeämter, WenNnln auch b1s-
her och nıcht samtliche Unterlagen ZU Verfügung stehen konnten Ob-
ohl dieses Thema 1n eingenender Diskussion 1n den verschledenen
Herbstkonferenzen der Dekanate och besonders abgehandelt WITrd,
erga sich doch schon eın verhältnismäßig klares Bild, das genügen Stoft
für die olgende anregende Dıiskussion bieten vermochte.

Bezüglich der eıt der Abhaltfung der Gottesdienste in der Karwoche
außerte sich 1NnNne Stimme iur möglichste Freiheit des Beginnes, da ja doch
die jeweiligen pfarrlichen Situationen sehr verschieden selen. Die Kom-
m1lssion sSpra sich sehr WarTrın für die zeitliche Verschiebung des Karireli-
tagsgottesdienstes auf den späteren en aus Diese Möglıchkei sollte
ort gegeben se1n, viel Arbeiterbevölkerung den Pfarrangehörigen
zahlt Es wurde auch mitgeteilt, daß iın einer Industriestadt Österreichs
die -15tTen sich sehr stark IUr die spätere Möglichkeı1 eines (iottes-
dienstes Karfreitag einsetzten un ihrem Ordinarıus ın diesem 1nn
ringende Bitten unterbreiteten.

Auch War der unsch vieler Teilnehmer dieser Tagung, möchte
Gründonnerstag un auch Karfreitag die Erlaubnıs gegeben WEr -

den, die ommMUuN.ıLON den Kranken bringen können. Es waren ja
SONS die kranken Bruder un! Schwestern gegenüber den gesunden S«
en 1m offensichtlıchen Nachteil

E1n W1  es Niiegen bedeutete der Konfierenz der den Gesetzen der
Laıturgie gemäße Kirchenbau. [DS g1bt imMMer wieder kirchenbauliche Bei-
spiele olcher ATrT, die VO Standpunkt der Liturgie aus icht vertretbar
Sind. SO sprachen sıch die Teilnehmer dafür Aa U, möchte in den Diöze-
sankommı1issionen für Kunst un! iırchenbau eın Vertreter der Liturgi-
schen Kommission als eratendes IC beigeste werden. Das Thema
Kirchenbau wIird unter diesem Gesichtspunkt noch weıtere Diskussienen
notwendig machen.

Dr. Anselm Schwab ():S:

Unseren Freunden und Mitarbei:tern wunschen Wır
na und egen ZUM Fest der Geburt Unseres Herrn,

Frieden und Freude M Jahre des eıles 1937

Dıe Schrıiftleitung
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RO  MI P
VO KU  EN HFER GESEHEN

Konchamp gehört der Christenheit als eın einmaliges eschen s1e.
IS ist unwıederholbar Deshalb soll niemand daran gehen, nachzubil-
den. ine Nachbildung wurde bestimmt das Werk Lie Corbusiers nıcht
reichen. RKRonchamp ist eine Visıon: in der orstellun SEe1INES Erbauers, 1n
der Art, W1IE iın der welträumigen Landschaft steht, iın der Ergriffenheıt,
adıie 1n dem nhbeiangenen un:! dem wirklich Frommen hervorrufft. Des-
halb ist mußig, darüber diskutieren. Die Kırche gab den Aufftrag, der
Baumeister führte in au  N Qaut se1ine Art, m1t Se1NeTr Schau, mit Mitteln
VO  w heute Daß icht gewachsene Steine, sondern Kunststeine SiNd, diıe
ZU. Bau verwendet wurden, mag InNna  ®} vielleicht bedauern, aber ıcht e1N-
fach ablenhnnen Auch 1n romanıiıscher e1ıt wurden die Steine beworfen,
während INa  H be1ı der Erneuerung der Basılika VO  — Marıa-Laach die
Steine ın ihrer gewachsenen uUur: wıeder herausgestellt hat Man annn
a1SO DNUur ingehen un! dieses einmalige Werk auf siıch wirken Jassen. Es
wirkt mit einer elementaren Kındeutigkei Was braucht gerade eutfe
mehr für Menschen, die durch Zwel Weltkriege un! ihre Nach- un acht-
zeiten gingen, als Eınkaehr halten ın der Umf{iriedung eines wahrhafit
kultischen Baues?

Was ist 1n Ronchamp ine ırche, 1ın der, W1€ arn Kıngans g..
mahnt wIird, absolutes Schweigen herrschen soall das Urelement jeder
Gottesverehrung. Denn azu WI1ITrd das Gotteshaus ın einem Arkanrıtus
geweıiht, eche die Gläubigen AB erstien eiligen pfier hineingelassen WLl -

den Das Arkanum aber dauert Das ist heute vergesscn, da sıch diıe
KReporter mit iıhren Apparaftfen 1M Geheimritus einer Kirchweihe bıs

oder auft die Stufen des Altares drängen In onchamp wird mMNa  @

gleich VOo Raum gefangen, auch WeNnn S W1e M17 neulich eın großer Bau-
meister sagte, keinen TUunaAT1L hat. CeWwWw1 weıß auch ich d1ie Redeu-
Lung der Grundeinheit un -vielheit ın ihrem Verhältnis un ihrer L1
ordnung zueinander, un ist beglückend, S1e in einem Tundrı W1€e in

Lorenzo in Mailand, oder 1n Michael ın Fulda, Ooder St. ichael 1n
ildesheim wahrzunehmen. ber wWweıt mussen WI1r den klassıschen Mas-
S  n nıicht verhaftet sSeinN, daß WITr nıcht auch Abweichungen VO ihnen —

trügen. ann e1inNne 1EUE irche WwWie St Laurentius iın München, St M1-
chael 1n Frankifurt Oder St Anna 1n WDüren mit ihrem eindeutigen Tund-
rıß bewundern und lieben, un 21 empfängliıch eın für eınen Raum
Wwıe 1ın Ronchamp, der einen aus anderen Gründen ın seinen annn zieht
Wodurch erreicht das der Baumeister? Das Lucht, das gebrochen durech das
bunte Glas der Scharten a gibt dem Raum ine el und ur  e7
aber uch 1nNne Lebendigkeit, W1E IN  } S1e nıcht oft iırgendwoO antrılit. Das
1C das A U dem zylindrigen urm aut den Aitar ın der Seitenkapeile
a ist ich wage ase: das natürhich symbolische Element fuür
die Überschattung des Altares durch das Feuer des H1 Greistes, das, W1€
die Vaäter 9 auf das Opfier fällt Hier das pfer feiern ist wahre
Erfüllung VO Urgrund des Kultischen her. ber wesentlich 1StT, daß der
infache Hauptaltar S ist, Ww1e sSein SOUL, das eıINE pfier Christ1i 1ın
SeINeTr Kirche aufzunehmen. Hier braucht nıcht der vielen Messen Ww1€
L Marıa Einsiedeln oder Altötting, 1n dem Klilıma se1n, das WITr 1n
groben Walltfahrtiskirechen finden Das ınNe Dpfier erfüllt den Kaum IUr den
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Tag, un jeder, der kommt, WIrd gefangen VO ar un! dem N1Ss
des Leidens, das aut ihm 1n der anrneı des Opfers gegenwärtig wurde.

Vom ar erhebt IN  ; SeEeINe en der Statue der Gottesmutter,
die OC ın einer ische der Altarwand se1itwärts staht Überaus be-
scheiden ä3ls die Magd des Herrn, überaus rhaben als die Königin des
Himmels, überaus mächtig als Mittlerin zwischen Hımmel un Erde, ott
und ensch, na un! Uun! Hier nichts Aaus der Ordnung, ın der

ach der Grundforderung echter Theologie stehen so|l] Dadurch, daß
das ach iıcht unmittelbar autf den Mauern aufliegt, sondern frei darüber
sıch hinzieht, erhebt Sıch die gläubige Vorstellung VO der Mittlerschafit
der Muttergottes iın ihrer ursprache bel ihrem ne ın d1ie, für UnNs,
unbegrenzte Weite des Himmels Und wWenn S12 e1m Zustrom des Volkes
nach außen hin gekehrt WITrd, ann wıssen alle; die draußen das heilige
pfer ın Gemeins  aft mıit iNrT, den posteln und Märtyrern Leiıern, daß
ihre orge die Not der Welt un jedes einzelnen eters umfaßt Es muß
daran Testgehalten werden, daß der reguläre Raum für den Kuift, insbe-
Sondere das heilige pfer, das Innere der Kirche ist. ber WEenNnn W1e in
Ronchamp der Zahl un! des Heiles der vielen Menschen willen das
pIer draußen auf dem en E gefelert, das Wort ottes VO.  >
mbo un: der Kanzel verkündet WIrd, ann fühlen sıch alle, OC1e draußen
stehen, geborgen unfer dem Bug de Gottesschiffes, das die Kirche nach
außen hin ist.

Vor dieser iırche kommt einem och eLIwas anderes 1Ns Bewußtsein.
Vor hr, 1n iNr, WIrd INa  ® sıch, WI1e ich schon andeutete, der Elemente des
Kultischen wı1ıe wenigen Tien bewußt, weiıl die geschichtlichen An-
nüpfungen un! ergleiche gänzlich fehlen ber auch der Tatsache, da
d1ie „Vorbesiegelung“ durch den Chrisam der Taufe un Fırmung stark
noch 1n denen wirkt, die für den praktizıerenden Gläubigen der iırche
draußen SINd, daß aus der ursprünglichen Erfassung des ultischen Hie-
men(tes, WI1ie dem Geschöpf Gottes 1n sSeiNe unsterbliche eele hinein-
gegeben 1st, en Werk wahren Kultes iın der wahren Kirche Christi her-
vorgehen konnte. Denn das colere Deum ist ıhm angeboren un: ingebo-
ren un WwIrd durch die Wiedergeburt 1n der aulie belebt un erhöht Der
hl Augustinus sagt einmal (1im 11 Kapitel des uches Faustus),  aß
die Menschen sıch nıcht „ ZUIN Namen esen) einer eligion, ob S1e
nun wahr Oder alsch sel, zusammenfinden könnten, ohne durch S1gNa
ll Heilszeichen) oder sacramenta Heilshandlungen, die eine e1lsta
vergegenwärtigen), zusammengebunden werden‘“. Kur welche elıgıon
sollte das mehr gelten als f{ür die christliche? Nur MUSsSen echte Zeichen
se1n, als wahre Heilszei  en angesprochen werden können. Nur
werden sS1e den Gläubigen sprechen können. Dann ist gleich, 1n
welchem 1ile S1e dargeboten werden. Der eine mag Lieber 1ın einem
romanıschen Muünster wıe Marıa-Laach im Choralamt das heilige Opfer
begehen, der andere 1n einer barocken iırche W1e€e Ottobeuern mit der
Krönungsmesse ozarts ott darbringen. Die Kırche ist weit eNUS, be1l-
des als egitim anzuerkennen. ber AUuS einer persönlichen orhebe für
diese oder jene eıitlich gewordene un! gebundene Kunstform das echt
herzunehmen, ber eine Kırche W1e Ronchamp eın abfälliges un 1ın SEe1-
1E Anspruch absolutes Urteil fällen, ıst unchristlich un! unkatholisch
Die ırche WIrd ein solches Urteil nicht aussprechen. Die Gläubigen WCI-
den weiıiter ihre Kerzen auftf dem STO! 1n der ırche aufstecken un
60



und Na VONn der erbitten, cdie als die Gnadenvollie die Na
selbst 1n ihren Armen hält.

Eın kurzes Nachwort noch über die ırche 1n Audıncourft, die WITr auf
der Rückreise VO Ronchamp EeSU!  en. In inr eu:  etfe der arbıge Fen-
sterkranz Legers in der strahlenden Herbstsonne auft. Wer sagte, daß die
ymboli dieser YWYenster unverständlich se1? icher jemand, der sich iıcht
die eıt nahm, ihre ymbolı autf sich wirken lassen. CeWL1. annn TNan

S1ie iıcht iın iger Betrachtung erkennen, vielmehr mußte INa  - als
1e: der opfernden un eienden Gemeinde Sonntag Sonntag VOLTr
diesen Glasfenstern, WI1e WITr S1e in solcher Leuchtkra{ft seit dem Mittel-
alter nıcht mehr hatften, e1im Gottesdiens auftf S1e hinschauen, ihre
sakramentale Bezogenheit inNrer anzen 1e1€e erkennen. Die Tauf-
kapelle mıiıt ihrem gelben Glas, das m1t seiner Schauseite nach außen hın
euchtet un! innen eın gedämpftes Licht WIriIt, ist mit dem en
Taufstein die rechte Pforte ZU. Haus der irche un ZU sakramentalen
eben, das ın inr rblüht Auch 1er ist der ar noch stärker als ın Ron-
champ durch das Wegrücken der Leuchter auftf die beiden Seiten ichtbar
als der Tr des einen Opfers gekennzeichnet. Der nächste Schritt wäre,
daß Ma  g die Leuchter, w1ıe einst 1n KOom, den Altar oder den ar
auft die Stufen tellte HKur die ufbewahrung des Allerheiligsten ist ein
Nebenaltar vorgesehen. So ware es entsprechend. ber annn kommt
INa  - 1n die Krypta Dort WIrd aut dem ar das Allerheiligste 1 aDer-
na aufbewahr ber dem Tabernakel ängt, 1n Zzwelı Rahmenstöcke
eingepflockt, eın paplerener Abdruck einer künstlerisch wertlosen Ma-
donna. Wie ist das möglich un!: WwI1e annn INa  D das rechtfertigen? Man
komme icht mi1t pastoralen Gründen, daß das gläubige olk WO.
Auch das ind ıl1 vieles, Was INa  - ihm MU. Es ist gewl
schwer, eine falsche und 1n Hinsıcht auf dıe Erhabenheit des Dargestellten
unangsgemMeSsSCNHNe sogenann{te Kunst wıeder - der iırche entfernen.
ber INa  w darf gerade aus kultischen rwägungen icht nachlassen, DIS
nicht 1Ur die Kirchenräume selbst, sondern auch die Gegenstände 1ın ihnen
eın wahrer Ausdruck des 1mM ult hoch uUun! Thaben Gefeierten S1INd. Dazu
se1l Ronchamp un die berkirche VO  e COUFLr eın uiruf die Hier-
archen un! die Gläubigen UuUnNseIier eıt,

alzburg U niv.-Prof. Dr. Thomas Michels O0.5.B.

Unser Titelbild „Die ıer Jahreszeiten“ von arl Weiser
Zum Deckengemälde 1ın der ST Salzburg (1954)

Das Gemälde hat den natürlichen und geistlichen Jahreskreis ZU.

ema. In der Mıtte dıie Sonne, als 1NNnD1. fur Gottvater ist
ich umgeben VO  D den ıer feurigen Wesen, mıiıt den Flügeln voller
en In den 1ı1er Ecken Tü  ing, olgotha un der Auferstehungs-
engel; Sommer, mıiıt Marıa Himmelfahrt; Herbst, mıit dem ZU. Gericht
wiederkommenden Christus; Winter, mit dem Weihnachtsgeschehnıis. Da-
zwischen Pflanzen, dl1e das Knospen, Blühen, Früchtetragen un! wiınter-
liche Erstarren versinnbildlichen. Das Gemälde wurde 1n sieben agen,
freı aus der Hand, ohne Karton und Entwurtf ın einer TO VO  } 71/9 mal
51/9 eier die Decke gemalt.
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ZUMD ÜBER D VEREINFACHUNG DER
VO 23 arız  A 1955

Schluß)
Das Dekret bringt NUur eiıne Liste jener Kommemorationen, die N1ıe

ausgelassen werden dürfen, gibt jedoch nicht ausdrückli d1e Reihen-
a 1n welcher S1e nach dem ihnen zukommenden ang ın der Messe

beten sind. Man ann jedoch Privatantworfien der HL Rıtenkongre-
gatıon und aUus den Grundsätzen, die den Bestimmungen des General-
dekretes zugrunde liegen, diese Rangordnung festlegen

Aus pastoralen Grundsätzen des Dekretes geht eutillc hervor, daß
der Absicht des Gesetzgebers erne 16 einıge Jahrgedächtnisse Ooder be-
sondere Noöte VOo der christlichen Gemeinde QUT deshalb ZU--

jeßen, weıl diese Gebete die TEe1lza. der Orationen uberschreiten. Da-
her ist ine eUue Rangordnung unfer den Orationen notwendig,

Das Dekret erklärt „Orationes rubricis praescriptae, u“ DIO annı-
versarlıo apae vel Ep1isopı vel ın expositione publica Sacramenti, DOSt-
ponanftur commMmemoOrTrationibus supradict1s (1 NUumM Ua cmittendis), sed
praecedant ceteras forte facıendas, af ternarıus LUIMETIUS NUuMdUaIn EXCE-

datur, et, 1n CaSu, oratıo pPro Sravı SEeEMPET dicatur, et omittatur ultıma
praecedentibus“ a1ılon 11) Und 1mMm Dekret „Romana“”, MLE „Ternarıus

nNnumerus Numduam est superandus, 1n CaSu, loco ertiae oratiıonis dicatur
oratıo PrOo gravı ab Ordinarıo imperata.“

Das VOT Augen haltend, ıst die Reihenfolge der in der Messe etfen-
den Orationen olgende

Die Oratıon der Messe un gegebenenfalls jene die mit dieser su
unica conclusııone beten ıst

Die „Commemorationes inseparabiles“, 1E vorkommen. 1ese
SIN zweiıter Stelle beten, weıl S1e mi1t der Oration der Messe VeTrI -
bunden <Sind. onst erhalten S1e ihren atz untier den Kommemeorationen,
weilicher der Oratıon zukommt, mit der 1E verbunden SiNd.

Jene Kommemeorationen, die nNnıe ausgelassen werden dürfen
Die Oratıon den Jahrestagen des Papstes Oder des Biıschoifs oder

die Oratiıon VO Allerheiligsten Aussetzungsaltar.
Die Orationes imperatae DIO e graVvı Wenn S1Ee ihren Platz nach den

anderen Kommemorationen en und die Te1za überschreıten, und
deshalb ausgeschlossen würden.

Die nicht privilegierten Kommemorationen des agesoffiziums
Die VO. Ordinarıus vorgeschriebenen Oratıonen „PTo r& 1 Sravı  “
Die Orationen, die der riester gewi1issen Tagen „ad 1ıbıtum  ct e1IN-

egen ann
ezüglı der— praktischen nwendun dieser Kangordnung un:

jene Oratiıonen richtig auszuwählen, die eventuell weggelassen werden
können, damıit die TEe1zZa ıcht überschritten werde, MU. Na  - noch
einiges erwägen

Die Oratıon, dıie mit jener der Messe „Sub uniıca conclusione" Oe-
betet WILd, mMmuß mit der Oratıon der esse als e1iNe einzige betrachtet
werden

Die „Oratiıones inseparabiles“ SiNnd mi1t der Festoration als eine
betrachten: „Oratio de S. Paulo än Festis PetrIi, et vicissım consideranda
est tamaguam un  (<4] sola CUm oratıone Festi“ (Baion.
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Wenn ın derseliben Messe, außer den auf den Tag fallenden Kom-
memoratıionen, die Orationen anläßlich des Jahrgedächinisses des Papstes
oder des Bischo{fs oder jene VO ausgesetiztien Allerheiligsten oder e1ine
perata DPIO STravı gebetet werden sollen, werden nach jenen Kom-
memaorationen, die nıe ausgelassen werden duüurien, ZUerst die Orationen
ge. die gegebenenfalls sSsonstiwie durch die uDTrT1ıken vorgeschrie-
ben Sind (Z Jahrestag des Papstes Oder des Bischofs UuSW.), damıt die
TEe1Z2A. ıcht überschritten werde, annn erst folgen die Tageskommemo-
rationen (Bailon. Ha) Letztere werden weggelassen, die Teilza ber-
schrıtten würde, enn diese ist sireng vorgeschrieben.

Die Kommemorationen, die N1e ausgelassen werden dürfen, S1iNd jene
VO Sonntag, VO  5 den WFesten Klasse, VO  — den Ferlaltagen der Advents-
un! Fastenzeit, der Quatembertage des September SOWI1LEe jene der Bıtt-

arkustage Jit H
„OUmnes qualescumaue oratıones, uae nNnumerum ternarıum PeXCO-

dant, omiıttantur“ (Baion. 1888) Man darf also N1ıe mehr als drei Orationen
in der Messe beten, Wenn auch 1n einem besonderen Fall e1ıNne Oration,
selbst VO.  > enen die SONS nıe ausgelassen werden dürfen, wegbleiben
muüßte

Die Oration (+edächtnistag der eigenen Priesterweihe, ist eine
Votivoration oder ‚ad i1bitum“ und unterliegt den allgemeinen ubpriken
Sie hat ıhren aiz unmittelbar nach den Vo  — den uUuDrıken vorgeschrie-
benen Orationen „PDOST oratıones TUDTICIS praeser1iptas“ also Vor den VO.
Ordinarius vorgeschriebenen Orationen.

Tıt 1il Nn. 4a
„In Missis in cantu vel votivis solemnibus nulla admittitur COMIMIMNECMMO-

ratıo.“
Unter den BegrTi1f „Missae in cantu“* fallen alle geSunNngenNen Messen,

mit oder ohne Assistenz VO  e Diakon un ubdiakon Deshalb Sind alle
icht eSsunNngenen Messen als „Missae lectae“ betrachten und unterlie-
gen den ubriken für die gelesenen Messen (Baion. IT) Die rage autete:;
ob die Konvenftmessen, auch Wenn S1e  . Ta eınes Ndultfes oder Aus ande-
Fren Gründen 16808 gelesen werden, oder die Messe bei der Priester- oder
tellen se]’en
Bischofsweihe und andere dergleichen, den gesungenen Messen gleichzu-

Nach der Absicht des esetzgebers scheint CS, daß 21n Unterschied NUur
zwischen geSUNgenNenN un N1ıC| esungenen Messen machen ıst, unfier
welchem ıte auch die Messe gelesen WIrd Die einzige Ausnahme, dıe
ausdrückli: gemacht Wwird, S1iNd die feierlichen Votivmessen, auch wenn
S1e ohne ((esang zelebriert werden. S1e weichen gänzlich VOo ages-
öIifizium ab

Deutlicher noch Sınd die Bestimmungen ezügli der Konventmesse
1im „Romana“ LE

a) Wenn 108080 eine Konventmesse (de Feri1a) ın der Fasten- un Pas-
S1ONSZeit, den Quatembertagen oder einfachen Vigiltagen ist un
WAare einNne Kommemoration eines Duplexfestes machen, WIrd 1ese
Kommemoration ausgelassen, wWwenn die Konventmesse W1Ird

Wird einem Duplexfest II Klasse 1Ur eine Konventmesse (defesto) gehalten und WwWAare eiıne Kommemoration einer einiachen
beten,; WIrd diese Kommemoration ausgelassen, Wenn die Messe gE-

Sungen WIrd
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Die Kommemoration einer Ferila M1NOT1S wıird auch ann in der
Konventimesse ausgelassen, Wenn als onventmesse e1Ne der f{ur

die einzelnen Wochentage angegebenen Votivmessen WwIrd.
Yıt 1iL, .

An Duplexfesten il asse WITrd 21Ne nıcht privilegierte Kommemo-
ratıon, die etwa stattänden könnte, weggelassen, W1IiEe FE d1e KOommMeEMO-
ratiıon der hl Serg1ius un! (efährten Oktober (Baiıon AAILI)

13 Tıt E D,

Im Offizium der drei etzten Tage der Karwoche SOWI1Ee 1 otenoffÄ-
Z1U M eginnen alle Horen WI1]ıe 1mM Brevler angegeben ist unfier eglas-

VO  I Pater, Ave un! DZW Te
1D wird nichts gesagt ber den chlu dieser Offizien, der sich VOo.

gewöhnlı  en Oifizium unterscheidet un:! UF diesen Fagen vorkommt.
Dazu ist, bemerken, daß nach der Veröffentlichung der Kar-
wochenliturgie der Schluß dieser Offizien aus R1n Hrevier nehmen ist
mit den Änderungen, eingeführ durch die eue Karwochenliturgie.

Tıt. ,

„Mymnı propriıl quorumdam anctorum certis Horis assıgnatı DNDON
transteruntur‘“ ne ıllı quidem „QUu1 ad integritatem historiae Necessarıe
pertinent“ (Baıon AXI, Deecr.

Die Hymnen den Heıiligenfesten sınd also eten, W1e S1e 1M
Brevier angegeben sind, WenNnn auch der geschichtliche Inhalt der Hymnen
nicht ganz vorkommt, weil der Hymnus der ersten Vesper QUsSia

Diese erfügung ist auch anzuwenden auf die festeigenen Antiphonen
die Antiphonen der erstien Vesper der Feste der H1 Familie, des

hl Josef, des hl Johannes des Täufers, WeEenNnn S1e icht gebetet wurden.
(Romana, II)

15 Tıt I Nn

Das Oifizium des Allerseelentages verliert Vesper un Komplet nach
der zweıten esper des Allerheiligenfestes und erhält diese Novem-
ber „vespertino tempore  c Komana, 1X)

ezüglı der urenz ist 1ın der Spezlalrubrik dieses Tages nichts
geänder worden. ezügli der Konkurrenz jedoch ist der Allerseelentag
Ww1ıe alle anderen Offizien des Duplexritus betrachten, WeNn dieser Lag
mıiıt 3608 est Oder FE Klasse oder einem Sonntag zusammenfällt.

16 Tıt I 12
Jle Kommentatoren lehren, daß die Sonntagspsalmen (zur Prim ]je-

doch die Festtagspsalmen) außer Festen erster Klasse, auch den Qa
gen während der Oktaven VO Ostern, ngsten un eihnachten neh-
en sınd. Während der Weihnachtsoktav Sind jedoch usg  M die
Feste des hl Thomas un des hl Silvester, da diese aV feiern ist,
w1ıe biısher (prouti nunc“)

An Festen zweiıter Klasse, oder Yesten des Herrn, die auf einen
Sonntag allen, werden ın der T1M die Sonntagspsalmen gebefet. Als EI-
sier salm wird also der IL nıcht der 53 SECENOMMEN.

Tıt V, N,.

Votivmessen für die Verstorbenen sind jene, die nicht nach Vorschrift
der ubrıken zelebriert werden, W1e die Messen Allerseelentage, dıe
Begräbnismessen oder die Jahrgedächtnismessen, mit anderen Worten,
sind die „Missae quotidianae“ (Baion. VIJ)
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Wenn diese Messen werden, en Sie DU 1ine Oratıon
Diese WIrd TÜr die Konventmesse VO. zuständigen irchlichen ern be-
stimm{%, Oder ist die Oration für alle Verstorbenen oder für bestimmte
Verstorbene (Baıon. in anderen Messen WITd sS1e ın derselben e1ise
VO. Zelebranten gewählt

18 'Yıt. V, M,

„Credo dieitur in dominiecis.“ s scheint eine ogische Erklärung dieser
Bestimmung seın Wenn Ia  - sagt, das TE sel Sonntasg beten,
918 SE  — die Sonntagsmesse zelebriert WwIird Oder die Messe elnNnes FWestes, das
den Sonntag verdrängt hat Das geschieht jedoch icht der Kom-
memoration des Sonntfags, sondern weil das Te! dem Sonntasg selbst
eher zukomm(t, als der esse desselben Das scheint auch Sanz und
dem ınn des Dekretes entsprechen. Das Glaubensbekenntnis als Be-
standteil des auIrıtus kommt dem Sonntag 1n Dbesonderer W eise Z weil
jeder Sonntag, als wöchentliche Eriınnerung die Osterfeier, dadurch
auch einer wöchentlichen Erinnerung die autie WITrd.

Obschon ber das TEe während der StTer- und Pfingstoktav nichts
gesagt WITrd, stimmen die Kommentatoren doch darın überein, daß wäh-
rend derselben beibehalten WwIrd. Den TUn aiIiur sehen sS1e ın der Weih-
nachtsoktftav, die Ww1e bisher eielıler wird, also das Te behält, Oder auch
darın, daß diese eiıne Weiterführung der WFestfeier SINdC

Tıt. V, I, 8.
a) Das Wörtchen „propria“ bezügliıch der Präfationen ıst 1 sSiren

Sinne verstehen. Deshalb ann cdie Weihnachtspräfation icht als eigene
Präfation S  n werden ronleichnamstiest oder am West der Ver-
klärung Christi So annn auch die Apostelpräfation ıcht WeTr-
den ın den Messen der eiligen Päpste oder in den Messen Jahrestag
der Wahl oder der Krönung des Papstes. Die Präfation VO Kreuz 1st
icht beten ın den Messen Von Chrisftus, dem ewigen Hohenpriester.
Stelle dieser Präfationen ist die Praefifatio COMMUNIS nehmen (cf. ROo-
Mana, un Baion

Obschon die kKvangelisten in dem obenerwähnten Dekret „Romana”“
erwähnt werden, scheint IN139.  . ezügli der Präfation ihren KFesten dıie
gegenteilige Meinung vertireien können. Die Evangelisten verbindet die
Kirche innig mi1t den posteln, daß S1ie ihnen asselibe Offieium COIN-
INUNeEe zuweiıst wıe den posteln. Deshalb scheint CS, salvo eliore ]udic10,
daß die Apostelpräfation qals „Praefatio proprla“ auch den Festen der
hl Evangelisten nehmen ist.

Die Praefatio de tempore hat immMer den Vorrang VOL der Praefatio
COMMUNI1IS. An den Ferialtagen der Fasten- un Passionszelf, den Biıtt-
Lagen, 1n den Konventmessen un jenen gEeESUNSCNEN Messen, die ohne
Kommemoration der Herı1a zelebriert werden, wird nicht mehr die TAae-
fatio COomMMunı1s, Ssondern die Praefatio de tempore SchoMMEN.

C) In den Messen eines Festes, das aut einen Sonntfag un VOILFr
diesem den Vorrang hat; WITrd die Präfation der Messe g  mm  9 Ne
sie eıne eigene Zräfation hat onst nımm Inan die Praefatio COMMUNUIS,
nicht aber jene de Irınıtate (Balon 1X)

Einige üunsche betreffend Messe, Missale un Brevier
Einige Wünsche, die eZu nehmen auf die Feier der hl Messe, das

Missale un: das Brevier, die VvVon verschiıedenen Seiten gemacht werden,
hat die Zeitschrift „Ephemerides hturg.  «4 veröffentlich
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Messe
MS moöogen die Kegeln „Addıtiones f Varıjationes Missalis“, t1it V,

et 3, ber ZWEelL oder mehr Konventmessen Ooder Missae cCaniaiaAe
handelt WIrd, entweder vereinfacht Oder 9anz ausgelassen werden.

Fur die Messen 2n den Yuatembersamstagen werden ZWEe1 Formen
vorgeschlagen: e1n längeres Formular, Wwıe jetz 1m Missale 1st, so1l
in der Konventmesse Verwendun en un: edesmal, Wenn während
der Messe eine el oder die '"L’ONSUr erteilt WITrd Sonst aber soll e1n kür-

Formulargwerden, ın weichem nach dem „Kyrie eleison  “  9
VO  v dem „Dominus vobiscum.“ 11LUTr eine ()ration un! eine Lesung 1st

Es mOöge gestattet werden, daß anstiatt der „Missa de Maria ın
Sabbato“ 1N der e1t VOo  - ngsten D1s Advent eın anderes Meßformular
4werde, E jenes des zuletzt gefeierten Marıenfestes Oder des
Marien{festes, das 1n dem betreffenden Monat gefelert WITd.

Wenn der Priester Weihnachtsfeste oder Allerseelentag Zweı
oder Tel nl Messen nacheinander hest ohne den ar verlassen,
könnte die zweıte un die driıtte Messe mıift dem Introitus beginnen und
nach der erstien un: zweıten Messe das letzte vangelium wegfallen. Die
ZWEe1 oder rel hl Messen bilden Ja, wenigstens moralisch, NUur einen Akt

Die sogenannte „Commemeoratio ıinseparabilis“ 1ın der Messe und 1ın
en Horen mOge mit der Oration, VO.  ; welcher S1e nıcht etrenn werden
kann, su unıca conclusione gebetet werden, weiıl sS1eE NUur eine
Oratıon bilden

ollten Nur ZWel Arten der VO Ordinarius vorgeschriıebenen
Örationes imperatae se1n, nämlich „DTIo - gravı  °° und ;PXo re Sravı“.
An Duplexfesten Klasse ollten Orationes imperatae nıcht Trlaubt Seıin

sollte auch bestimmt werden, daß die (O)rdinarii NUur e1Ne Oratio 1N-
nerata vorschreiben können.

Der Traktus, als feierliche Psalmodie, wird 1 den Ferialmessen der
Advents-, Vorfifasten- un Fastenzeit weggelassen!: ware ON ıcht logisch,

der Traktus „Absolve“ auch ın den gelesenen Kequiemmessen Mis-
553e quotidianae) nicht gebetet wurde. Ks Sind ]a infache Votivmessen.

Das „CUredo“ möge Weihnachtsfeste 1n der zweiten un drıtten
Messe wegfallen, wWenn der Priester unmittelbar nach der ersten Messe
Privatmessen lHest

iıne eigene Präfation für das Fronleichnamstifest un die Messen de
Eucharistia wird sehr gewünscht
Ne Weste des Herrn VO Rang der Duplexfeste Klasse en e1ine

eigene Präfation. Nur das ronleichnamstfest bıldet eine Ausnahme: eiz
wIird diesem Feste die Praefatio COMMUNISgDas aber ent-
spricht 1n keiner Weise der Ur dieses Tages, dessen WFestgeheimnis aufs
innigste mıift dem hl eßopfer verbunden ist. Das Christkönigsfes hat
eiNe eigene Präfation, die NUur einmal 1mM Te vorkommt. Warum sollte
icht auch die Messe VOoO  3 der H1 Eucharistie eine eigene Präfation haben?
Diese Messe kommt ja öfiter VOL während des vierzigstündigen Ge-
betes un 1mMm Chor ann S1e anstfatt der Konventmesse den freien Don-
nerstagen des Jahres ge  n werden.

Die Formel bei der Austeilung der hl Kommunion „Corpus Do-
M1nı nostrı. s ist 1emlich lang Wenn viele ZUT hl Kommunion gehen,ist. es ıcht eich diese Formel bei jedem Kommunikanten 1n passenderWeise A sprechen. Könnte S1e icht durch eine andere, kürzere Formel
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ersetzt werden, Ww1e „Corpus Christi custodiat te. Amen“, oder durch
eine noch altere „Corpus Christi Amen“?

il Missale
171 Damıit Herz un! Mund übereinstimmen, könnten verschliedene

Orationen der eßformulare der Fastenzeit, die VO außeren Fasten SPIC—
chen, durch andere Aaus den alten Sakramentarien ersetizt werden, die mehr
direkt VO.  - der inneren Buße handeln Das Fasten wurde ın unNnseTer e1t
VO  - der irche weitgehend gemildert Die innere Buße ist ohl der eigent-
Llche Zweck der Erneuerung in der Fastenzeift, VO.  a welcher der sündige
ensch ıcht Abstand nehmen annn

Wenn die Messe des onntags 1mMm auie der Woche wiederholt
WITd, könnten den Mittwochen und KHrelitagen jeder Woche für die Le-
sungen andere Perikopen SE werden, w1e in den alten Missalien
der Fall ist. Dadurch würde eine größere vA VO  ; schönen Stellen der
Hl Schrift 1n die Meßliturgie aufgenommen werden, ware mehr Stoff
für die Katechese vorhanden und würde die Eintönigkeit vermieden,
die AUS der öfteren Wiederholung der Sonntagsmesse entstehen annn

Diese Perikopen könnten ann abwechselnd auch für die Messe
Sonntag SC werden. Auf diese e1se würde eın Drei-Jahres-
Zyklus der Lesungen entstehen.

1444 Brevier
Eigene Lesungen z  i1US der Hl Schrift ollten für die erste Nokturn

NUr jene Feste beibehalten, die wirklich geschichtliche oder eigene Schritft-
lJesungen en können SOWI1LeEe auch jene Tage, die einen wirklich eigenen
harakter aben, WI1e der Aschermittwoch In en anderen Oiffizıen,
welchen Ranges Sie auch seıin möOögen, die jetzt eigene Lesungen aben,
ollten die Lesungen der ersien Nokturn aus der Scripftiura
HNOomMMeEN werden.

Das Beten der Kleinen Horen könnte eichter und bequemer
acht werden, WEenNnn, unter Beibehaltung ihres u_ibaues ezügli der
Hauptbestandteile, das Capitulum, Kesponsorium, ersike un Oratıon,
die Elemente späaterer eıt sind, weggelassen und deren Stelle das (yb=-
bet des Herrn (Pater noster) treten wurde Dieses Pater noOostier sollte i1m
Chor VO. ebdomadarius laut gebetet werden.

Das est „UiIrcumecisio Domini“ werde ZU Kang eines Duplex-
festes asse rhoben Obschon dieses est eın Duplexfest Klasse ıst,
hat doch einige Privilegien der Duplexfeste Klasse. So weichen
in der kkurrenz die Partikularfeste Klasse diesem estie Klasse
der ersten Vesper ıst keine Kommemoration des vorhergehenden Duplex-
festes. Dazu kommt noch, daß alle ın Canon 1247, genannten gebotenen
Feiertage Duplexf£feste Klasse SINd Nur das est der Beschneidung des
Herrn bildet eine Ausnahme.

Die Preces (Kyrie eleison mi1t den folgenden Versikeln), die
YTiıschgebet als Danksagung nach dem lttag- un Abendessen gebetet
werden, SiNnd klösterlichen Ursprungs ebenso W1e die Preces, die 1m Bre-
1er den Tagen eines ZiuUms Rıtus simplicis D1S jetzt vorgeschrieben

Könnten also nicht auch diese Preces des Tischgebetes wegfallen?
Na  Q dem Artikel 99:  chi ad ecreium de simplificatione Rubricarum“ VOo  ‚w}

Braga, M) ın der Zeitschritft „Ephemerides Liturgicae“, Vol LXX, 1956,ascC. I  9 Das. 261229273
Klagenfurt Joh. Schneider, Stadtpfarrer
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ISTUSOPFER
Z weıter eıl

DA LÖSUNGSOPFER UNSERES
11 Das Kreuzesopfer

Jesus der Gekreuzigte (1 Kor Ö,
Die TEeI „Dimensionen“ des Kreuzesopfers

a) Die Einmaligkeit des Kreuzesopfers
Die Einmaligkeit des Kreuzesopfers wIird VO  } TISIUS un! VO  - den

posteln eindeutig un: unmißverständlich betont, un 1 Hehbhräer-
T1e mehrmals besonders ausdrücklich festgestellt. Die Einmaligkeit 11l
uns kundtun, daß das 1NnNe Kreuzesopfer Christi schon VO.  $ wigke1 als
der Zielpunkt un! Schlußpunkt sSeiner enschwerdun un! Se1NeSs 1Td1-
schen Lebens un Lehrens un Leidens WAar. die Erlösungsta Der Hym-
NUuSs 1mM Epheserbrief E 5 E zeigt uns 1ın SeiINenNn Tel Strophen, WI1e auf
Yrel Bühnen, dieses Hinschreiten uNnseTes Hohenpriesters Christus den
Kreuzaltar un: die Vollendung SEeINeEeTr Mittlerlaufbahn 1n Se1iner Selbst-
hingabe als Erlösungsopfter. In dıesem Sinne WITr  An das Kreuzesopfer

Karfreitag erleben; mıit dıeser Einstellung mussen WI1r dıe Gegenwär-
tigsetzung des Kreuzesopfers Christi in uNserTrenm Christusopfer auffassen;
in dieser Weise mussen WIr das Kreuz als den Opferaltar der Selbsthin-
gabe Christi efrachten, un ıcht vergesSsecn, daß 1ın dieser einmalıgen
Selbsthingabe die unendliche 1e Christi uns FEr  ar WwIird „Ihm,
der uns 1e un unNns durch eın Blut VONn Nseren Sunden erloöst hat, un!

3681 öÖnigreich, Priestern für Gott, Seinen ater, gemacht
hat, Ihm gebührt der uhm un die Ta 1n alle WI1  el Amen.“
K cf Eph 5

Sehr reitend erfiaßt Profi. Schlier Schon 1m TE 1941, damals als
protestantischer Kxeget, den 0OLLSIUNTE der Einmaligkeit des Kreuzesopfers
seiner Erklärung ADr Antwort Christi Pilatus Meın eich ist nicht VO.  -
dieser © 99  eSsus eugnet also nicht, daß Er, Jesus, 1n dieser Welt einen
Herrschaftsberei habe. Er Sagt Telilich auch, daß dieses eıch se1ıne
Wurzeln nıcht 1n dıeser Welt habe Damıt stellt reilich VOT die Welt
Nnur eine Herrschait hın, die ede andere jundamental uÜberragt. Doch
was ist das Kennzeichen ihrer Weltüberlegenheıt? Das, worauft sS1Ie beruht
das pfer der freiwilligen Selbsthingabe ihres KÖönN1gs Jesu Königreich
erweiıst sich darin als nicht der Welt verhaf{tfet, daß EFr,; Sein König, sich
freiwillig 1ın ihre an begibt. Und erst, wenn dieser Sinn, diese
Grundlage des Reiches Jesu 1n dieser Welt, das pfer esu erkannt ist,
1äßt sıiıch dıie weitere ra tellen, wWwWas solche Begründung seines Reiches
für die Glieder dieses Reiches un ihre  — andlung bedeutet .. 7 daß sS1e
sich NUr annn als Angehörige dieses Reiches erweısen, wWwenn S1e ihr Leben
auf eben 1eselbe Grundilage tellen, autf der das eich selber steht auf
das Opfer ihres  - Königs esSu KÖöni1g ist also9o esus S daß Er 1n Seinem
sich hingebenden Wirken die Wiır.  eit der CGnade ufdeckt,
die alle angeht, un! damıit RSS Wort und Werk und Person dıe Welt ZUT
Entscheidung für oder diese Herrschaft der anrheı uiruft KO-
nıg ist Er, indem Er als cdas geopferte Lamm die KTI1S1IS der Welt 1st, deren
Geschichte amit 1n seiner and Je pO Und SINd der Mög-
Lichkeit und ihrer Bestimmung nach) alle Menschen Ghieder SEeINES Rei-
ches In Wirklichkeit aber und der Enfscheidung nach sind NUÜ'  - die, die
ren Ursprung: Jesus, die ahrheit, erkennen un! annehmen.“



Schlier, 95  ıe Zeıt der Kirche“ esus unı Pılatus Seite 56—74
Diese tiefen orfie verdienen unNnsere ständige Betrachftun und ea!|  un

Die Endgültigkeit des Kreuzesopfers
Die Einmaligkeit des Kreuzesopfers muß noch gründlicher ausgelegt

un ausges  Opf werden, Waas durch diesen 1ie „Endgültigkeit”
geschehen soll inmalı ist das Kreuzesopfer icht NUur, weil eın
einz1ges Kreuzesop{ier gegeben hat un! ea ann. 1el1menr ist beson-
ers einmalıg, weiıl die langersehnte Maiıttlertat des einZz1gen Mittlers
zwischen ott unı den Menschen, des Menschen Christus esSUus ist (1 Tım.
2, Diese Mittlertat ist WI1e 35  ‚U> einem DA durch Christi Selbsthin-
gabe TEeUZz vollbracht und vollendet worden. Da gibt keine „UD."
vollendete“, keinen — FOrs6... eın UCkWEer. Wie mächtig sticht die Mitt-
lertat Christi aD VON der mühsamen, mehr als zwölfhundertjährıgen, wech-
selreichen, LUr vorwärtstastenden, ıcht rechtfertigenden, gesetzbelasten-
den ennsSu: nach dem Mess1as, der die Kettung bringen sollte Wiıe e1n-
drucksvoll steillt Pauius dem die na des en „Wenn nam-

das, wWasS vergent, (AT) in Herrli  eit 1st, ist noch jel mehr as,
Was bleibt, N’T) in Herrlichkeit“ (2 Kor, 3: Er überhaupt zn i1—18)

Miıt absolutester Endgültigkeit bezeugt T1ISIuUS selber „Äch bin azu
geboren un dazu die Welt gekommen, daß ich {Ur die anrnelı zeuge“
(Joh 13, 3l) „Ich Din gekommen, damit S1e eben, un ZWarTr in Überfülle“
Joh 10, 10) Gemeint ist das göttliche eben, enn die ens  en en
doch ihr menschliches, irdisches en schon durch Empfängn1s un Ge-
burt Schöp{ier erhalten. Die Hingabe Seines menschlichen Lebens
Kreuz den atier un! die Wiedernahme esselben menschlichen Lebens
In verklärter Herrlı  eıt aus dem Ta heraus Sind ja der schlüssige
un abschließende Beweils un! Ausweils IUr Christi Person und Wort und
Werk, die Besiegelung Seiner Mittlerschafft, die alle Mittlerschaften Caa

endlich 1ın den Schatten stellt.
Vielleicht ist u1ls diese weltgeschichtliche un! heilsgeschichtliche "Tat-

sache der Endgültigkeit des Kreuzesopfers un! seiner Erlösungstat icht
immer bewußt und gegenwärtig, W1€e sich gehörte un wird ohl
dürftig verkündet un! erklärt, bei der Erklärung des MeBßopfers, 1ın
dem das Kreuzesopfer gegenwärtig Wwird Endgültigkeit des Kreuzesopfers
besagt aber nicht bloß das Ende, die Verwirklichung er vorläufigen
un unzulänglichen erte, sondern erst recht auch Anfang un! tragenden
Tun der Endzeit, der messianischen Zeit mit ihrer des Heiles

C} Die Vollgültigkeit des Kreuzesopfers
Einmaligkeit un! Endgültigkeit des Kreuzesopfers drücken noch icht

genügen SEe1iINeEe Vollgültigkeit AUS, un ZWar Gott egenüber un den
Menschen egenüber
1, Die Vollgültigkeit des Kreuzesopfers Gzott gegenüber

urch das Kreuzesopier hat Christus der er die vollste unı gul-
tigste Verehrung, Danksagung, ne un Biıtte dargebracht, das vollgül-
tigste Glorla 1n excelsis Deo un:! Gratias agamus omM1n0 Deo NnOSITrO. Das
konnte Er aber NUrT, weil s der vielgeliebte Sohn ottes ist, dem Er
Sein Wohlgefallen hat. (zerade diıese höchste, echteste un gültigste ottes-
verehrung ist der Hauptzweck un der Haupfiwert des Kreuzesopfers un!
bleibt notwendigerweise auch 1in NSeTeM Christusopfer. arum endet
die Opferhandlung des Kanons mit den Worten: „Durch TISTIUS Un mi1t
Christus und Christus wird Dir, Gotf, allmä:  iger ater, ı1n der E1ın-
eit des eılıgen Geistes, alle hre un Verherrlichung on 1
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verlan der SsSaim ,;Bringet dar dem Herrn, ihr immlischen, bringetdar dem Herrn Ehre un Stärke; bringet dar dem Herrn dıe Ehre Seines
Namens, betet den Herrn im heiligen (+wande.“

elche größere abe könnte 1nan ott darbringen als T1ISTIUS selbst
1n sSseiner Vollgültigkeit? Und welcher Hohepriester reicht den mensch-
gewordenen Gottessohn nNneran? (cL. eDrT. Brie{)

Diese Vollgültigkeit des Kreuzesopfers un uUNSeTrTes Christusopfersott gegenüber dürifite doch e1n großes nliegen uULSeTer Frohbotschaft
die Mitmenschen sein un:! würde ohl auch das wirksamste Heilmittel g_
pgen die Gottesdienstflucht verflachender Christen se1n, denen Christus W1e
der 5amariterin wuürde „Wenn du wüßtest, Wer VOrL dir steht!“

Die ollgültigkeit des Kreuzesonfers den Menschen gegenüber
Die Vollgültigkeit des Kreuzesopfers den Menschen egenüber besteht

in erstier Lıinie darın, daß alle Menschen umfaßt, für nLLe Menschen
Vvo Gültigkeit hat Dem Kreuzesopfer Christi egenüber hören alle Un-
erschiede auf, die 1Ur oft un TA hart die Menschen auseinander-
reißen, rennen und gegeneinander hetzen Erwähnen WITr nUur die Rassen,
die Nationalitäten, die Zeitströmungen, die eschlechts- un! Standes-
unferschiede, reich un ar Jung und alt, und ungebildet, un:
alle selbstsüchtigen Interessen un ympathien un Antıpathien. Nier
dem Kreuz sınd alle gleich un eins. Christus als der einNzige Mittler ZW1-
schen ott un! den Menschen hat klar bekannt „Wenn ihr den Men-
schensohn rhoben en werdet, ann werdet inr erkennen, daß ıch
b  N  C6 Joh B, 28) Z BEate ich werde alle mich ziehen, WenNnn ıch von der
LErde Trhoben Se1in werde. Dieses sa Er, anzudeuten, welchenes
sterben werde“ (Joh 12; 39 f.) icht ohne Fügung hat Pilatus die
Kreuzesinschrift niedergeschrieben und jedem TUC! ZU Trotz unabgeän-ert gelassen: „Jesus Von Nazareth, önig der Juden“ der essias.
In der ebräischen Sprache der Messiasverheißungen des 1ın der gr1e-ischen und lateinischen Weltsprache wurde diese NSCAN1 verfaßt, ohl

dadurch en Menschen das Kreuzesopfer anzukündigen.
Wie nNnac  rückli betont das NT, daß Christi Selbsthingabe KrTreuz
eıl er Menschen geschah. Paulus chreibt im Kerker Rom 1n

seinem Testament seinen Testamentsvollstrecker un Lieolingsschüler
1MOofthNeus Tım ; 15) „Zuverlässig ist das Wort un er Annahme
wert, daß T1ISIUS Jesus ın Cd1ie Welt gekommen ist Sünder retiten,
Nnier denen iıch der erstie bin  4 Und Wer könnte wıe T1ISTIUS fragen:
„Wer annn mich einNner un bezichtigen?“ Weiter Dekennt Paulus 1
folgenden Kapitel, Vers „Dies iıst gut un angenehm VOrT dem rei-
tenden Gotft, der WilLL, daß alle Menschen Te  e werden un ZUuU KEr-
kenntnis der anrhneı kommen. Denn ist eın Gott, ist. eın Mıttler
zwıschen ott un! den Menschen, der ensch Christus . Jesus, der sich
selbst als Lösepreis Jur alle hingegeben asselibe uns Johannes
in seinem ersten T1e eın (2; Z „Und Er (Christus) ist.; das ühneopfer für
unNnsere Sünden, aber nicht NUur für die unSeTenN, sondern auch für die der
QaNnzen i“ (cf 4, 10) Genau asselbe Paulus 1M Kor, S 14271
eschrieben „Denn die 1e Christi hält uns iın ranken, da WITr
dem Urteil gekommen sind, daß einer für alle gestorben ist, also alle
storben SINd; un Er ist für alle gestorben, amı die, welche eben, nicht
mehr sich selbst eben, sondern Dem, der für S1e gestorben und auf-
erweckt worden ist les aber kommt VO  s Gott, der uns enschendurch Christus mıiıt sich versöhnt und (Apostel) den Dienst der Ver-
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söohnung verliehen hat. Denn BIm versöhnte 1n Christus dıe Weit m1t Sich
selbst, ındem Er inhnen ihre Übertretungen nicht anrechnet un in uns

(Apostel) das Wort der Versöhnung legte SO Sind WI1Tr (Apostel) Gesandte
für Christus, indem ott durch uNns ermahnt;: WITr bitten für Christus
lasset euch versöhnen mit ott. HT hat den, der VOn keiner unı wußte,
für 1988 ZU un (Sühnopfer gemacht, damıt WIr in Ihm die ere  1g-
7e1 (xottes würden (vor ott gerecht).“ ct. Röm. 3, 23—295)} Eph - 7E Gal
r 4; O 11— 6, Diese beglückende anrneı können WI1Ir n1ıe  A
beherzigen und der trostlosen Masse jener irrenden Menschen verkünden,
cdie VO  - keiner rlösung hören wollen oder S1CH seibst eriösen wähnen.

Die Vollgültigkeit des Kreuzesopfers für äalle Menschen edeute aber,
daß das Kreuzesopfier der nbegri es Heiles, er Rettung un! egna-
digung ist, die VO  $ ott uns durch TISTUS zuteil WwIrd. Paulus faßt diese
Tatsache ın die Worte (Röm 8, 31—32 IS ott für uns, WeIi

mMag wıder uns sein? EIr, der Seinen eigenen Sohn icht geschont, sondern
Ihn für uUuNns alle dahingegeben hat, Ww1e€e sollte Er uns mıiıt Ihm icht auch
es schenken?“ cf Joh. S, 16; Joh. 4, 9—10; Pet S 12R us  z

Wir wollen icht vorgreifen, da dıie Auswirkung und die Früchte des
Kreuzesopfers 1in einem besonderen Artikel besprochen werden mussen,
WITr wollen Aur die Vollgültigkeit dieser Auswirkung un dieser Fruüchte
des Kreuzesopfers andeuten. Die Verzeihung der Sünden un! die Aussöh-
NUuNgS m1t (sott verdanken W1r in ihrem vollen Ausmaß nnıu  a dem KTreuzes-
opier un den Gnadenmitteln, dem Christusopfer und den Sakramenten,
die uns diese Verzeihung un: Aussöhnung vermitteln, iın dem Maße, ın
dem WI1Tr aufnahmefähig un! aufnahmewürdig Sind Jede Beschränkung
hängt einNzZ1g VO  - ab Die Segensfülle des Heiles, die das Kreu-
zesopfer uns bietet, ist durch die go  1  e Person Christi uns go  i g..-
rantiert. Mit aulus können WI1r ja (2 Kor. 13 4—D5) „Ihr verlangt
ja eine Selbstbezeugung Christi, daß Kr mit mM1r redet, E, der euch
nicht schwach ist, sondern mächtig ist unfier euch Denn Er wurde ZWAar
gekreuzigt aus Schwachheit (seiner menschlichen Natur), aber Er lebt VeIi-
möOöge der ac! (ottes; enn auch WI1r sind schwach ın Ihm, aber WIFr
werden mit Ihm en vermöge der ac Gottes . der erkennt ihr
euch selbst nicht, daß Jesus Christus ın euch i t7u ıbt da e1in größeres
Maß eil und eilung?

Wenn WI1r die Einmaligkeit, Endgültigkeit ur Vollgültigkeit des
Kreuzesopfers rıchtı erwägen und edenken, MUSSeEeN WIr staunend fragen,
Warumnı WITr in unNnseTrTem Christusopfer, 1ın enı das Kreuzesopfer 18
waärtıg ist, den Beiehl Christi nıcht ernsier nehmen und nicht Lebevoller
eIiolgen „I’ut dies, SOO ihr LUut, meınem ndenken  “ Es annn ohl
nıicht verstanden werden, daß gerade bei uUuNnseTEem Christusopfer alle mMOg-
lichen (sebete undenverrichtet werden, STa daß mma  —$ gesammelt
und besinnlich die Wır  eit des gegenwärtigen Kreuzesopfers betr.
tet un erlebt, un Stia daß man mıiıt dem Priester die eiligen Gebete,
Psalmen, Lesungen Au der eı.gen Schrift verfoigt un beherzigt, welche
die beste Nahrung der gele bringen, Hs ist einiach unbegreiflich, W1e die
Seelsorge ın diesem un. nicht selten versagT, ındem sS1ie gedankenlos
dieser beglückenden Wir  eit vorbeigeht, die dem olk den besten
alt auf dieser wackeligen Erde geben vermöochte. Als ob T1ISTIUS icht
deutlich verkündet hätte „I bin der Weg, die anrneı un das
en Niemand kommt ZU atfer außer durch mich“ Joh 14,

Andeer/Chur, CNWELZ Tr Zanetüt
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DE VERGEWALTIGT SONNTAG
Wır feiern S Sonntaz alles, NUur Sonniag selbst

Wır brıingen IM folgenden diıe Ausführungen e1InNnes Llıturgiebegeisterten
Seelsorgers vVOor em deshalb, weil hıer WT  IC eine ecC Schwierigkeit
besteht, die onntage des Kırchenzjahres zn regelmaßıger Adfolge, besonders ım
ıin  C auf diıe Wortverkundung, miıt der Gemeinde begehen Eınerse1its
sollte das gläubige oLlk NAC dıe ecC  e’ UÜO' SoNNLAaAg her gestaltete Liturgie-
feier gebrac. werden, andererseıts aber sıcht ıch dıe ırche es VDOT Auf-
gaben ıN unNSerer eıt gestellt, diıe heute notwendig dıe ortverkundung ın
weiıtgehendem Maße ınhaltlıch bestimmen. hne m1t den untenstehenden
Ausführungen ın atl ıhren Eıinzelheiten ZunNaCcNns identıfizieren wollen, halten
127 doch Jur notwendi1ig, da ß NLA  -} dieses 1iemma, zın weiches ach cın Seel-
SOTgerT draußen geste sieht, eTNSTINA erwaägt. Die LOsung kannn wohl 1Ur darın
estehen, da ß nach 1NnerTr richtigen ynthese gesucht wird, zın7L der möglıchst beides,
Sonntagsliturgie LT die unmıttelbaren Anlıegen der ıirche hıer UNı eute,

seinem ec OM Die Schriftleitung.
Die Anfänge der Reformen in der lturgie, die WIr in etzter e1it erlebt

aben, en darauf hinaus, das Kirchenjahr wieder mehr ZUTr Geltung T1N-
gen. Dies 1S% deutlich erkenntlıch AuSsSs den Verordnungen /Aste Vereinfachung der
ubriken, VOLr em aber ın der Wiederherstellung der Oster{feier. Der Sonntfag
er onnfage, Ostern, soll wieder richtig efeler werden. Das deutet do!  ß
darauf hin, daß auch die anderen onntfage entsprechend ZUFTF Geltfung kommen
sollen.

Hier aber noch weit, ja wird immer schlimmer. Es hat wenig
Sinn, Ostern un! das übrige Kirchenjahr noch mehr mit en
möglichen Festen un Veranstaltungen verunstalten.

berschauen Wır das heurige Jahr, wıe 1ın einer Normalpfarre gefeier‘
worden ist oder wıe wenigstens gefeler werden müssen, wenn ma  @
alle Vor- und uschriften beachtet
1! der erste Sonntag nach Epiphanie ist der

annn kann INa  ® tatsächlıch drei onntage „Normal“ feiern. Am Sonntag nach
Marıa Lichtmeß annn dieses est nNa:  efeiert werden. Der nachste Sonntag ist
wieder freli, hat aber als Faschingsonnftag in manchen Pfarren ein eigenes Ge-
präge, wenigsfens nımmt die Predigt oft darauftf ezZu Dann wird wel
Fastfensonntagen der E vorgelesen, Fastensonntag ist

g, den nächsten Sonntagen mMUu. INa  } in die NECEUE Stier-
iturgie einführen, aiso konnte INa  j während der 2 S (  © E  (
N1C| den Sonntfag feiern, daß auch ın der Wortverkündung daraut Ruück-
sicht g  MM wurde. Was nufiz alle lıturgische Erneuerung, wenn WI1r ıne
der wichtigsten Zeiten, die Fastenzeift, mit dem gläubigen Volk gar icht richtig
feiern können.

Na  Q Ostern ist der el Sonntftag er ein anderer Sonntag oder est-
Lag) durch die belegt Im Maiji War wiederum e1n irten-
r1e (zZur vorzulesen, ga wel onntagen. Auberdem WIrd
zweiten Sonntfag 1177 Maı Mutitftertiag ehalten. Im Drı War noch der
rankensonntfiag fällig. Selbst Pfingsten sollte INa  } icht ber
Pfingsten predigen, sondern über die Dar-
über  5 predigte dann einem spateren Sonntag eın remder Priester, der amı
wiederum einen Sonntag belegte

Im Junı iınd der Fronleichnamssonntag, meist mit Prozession,
der erz-Jesu-Sonntag, der zugleich Gebetsfiag für den W elt-
rTrTieden ist.

Am Juni fiel das est ohnannes des Täufers auf den Sonntag un! ver-drängte 1  nN, Julı feierten WI1r das OSTIDATre Blut, einem dieser onNnn-
tage wurde ber die Priesterweihe gepredigt, die diese eıt stattfand Das
Apostelfest eier un! aul konnte auch noch nachgefeiert werden.

Im erbst geht eher nocher Am ersten Sonntfiag 1Im eptember
ist immer Auch der chulbeginn braucht meist einen
Sonntag. Dann MU. heuer eın Hirtenbrief ese der Hochwasseropfer VeLI'-
lesen werden un! sollte über die irchliche ufbauanleihe gepredigt WeI’ -
den, wie ın einer Verordnung jeß.
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Im Oktober Rosenkranzsonni{fiag Erntedank irch-
weiırhsonntiag Christkönıeg eın einziger Sonntfag frei!

m  ovember:Seelensonntag — (Kirchgang der Vereine!) — zu-
glei solilte diesem Sonnftfag der uch- und Zeitungssonniag
halten werden. Am il November erstmals der L—
Carıtassonn{iag, zugleıich Hiıirtenbrieft er Bischöfe Cacılıensonn-

S, der dem Kırchenchor reserviert ist kein Sonntag TEe1!
£1 ist noch mMmanches übersehen worden: g7

Florianisonnf{fiag 1Im Maı für die FYFeuerwehr: Gebetitssonn{fiag der
ınder für die Weltmission (nach Weihnachten); dazu kommen noch ÖTrt-
liche estie wıe m, Bruderschaftsfeste, die nachgefeiert wWeTl -
den un! einen Sonnfiag verdrängen; S der einzelnen
Vereinigungen USW.

Außerdem haben noch olgende Prediger ersucht, in der Pfarre einem
Sonntag predigen durfen Eın Pfarrer, der gerade eım Kirchenbau ist;
WwWwel Patres VO  —; mehr unbekannten en en sich unabhängig vonein-
ander eingeladen, jeder wollte ber eine besondere Art der Marıenverehrung
predigen (und Schriften verkaufen); ein Missıionar VOL seiner Abreise ın die
Mission; ein atfer für ein Liehbeswerk SEINES Trdens

ehmen WITr d gabe irgendwo einen Pfarrer, der m1% seiner Gemeinde
das Kiırchenjahr feiern wollte gelänge ihm nicht, weıl mehr als
der alfte er onntage etwas anderes tun muß

Hier stimm etwas niıcht!
Niweder INa macht alles, WwWas vorgeschrieben ist, dann geht aber

der Sonnfag un das Kirchenjahr 1n der farrgemeinde rau oder 1an
feiert das Kirchenjahr mit seiner Gemeinde (1n der Hoffnung, daß alle Belange,
die durch einen eigenen Sonnftag bedacht SiNnd, iıcht kurz kommen, W e
1Ne Gemeılnde aus dem Evangelıum un! AauUuSs der lturgile dann aber
omm INa mit dem Gehorsam 1in Kondikt.

Was ıst hıer tun?
OT9gtL, 21TO arrer TUNO Regner

BUCHER UN FITSCHRIFTE
Dr. P. ilhelm SSer Der Einfluß der lıturgischen Erneuerung auf die

Meßpredigt VOr dem Erschei der nzyklika 99-  ediator Dei“. Munchener
Theologische Studien. System £., and Karl 1NK erlag, München.
K 6! un: 298 S br. (1108)

Der Verfasser legt iın dieser ründlichen Trbeit zunächst einleitend eine
Urz gefaßte Geschichte der Predigt VOor, 1n der zeigt, wıe sıch diese VO:  } der
ursprünglichen Homilie mit ihrer innigen Verbindung, die S1e ZU eßopfer
aufwies, immer weiter entifiern Sodann kundet uns den Inhalt seines
eigentl!  en Themas 26) all. „WS geht hier icht iıne Ges der
lıturgischen Erneuerung 1mM Hinblick autf die Predigt, vielmehr eın en,

eın Pruüfen ihrer Wirkmaächtigkeit auf TUn der literarischen homiletischen
Erzeugnisse der etzten Jahrzehnte, einen Versuch, das azı ihrer NeU-
ernden Ta iın der Worfverkündigung ziehen.“

Die Zeil, die dieses Buch umgrei{fft, el. iın wel den ein Die erstie
Trel| bis 1928 In dieser i1mm{t, INa die ıturglie bewußt 1ın den 1enst der
Verkündigung, nımmt s1e als eın wertvolles Mittel ZU  b religiösen Er-
bauung und sittlichen Ööherführung. Die nächste Periode aber gehört dann der
Meßpredigt, we. das heilige pfer ZuUE schlechthinnigen Gegenstand der
Worftiverkündigung macht.

Das, Was der ufor ler bietet, zel. uns 1n einer grundlegenden Nnier-
suchung jene innere Entwicklung d die der Worfiverküundigung iın Rıchftung
auf die lıturgische Erneuerung abgelesen werden kann. Die bewußlte infüh-
rung ZU Mystier1um, die rmöglil  ung eines sinnvollen un! lebendigen Voll-
ug! der Opferfeier ist das eigentliche un jlefste nliegen. Die innere Struk-
tur der Messe, ihre innere Tamatı euchte auft. Die tiefen altchristlichen
Gedanken VO  ® T1ISTIUS als dem ıttlier un! Weg A ater wearden wıeder ans
icht gehoben un! dem Verständnis der Gläubigen ichtbar gemacht. Die Wahr-
eit ber die arusie des Herrn gewıinnt einen machtvollen Einfduß auf die
Predigt.
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Daneben aber erfahren WILT manches ber uchtbare pannungen innerhal
der iıturgischen Erneuerung, WIeEe siC eben der Wortverkundigung S1C  ar
werden, pannungen die erster Linle Au dem Bemuhen kommen, es AD-
egıge un Unklare es ns  arie elimınıeren, jeder
Hinsicht en und gemäßen Wortverkündigung kommen

Der ufior STEe. 1881 SOUVEeranNner eherrschung ber dem tOft eın Tteil
ist lar und sıiıcher ıne Treiche Literatiur 1st, SEINEM Buch verarbeitet Der
Apparat genauesties Quellenstudium Bei der alt mag ıcht el
gewesen SCHNM, den tofitf jedern daß die Lekiure icht verwirrend WIT.
Wer sich späterhin mi1t der ‚eschichtie der Homilie der Predigt Zeitalter
der lıturgischen krneuerung efassen hat Wwird cdie Trbeit des Verfassers
notwendig Drauchen und für dieses Ruch dankbar e1in Dr wa

Jacques eciercq Begegnunzg mıf Cxott Das en 538 Christ-
liche Lebensgestaltung Eıne Moraltheologie 251 Ln Sfr ; D iart
STI O —— (1093)

ine oraltheologie Das Werk ist bereıts mehreren Sprachen erschienen
und WILr freuen unNns miıt Recht, daß diese Trbeit des bekannten Owener S0O0710-
en 1U auch unmittelbar NSEeTEeM deutschen Leserkreis zugänglich gemacht
wurde chon dieser ersie and zeli uUuNns die wohlangelegie TUkKiIur dıeses
Werkes Eis geht autf die etzten Voraussetzungen zuruück indem glel der
Einleitung Nı bringt Christenium ist 1Ne eligion amı ar

den für viele oft unklaren Begriff VO  — eligion Hierauft folgen die Ka
pite. Die Ta nach Gott Weit und ens:! christlicher Sich ( eid vollkom-
men, Der laube, die Hofifnung, Die christliche l1ebe, HoOöhepunkte christlichen
Tugendiebens Diıe TEl folgenden an kommen unfier folgenden Titeln her-
aus: Wegbereifung für Gotft, en (+z0{%, Lebensordnung GOo{t.

Es ist eine Lajienmoral. Sie soll dem ristien, der mitten der Welt
ste. ZU  — waäahrha christlichen Lebensgestaltung helfen. Dazu dient wen1lg,
wenn INa  w} ihm bloß sagt, Was gerade noch tun un Was er icht mehr LUn
darf Wenn WIT heute eklagen, daß sich die theologischen Disziplinen Zzu
selbständig gemacht haben un:! damit aus dem großen usammenhang theolo-
gischer esamtschau heraustraten, merken WITLr bei eclercqa sofort daß AUus
dieser esamtschau heraus ora eschrieben Es geht ihm die Sr0O-
Ben dogmatischen Wahrheiten christlichen Lebens, ihre Fundierung der Über-
natur aus der sich christliches en erst entfaltet

Eın besonderer OrZUug, der auch der euischen Übersetzung lar Er-
scheinung T1 1st die itebensnaäahe Sprache, die AUS dem Wissen den —
dernen enschen und SCe1Ner drängenden Problematik omMm Deshalb wird
das Buch auch weitfestie eserkreise Eingang nden, und iıcht 10ß etiwa
Laienkreise, sondern auch viele Priıester und Seelsorger werden 199887 utfzen
/4B0 Hand nehmen und verwerten Dr Anselm wa

aul Claudel schwert und 5piegel erlie Heidelberg, 288 Ln
80, art 9.60 (1071)

Im Mittelpunkt dieses ul  es, das bereıits Jahr 1939 erschienen WalLl,
sSie die assıon uUuNnseres Herrn Es 1sT1, Wie bei Dichter VO:  } solchem
Format iıcht anders erwarten, mi1t dichterischem Schwung und lebendigster
Gestalfungskraft geschrieben Hier legt Claudel eın glühendes Zeugnis seiner
tiefen Gläubigkeit ab die sich ehrlich unı tapfer durchgerungen un!| sich Can
iner Ne'  e dem großen Geschehen der assıon Herrn entzundet Wir
staunen er die umfassende enntinıs der die AUS jeder e1j1je spricht
und die nun en gesamtes en un: Gestalten bestimmt Wenngleich
mancher überstarke Naftfuralismus un! verschiedene Deuftiungen NsSsere volle
Zustimmung icht erfahren werden, bleibt das Buch TOIZdem sSe1Nem
iNnnNneren Uun! VOrLr em dichterischen Wert estehen Es wird vielmehr die 1ın
dem Herzen unNnserer Beirachtung naher bringen, als dies vielleicht 1Ne menr
nuchterne un:! em gesicherte Darstellung erreichen ermag

Dr nNnselm Schwab

Johann Pemsel Der ateche zeichnet mit der Jugend erlag Friedrich
Pustet, Regensburg., 126 S‚ 109 Bildta{feln, 7.5  ©

Der Religionsunterricht ann NU:  — dann erfolgreich SCHNM, WenNnn auch _
schaulich ist. Das werdende Bild, die eichnung omm dem Schauenwollen des
heutigen Menschen entgegen und ıen 1n der Katechese ZU Erarbeitung, Ver-
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anschaulichung unı Vertliefung geistiger atsachen un theologischer Zusam-
menhänge Eın Daar Stirıche agen da oft mehr als viele orie Au{tf 109 1ld-
tafeln gibt uns der ekanntie Praktiker Pemsel klug ausgedachte un! geschickt
ausgeführtie Vorlagen für die atfechese Sıe sStammen aus jahrelanger rDro-
bung un! SINd die Traphische Wiıedergabe VO  ) SEe1INEeEM Werk Unser Heil E1}
erkbuch für die katholische Berufsschuljugend das Jahresfris hereits die
viertfe Auflage erlebte erivo 1st auch die Eiınfuhrung vA  aar Technik Theologıe
un! katechetischen Begründung der eichnung Keligionsunftferricht

onNnannes Kugler
ustav Gerbert, erkbuch der Kanzelarbeit Der Weihnachfsfestkreis.

Tyrolia erlag, NNSDTIU! 224 kart
Das Buch ist S]|  erl für den Seelsorger eın nutzliche Beheilf un bieftfet

1Ne VOo  } gedan.  en nregungen IUr die Wortiverkundigung UNSeEeTEF
eıt Man annn aber iıcht umhın auf unrichtige Au{ffassungen hnınzuwelsen
Veri chreibt S stellen WIL fest daß eınna| das est des er
(vom Uuftior gesperrt) 1s% Es ist WIT icht ein ausgesprochenes
Gott Vater-FHYest en Daß Weiıihnachten e1in est des Sohnes 1st STE. VO.  -
vornherein außer jedem Z weitfel desgleichen mMuß doch jegliche Worfiverkundi-
gung sich VvVon der Tatsache leiten lassen, daß cdas Kirchenjahr als Inhalt das

ıl S hat Deshalb g1b% der Jtfurgıe der 1r eın
est des aters Ferner ist irrefuhrend Wenn INa  =) den hl tephanus als
alenapostel schlechthin bezeichnet 108 STE. wortlich 99 tephanus War
al]lenapostel Er War a1le Aktıver ale Der atz „r War 1akon Or-
den ebt Zusammenhang, WI1IE VOL un!  N StTE. den Irrtum TOLZdem
icht auftf 109) Stephanus WarTrT ben 1akon und als solcher erhielt zugleich
mMit den übrigen sechs Jlakonen VO.  - den Aposteln dıe Handauflegung 1e

amı wvollen WIL denApg et orantes imposuerunt 15 manus“
sonstiigen praktischen Wert der Tbeit des Verfassers keineswegs herabmindern

1)r Nnselm wa

Seppelt Franz XMaver: es: der Päapste Von den nfäangen DIS
ZU)] Ausgang des Jahrhunderts 317 4 41 Die Ent-
falftung der päpstlichen Mach{fstellung Mittelalter Von regor dem roßen
bis ZU.  r des 454 31 Auflage, 0Se. erlag, München

Es ist aum übertrieben, wenn INa  -} den VOT wenısen onaten verstiorbe-
Ne  - Breslauer Professor Franz Senpelt den bedeutendsten NeUeTren Ge-
schichtsschreiber der Papste neben Pastor nennt YFreilich Pastor mM
scheint eppelts Darstellung wenıser wissenschaftlich eın da autf den
„Ballast“ VOon Anmerkungen und Zitaten verzichtet das Werk 1St eben VOI
vornhereıin für weıltferen gebildeten Leserkreis estiımm der häufige
Quellen- und Liıteraturnachweise ntibehren kann, besonders, wenrn ihm eine
historisch verläßliche objektive, logisch aufgebaute, fNussige un: gut verständ-
lıche Darstellung geboten WIrd Daß aber TOoLfzdem absolut quellenmäßig un
mıiıt gewissenhafter Heranziehung un! Benüfzung er bedeutenden, auch der
neuesten einschlägigen Veröffenflichungen gearbeitet wurde, das zeigen auch
die beiden ersten an der Neuauflage mit den ang verzeichneten Le1-
chen lteraturangaben für jedes Kapıiıtel.

chon die erste Auflage der aır sechs an erechneten es: der
Päpste (1931—41 Lieipzig, egner 111 un! VI konnten Zeitumstande halber
ıcht Druck erscheinen) War VO  - ritik unı! Leserschaft begeistert aufg  O  L
OINmMen Worden Daß dies unstiige eschick auch den weiteren VIier Bänden
der Neubearbeitung widerfahren werde ist icht NUur olfen sondern
M1% ıcherheit erwarten Der soeben erschienene and 1881 wurde och VO  }
TOLf Franz Aaver Seppelt selbst vollendet Dem diesem and beigefügten Nach-
WwOort 1sSt entinehmen, daß die weiteren an von Herrn T1V —- DDOZ Dr eOor:
Schwailiger neubearbeitet werden Univ „Prof Dr Maurus Schellhorn

ichel-Droit Bei den Mens  ressern Neu ulinea 272 Seiten,
H -Kerle-Verlag, Heidelberg, 1956

Die uüÜberaus ansprechenden un Jesenswerten Schilderungen VO Michel-
CO1 erı  en hauptsächlich über die Tätigkeit der französischen Sacre-Coeur-
Missionäre Mit großer Objektivität ohne chonfärbereı wird das 11ld gezeichnet
Aber gerade diese ‚„are un:' SaC! Art der Berichterstattung VOIN heroischen
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Leben der Glaubehs-boten‚ ihre Ireue gegenüber Christus un: der UDernomM-
Ne Sendung wirkt überzeugend und ech: ine ausgezeichnete Charak-
erısil. der ewohnner un: der Landschafit VO.  “ Neuguinea macht das Buchicht einer spannenden, sondern äauch einer ehrreichen Lesung:FuÜur rwachsene Nau S! WI1e für reifere Juoend Sebastian (7007T OS

aniıel Considine .. Gott lieben. S: CX Tiefidruckbilder, LnNn.art 2.10. erlag Ars Sacra, Munchen
Considine schenkt mıit jedem seiner er NEUEe Freude, NnNeUe Klärungund LNECUE Ermunterung für das religiöse en. Wort, 1ld uUund die buchtech-isch wohlabgestimmte Ausstattung bılden bei diesen kleinen Bäandchen wıeDei allen Erzeugnissen des AÄArs Sacra erlages eine schöne Einheit, daßfür nachdenkliche enschen iıcht leicht eschenkbändchen en wird, mitdenen INa vIiel Freude bereiten annn WI1e mMI1 diesen.
In ahnlicher Weise kann diıes auch VO  - der „Kleinen Bücherei“ gesagt WT -den Eıine besonders geschmackvolle und kultivierte Art der Kleinschrift. CHhWE+-ster ngela Das jed der 1e mocht ich singen. Engelbert Bruder Kon-rad, der ewıge Ortner. Schwester ngela aher, men Grott A Dir. leineGedanken 1mM andern Goft Josefine Klauser: Deın Sonnfasg. Alle and-chen 32—36 :, Tiefdruckbilder,
Soeben legt Ars Sacra mıit der »  ammlung S1igma“ einige Bäandchen einer

(S9[ Reihe VOT. Bewährte Autforen werden 1n einer besonders aparien undansprechenden Weise dargeboten:
eier Lippert Kın Kind ist UunNns geboren. r ngyela “ Schatten SeinerFlügel. Otto Karrer: Z.um ewigen Du. Liebhaber-Ausgaben, japanisch eDun-den, mit zweifarbigem ext auft weißem Butten. Geschenkausstattung 2.50

® Tyrolia Kompendienreihe
AU: SCHEDL: NeuerscheinungESCHICHTE DES ESTAMENTS

Band Urgeschichte und Alter Orient.
Der Urs rung der Weltr Der Eınbruch Gottes In die GeschichXVI 3/4 Seiten, Kartenskizzen,

Das als Glaubensquelle
Prof Schedl bommt aus

Abbildungen un: Zeittafeln, 8 Leinen, 120,-——

bändigen Geschichte dıe brı Bände
der Schule des estors der Orzentalistik, NNO Littmann. In seiner vLer-

Textkritik, sondern sucht un det ım Wort der Schrıft den göttlıchen ınn u“N: seine eils-
olgen ın kürzeren Abstän übt ıcht bioß

geschichtliche Verknüpfung.,
OTITTO WIMMER Neuerscheinung

UN DE  -
Mıt einer Geschichte des christlichen Kalenders. Vorwort VO:!  - Erzbischot DDr. Franz Önig.Seıten, Leinen, 06 .—.

[®) ANDREAS 5}
DE GOTTESDIENS DE KIRCHE

auf dem Hıntergrund seiner Geschichte. 272 Seiten, Leinen, 58

HAMMERSCHMIDT
RUNDRISS DE KONFES

212 Seiten, Leinen, w} S

Im Frühjahr 1957 erscheint:
JOHANN S}

30  CHEFE ERNEUERUNG DE MISSION
Herausgeg. 1. Autftr. Institutes missıonar. Glaubensverkündigung, Manıla. Ca 300 Sa Ganzl

Dieses Buch hat sıch dıie Aufgabe gestellt, die eiınzıgartıigen, bisher aber beachtetenmissiıonarıschen Werte ohlgestalteten Gottesdienstes au]zuweisen und einer durchgreifendenliıturgischen Erneuerung ın den Miss:ionsländern Wegweisung un nrıezung biıeten.

Durch Jede Buchhandlung.
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